7 pu os 040032, NZ, 


Preuffiſches Aegis S 
oder N ^ 3 
m a J 


Denkwürdigkeiten 


gus der Kunde der Vorzeit. 


Herausgegeben 


n * 


Kar 1 $ a b e t, 
Königlichem Geheimen Archivar. 


Erſte Sammlung. 


Königsberg, 
bey Friedrich Ricolovius 7d 
1809. 


l 


3 
j « . a R 
di a oe mee 


Ton 


Geiner 
Hochwuͤrden und Hochwohlgebornen 


dem 


Herrn son Auerswald, 


Koͤnigl. Preuſſ. Geheimen Staats: Rath 
und Ober Praͤſidenten der Preuſſiſchen 
Regierungen, Curator der Univerſitaͤt zu 
Koͤnigsberg, Ritter des rothen y. 
; Adler Ordens 2. ꝛc. 


Hochwuͤrdiger und Hochwohlgebor⸗ 
a ner Herr, 
| Hoͤchſtzuehrender Herr Geheimer 
Staats⸗Rath und Ober⸗Praͤ⸗ 
ſident! | 


Die nach Ewr. Hochwuͤrden und Hoch⸗ 
wohlgebornen Befehlen geſcheheue ſorgfaͤlti⸗ 
ge Ordnung des Jahrhunderte lang unter 
Moder und Staub vergraben geweſenen, 
Urkunden⸗Schazzes im Koͤnigl. geheimen 
Archiv und die liberale Geſinnung, mit wel⸗ 
cher Hoch⸗Dieſelben jedem Geſchichts⸗For⸗ 
ſcher dieſe Quellen der Alterthums⸗Kunde 
zu feinen Zwecken zu benutzen, geſtatten, 
ſind Verdienſte, welche bis auf die ſpaͤteſte | 

: Zeit, 


Zeit, hiſtoriſche Schriftſteller, ja jeden 
Freund ſicherer Kunde der Vorzeit, zum lau⸗ 
ten Dank auffodern muͤſſen. 


Aus dieſer Urſache darf auch ich Ent⸗ 
ſchuldigung hoffen, daß ich einige Materia⸗ 
lien aus dieſem meiner Aufſicht anvertrauten 
geheimen Archiv, die mir wegen Neuheit 
und Authenticitaͤt von allgemeinerem Inter⸗ 
tffe geſchienen, als hiſtoriſche Auffäge bes 

| at 


arbeitet, und dem Publico vorzulegen mir 
erlaubt habe. 

Wenn ich es aber wage, dieſer Arbeit 
meiner Nebenſtunden, Hoͤchſt Ihren 
Namen vorzuſetzen, ſo rechne ich auf die 
wohlwollende Geſinnung, die ich an Ewr. 
Hochwuͤrden und Hochwohlgebornen als 
meinem gnaͤdigen Chef zu verehren das Gluͤck 
habe, und die mir die Hofnung giebt, daß 
Hoch ⸗ Dieſelben dieſes geringe Opfer der 

un⸗ 


ungeheucheltſten Hochachtung und Ergeben⸗ 
heit nicht verſchmaͤhen werden, mit der ich 
llebenslang bin 


Er. Hochwürden und od 
wohlgebornen 


Koͤnigsberg, 
den zoſten März 1809, poa 


gehorſamſter und ergebenſter 
s Diener, 


Faber. 


m Ue ergs Dr 


Das Koͤnigliche geheime Archiv hat ſchon 
fruͤher gelehrten Geſchichtsforſchern, vorzuͤglich 


aber in der letzten Zeit einem von Baezko, 


von Kotzebue, Haſſe, Hennig, Huͤllmann ꝛe. 
eine reiche Ausbeute im hiſtoriſchen Fache ge⸗ 


liefert. Es ſind ſchon bedeutende Werke ans 
Licht getreten, die die Wichtigkeit der hiſtori⸗ 
(den. Materialien im geheimen Archiv bezeu⸗ 
gen, und von dem Fleiſſe derer, welche noch 


jetzt dieſe antiquariſchen Schaͤzze mit hohen | 


Erlaubniß benutzen, find nicht minder wichtige 
Reſultate ihrer Nachforſchungen zu erwarten. 


So viel auch ſchon, beſonders in der 
neueſten Zeit, zur Ordnung der auf die Ge⸗ 
ſchichts⸗ 


ta 
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ſchichts Kunde Einfluß habenden, fo lange 
ganz unbeachteten Materialien geſchehen ijt, 
fo iſt doch deren Menge fo groß, daß ſolche 
nicht nur noch geraume Zeit einer ordnenden 
Hand beduͤrfen, ſondern auch noch lange den 
Geſchichts-Forſchern einen mannichfaltigen 
Stoff zu hiſtoriſchen Darſtellungen geben 
werden. 


Indem das erſtere mir eine Beſchaͤftigung 
gewaͤhrte, die nicht blos meiner Pflicht fon» 
dern auch meiner Neigung entſpricht, entſtand 
gegenwärtige Sammlung biſtoriſcher Aufſätze. 
Sollte ſie Beyfall finden, behalte ich mir vor 
die Fortſetzungen folgen zu laſſen, und darin 
mehrere Beytraͤge zur Kenntniß der vaterlän- 
diſchen ſowohl, als der allgemeinen Geſchich- 
te, aus unbenutzten 3 Quellen 
mitzutheilen. 


- 
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Hiſtoriſche Miszellen 
aus der Zeit 
der Ordens⸗Regierung in Preußen. 


Der Zug des Hohemeiſters Johann von Tief- 
fen in die Wallachen „ und fein zu Lem⸗ 
berg im Jahr 1497. 


Auszug eines gleichzeitigen Reiſe⸗Journals des Lis 
bo rius Maker, obersten Secretarii. *) 


quo nach einem dreyzehnjaͤhrigen blutigen Kriege 
zwiſchen Pohlen und dem deutſchen Orden im Jahr 
1466 geſchloſſene, für letztern ſehr nachtheilige, Gries 
de verpflichtete den Orden, den Pohlen bey allen 
ihren Kriegen Beyſtand zu leiſten. Dieſer Frie⸗ 
dens⸗Bedingung gemäß, forderte der Koͤnig von 
A 2 Mods 

2) Oieſes befindet fib in m Regiſtranten im geh. Archiv 

unter litt, B., betiteit Alte Händel 1440 ii, 


7 Li 


x 


E 


Pohlen, Johann Albert, im Jahr 1497 den Hohes 


meiſter Johann von Tieffen zur Hülfe gegen die 


Türken auf. Seines hohen Alters ungeachtet, zog 
der Hohemeiſter ſelbſt mit vierhundert Reitern dem 
Könige zur Hülfe, ſtarb aber auf dieſem Zuge zu 
Lemberg, im achten Jahre ſeiner milden und loͤbli⸗ 
chen Regierung, an der Ruhr. 


Das angeführte Reiſe + Journal beſchreibt dieſen 


: ganzen Zug, liefert auch die zwiſchen dem Hohemeis - 


ſter und dem Koͤnige waͤhrend deſſelben gewechſelten 
Briefe. Aus dieſem, mit Uebergehung zu gering⸗ 
faͤgiger Umſtaͤnde, folgenden Auszug: 


Im Jahr 1497 am achten Tage des Heiligen 
Leichnams (den 8. Juny) zog der Hohemeiſter mit 
den nachbenannten Rittern und Dienern, auf Er 
fordern des Königs, wider die Türken aus: 


Simon von Drahe anſtatt eines oberſten Mars 


ſchalls und Comthur zu Holland, Ludwig von Gangs | 
heim, Comthur zu Oſterode; George Worm, Felde 


Hauptmann; Wilhelm von Schaumburg, Pfleger 
zu Barthen; Eberhardt Thoͤrer, Karbisherr ( Aufs 
ſeher der Kriegs- Bagage ) und Feldbannerfuͤhrer 
(Fahnführer); Herr Quat; Hans von der Gabes 

lentz 


cs 


feng, oberſter Compan; Hans Tatwitz, Unters 
Compan ;. Adrian Weblingen; Heinrich Pugtum, 
; RKichenmeifter ; Herr Fabian, Prieſter Herr des 
deutſchen Ordens, mit einem Caplan; Euſtachius 
von Slywen, Ritter; Doctor Wilhelmus Haldent 
dorff; Liborius Nacker, oberſter Secretarius mit 
zweyen Subſtituten; Martin Preuß, Schatzmei— 
ſter; Friedrich Lewald, Hofrichter; Ewald Dippelss 
kircher, Truchſeß; Hans Tauberheym, Fuͤrſchnei⸗ 
der; Chriſtof Schenk; Chriſtof Reimann; Caspar 
Homdorff; Bernt von ber Gabelentz; Heinrich 
Arußwaldt; Jorge Prolßit; Jorg von Geben, 
Hans Thuͤmen; Fabian von Maulen; Heinrich 
Sparwein; N. Pohibel; Chriſtof Symeck, Tolk 
(Dolmetſcher); Jorge Perbandt und Dietrich 
Waißl. Alle des Herrn Hohemeiſters Pfeiffer und 
Diener, ohne Jungen, Hofknechte zur Küche und 
Keller gehoͤrig; Stentzel Lange, der Wagenburg⸗ 
Führer zc. 3 


„Summa in allem gut und 658 bis Vierhun⸗ 
dert mit Reiſigen und Wagenpferden.“ 


Am Mittwoch vor Vity (d. 14. Junii) früh um 
E adt libr titt der Hohemeiſter im Wappenrocke zu 
Doltofsty ein. Der Bifchof der Kirche zu Plozk, 

Hes 
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Petrus, „ein alter frommer Gore,“ ſud den Ho⸗ 
hemeiſter , bie Comthure und Ordensbruͤder zu Gas 
fte, nahm fie mit Eſſen und Getränf ſehr gut auf, 
konnte aber wegen Schwachheit und Alter ſelbſt nicht 
zu Tiſche ſitzen. Nach der Mahlzeit erbot der Bis 
ſchof fid) gegen den Caplan des Hohemeiſters, dem 
ſelben eine Loge Rhein: Wein zu ſchenken, und eve 
wies ihm uͤberhaupt alle Ehre. : 


Am Sonnabend nach Viti (den 17ten Suny) 


lagerte fid) der Zug an der Weichſel, dieſſeits Wars 


ſchau, und lag den folgenden Sonntag ſtille. Jeder, 


der etwas zu kaufen hatte, fuhr über die Weichſel 


und beſorgte fi) das Noͤthige. Der Herzog Cons 
rad aus der Maſau erwies aber dem Kohemeifter 
keine Ehre, wie ſonſt wohl geſchehen, und ließ ſich 
entſchuldigen, daß die Sachen zwiſchen ihm und 
dem Könige jetzt fo ſtuͤnden, daß er dem Hohemei⸗ 
ſter keine Ehre erweiſen koͤnnte. Auch ſey Jemand 
bey dem Hohemeiſter, den man ſcheuen muͤßte zc. 


Dieß wurde als eine grundloſe Entſchuldigung an⸗ 


geſehen. r 
Am Tage Johannis des Taufers (den 24. Juny) 
lag der Hohemeiſter mit allen feinen Herren und gu⸗ 


ten Leuten zu Stüroff (tile, und wurde vom Herrn 


‘ ; : Abra 


H 
Abraham Roagee, Doctor der geiſtlichen Rechte und 

Erbherrn zu Kuͤroff, wohl aufgenommen. 

Am Montage Johannis und Pauli (den 26tett 
Suny) ritt der Hohemeiſter im Wappenrocke mit 
ſaͤmmtlichen Herren und guten Leuten mit ihren 
Knechten, alle im Harniſch nach der Ordnung, die 
Fußkuechte und Wagenburg nachfolgend, zu Lublin 
ein. Der Bug wurde von den Pohlen gelobt und 
auf 400 ‘Mann und Pferde geſchaͤtzt. 


> 


Mit diefem Zuge war der Sopemeifer ohne cis 
nige Unterftügung und Hilfe von Seiten des Koͤni⸗ 
ges, ganz auf eigene Koſten und Zehrung, durch 

Pohlen und Maſovien, bis Lublin gezogen. Von 
hier ſchickte er nun einen Boten mit einem Brieſe 
an den König, und erwartete vom Montag bis Greys 

tag feine Antwort. Unterdeſſen veturſachte ihm die 

Zehrung zu Lublin große Koſten, denn der Stats 
gab nur zwanzig Scheffel ET und vier Achtel 
Bier. 


In dem Briefe, den der Bote dem Könige 
überbrachte, weldete ihm der Hohemeiſter: „daß er 
auf ſein Verlangen den Zug wider die Ungläubigen. 

unternommen, und, wie er durch den Koͤnigl. Gots 

ſchafter vertroͤſtet worden, gehofft habe, die Noth⸗ 
ate durft 


LE . 


durft an Eſſen, Trinken und Futter (üt die Seinis 
gen vorzufinden. Nun mangle es aber an allem, 
das Land fey auch entbloͤßt, verheert und aus gezehrt, 
er koͤnne nichts zum Unterhalt fuͤr Menſchen und 
Pferde erhalten. Vorraͤthe aus Preuſſen mitzufüßs 
ren oder nachzuholen, [ey wegen der weiten Entfers 
nung nicht moͤglich. Wenn der Koͤnig nicht Rath 
ſchaffe, ſo wuͤrde der Zug ſchwerlich vollendet werden 
koͤnnen; er möchte alfo fammt feinen Raͤthen ein 
gnaͤdiges Einſehen in die Sache haben, und die nd» 
thige Verpflegung beſchaffen, wie es vormals auch 
von ſeinen Vorfahren geſchehen waͤre; damit der 
Hohemeiſter mit den Seinigen, ohne Verluſt an 


Leuten und pum, gefund zu - kommen finns 
te ꝛc. 


Am Sonnabend in Vigilia Viſitationis Maria 
(d. zten July) zog der Hohemeiſter mit feinem Hees 
re von Lublin in ein Staͤdtchen, genannt Biſchko⸗ 
witz, wo die Peſt herrſchte. Am Abende ſpaͤt um 
fuͤnf Uhr kam der Bote vom Koͤnige und brachte eine 
Autwort, welche, datirt aus dem Feldlager zu Ka⸗ 
lenberg, vom 27. Juny, dahin lautete: 


„Der Koͤnig wolle dem Hohemeiſter auf ſeiner 
Reiſe gern eine ſolche Proviſion zukommen laſſen, 
als 
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als ehemals fein verſtorbener Vater ihm unb feis 
nen Vorfahren geleiſtet, wenn eine Privatſache 
verhandelt wurde. Wenn aber dieſes Geſchaͤft 
die Vertheidigung der Republik, ja der ganzen 
Chriſtenheit betreffe, fo wuͤnſche der König als 
ein katholiſcher Fuͤrſt ohne Ruͤckſicht auf Hinder / 
niſſe und Koſten ſeiner Pflicht ein Ginüge zu lei⸗ 
ſten. Hiezu ſey der Hohemeiſter auch verbunden, 
und er ermahne ihn daher in Gemaͤßheit des ewi⸗ 
gen Friedensſchluſſes ihm ſchleunig zu folgen, um 
das heilige Werk zu vollfuͤhren.“ 

Auf dieſe Antwort hielt der Hohemeiſter mit feis 
nen Gebiettigern und Ordens Brüdern einen Rath, 
und ſandte darauf den Unter Compan Hans Tatwitz 
mit einer Abſchrift von dem Briefe des Koͤnigs nach 
Preuſſen zurück, um dem Grafen Wilhelm zu Cis 
ſenberg, des Hohemeiſters Statthalter und Groß⸗ 
comthur, muͤndliche, den Gebiettigern, Landſchaft 
und Staͤdten, und inſonderheit den Staͤdten Koͤnigs⸗ 
berg und Kneiphof aber folgende ſchriftliche Vorftels 


lung zu thun: 


„Nach ziemlichem Gruß.“ 


„aus Rath vnſrer Herren Praͤlaten Gebicttis 
ger Lande und Städte, haben wir auf Erfors 
- j bern 


! 
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bern Koa. Maj. wider die unglaͤubigen Tuͤrcken 


unſeres ziemlichen Alters nicht geſchonet, und 
den ſchweren habten fernen Zug Über uns genome 
men; in Verhoffen von Koͤn. Maj. HU und 
Außrichtunge ſolten haben erlanget. Das denn 


nicht geſchehen mag wie in Seiner Gnaden Beie⸗ 


fe und Antwort wird verſtanden: Nan midget 


Ihr wohl abnehmen und ermeſſen, die Huͤlff 


uns von unſern Landen und Staͤdten geſchehen 


dla zu dieſem merklichen fernen Wege wenig zulan⸗ 


gen will, nachdem dieſe Lande verheert durch des 
Herren Koͤnigs eigene Leute, die ihm zuziehen, 
verwuͤſtet und verderbet ſeyn, große Theurunge 
gemacht haben, und um Geld nicht Notdurfft 
moͤgen bekommen. Hierum iſt unſer fleiſſige 
Begehr und Bete Ihr wollet alle betrachten und 
zu Herzen nehmen, daß wir um Friede und 
Gnade unſern Landen Preuſſen zu behalten fols 
chen fernen und ſchweren Zug auf une! geladen 
: haben. Wollet trachten, Rath, Weiſe und 
Wege finden, nicht huͤlflos gelaſſen; Sonder als 
Euer Landes fuͤrſte zu Ehren unſerm Orden und 
Euer aller Beſten mit genugſamer Geldhulffe je 


i eh je beſſer verſorget werden, Ob wir von den 


EU Gottes der Feinde unſers heiligen Glaus 
; bens 


‘ 
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bons geneſen ohne Abnehmen und Hungers Noth 
geſund wiederum in unfer Land Preuffen kommen 
‚mögen. Datum zu Biſchkowitz am pcd 
ge Bifitationis Maria 1497." n. 


An demſelben Sonntage in fehr heißem Wetter 
zog der Hohemeiſter mit den Seinigen, wegen der 
Gefahr des Sterbens in VBiſchkowitz, gegen Cras 
Finſtaff und Schoͤntelch; da blieb er bis Montag 
ſtille liegen, um die Pferde, die waͤhrend der Zeit 
ſehr abgenommen und krank geworden „ausruhen 
zu laſſen. „Dieß war die erſte Stadt in Reußen.“ 

Am Dienſtage kam der Zug nach Woußlawitz, 

vier Meilen. ‘Cin Theil der Stadt war ausge 

brannt. Der Hohemeiſter logirte auf des Koͤnigs 

Hofe. Die Moͤnche aus dem Prediger⸗Kloſter bas 

ten den Hohemeiſter in die Kirche und in das Kloſter 

zu kommen, er ſchlug es aber ab, weil Pohlen im 
Kloſter Quartier genommen Hatten. 


Am Mittwoch ging der Zug nach Rubeſchofß, 
vier Meilen. 


Am EEE nach Datu, vier Melt 
len. s N 

Am Freytag drey Meilen á der iei che = Bel- 

za. Da blieb der Zug den Sonnabend fille liegen. 

Der 
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Der Hohemeiſter logirte im Predigers Klofter. Die 
Landleute aus Doͤbern zogen an demſelben Sonna⸗ 
bende mit ihrem Heere durch Belza zum Koͤnige, 

und ſchlugen ihre Wagenburg vor die Stadt inner 
halb des Schloſſes daſelbſt, das vor der Belza im 
Gebruche liegt, in einem „gecleybten“ Zaune, ohne 
Ziegelſteine, ſondern in Holzwerk mit Baſteyen und 
Thuͤrmen befeſtiget. Unter den Doͤbern war ein 
unaufhoͤrlich betrunkener Landmann, der feine Uns 
vernunft ſchon in Lublin mit Spottworten gegen den 
Hauptmann George Worm bewieſen hatte. Dieſer 
Trunkenbold wollte am Sonnabende ins Heer und 
zur Wagenburg über den Markt reiten. Die Ors 
dens Knechte wurden feine Trunkenheit gewahr, 
denn er konnte kaum auf dem Pferde ſitzen, fie fad: 
ten ihn aus, er fing an zu ſchelten und zu ſchim⸗ 
pfen ꝛc. So entſtand von beyden Theilen ein Auf— 
lauf, Schwerdter und Meſſer wurden gezogen, und 
die Armbruͤſte geſpannt. Der Hauptmann George 
Worm wollte dem Auflauf ſteuern, und wäre beys 
nahe von einem Doberer erſtochen, wenn er ihm 
nicht noch ausgewichen waͤre. 

Die Ordens Leute beſetzten das Stadt Thor, 
und wollten die Doͤberer nicht hinaus loſſen. Sie 
Hatten fie alle erſchlagen, wean es nicht aus Scho⸗ 

nung 
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nung des Koͤniges unterlaſſen ware. Endlich wur⸗ 
de die Ruhe wieder hergeſtellt, jedoch hatte der 
Hauptmann in dem Numor einem feiner Fuß'enechte 

einen Hieb verſetzt. Der Buͤrgermeiſter zu Belza, 
der den Anfang und die Veranlaſſung des Aufruhrs 
geſehen hatte, entſchuldigte nachher die Ordensleute 
gegen den Hauptmann, auf dem Schloſſe, und 
dieſer verſicherte: daß ihm der Vorfall leid ſey. 

Am Sonntage Octava Vifitationis Mariaͤ (den 
9. July) ging der Zug von der Belza drey Meilen 
in ein wuͤſtes Dorf Zur Brucke genannt, und das 
Fließ dabey hieß Matha. Hier wurden die Gezel⸗ 
te aufgeſchlagen und Wachen ausgeſtellt. 

Am Montage, als am ſieben Bruͤder Tage, 
(den 10. July) kam der Zug nach Thurinka, drey 
Meilen, in des Königs Dorf. Pier trafen fie eis 
nen Nuſſiſchen Pfaffen, mit einem Barte, der 
barfuß ging zc. 

Die Bauern hatten ſich mit ihrem Viehe in den 
Wald geflüchtet, und mit mehrerern ihrer Nacht 
barn zur Gegenwehr vereinigt, wenn ihnen jemand 
das Vieh ſollte nehmen wollen. Den Tag zuvor 
hatten ſie drey Fiſcher aus Pohlen erſchlagen, die 
man nicht weit vom Dorfe liegen fand. Denn die 
Pohlen hatten ihnen großen Schaden gethan. 

Den⸗ 
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Denſelben Montag fuhr des Doctors Wagens 
knecht mit Namen Hans, von den andern Wagen 
aus dem Wege. Ihm folgete Meiſter Markus, des 
Hohemeiſters Koch, nach. Sie kamen auf ihrem 
Wege in ein klein ‚Städtchen Kulikoff genannt, 
und blieben daſelbſt. Da die Wagen nicht zu den 
uͤbrigen nach Thurinka kamen, fandte der Hohemeit 
fier und der Hauptmann Knechte aus, um fir aufs 
zuſuchen. Endlich kam des Hauptmanns Knecht 
mit Meiſter Markus und brachten Nachricht, wie 
ſie in das Staͤdtchen gekommen waͤren. Auf den 
Abend nach der Mahlzeit ritt Meiſter Markus wies 
der nach Kulikoff. n 

Am Dienftage nach Octava Vifitationis Mari 
(den rx. July) zog der Hohemeiſter von Thurinka 
zwey Meilen bis nach Kulikoff. Es regnete den 
ganzen Tag ſehr ſtark. Man fand des Doctors 
Knecht Nickel, von dem andern Knechte Haus mit 
einem Spieße ſtark verwundet und geſchlagen, ſo 
daß er um Vesper Zeit ſtarb, ohne daß er reden 
und beichten konnte. Er wurde daſelbſt “auf dem 
chriſtlichen Kirchhof, ehrlich, mit der Prozeſſion 
der Schüler geholet und begraben. Der Mörder 
war nach Lemberg entſtohen. l 


An 
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Am Mitwoch darnach ging der Zug in ein Dorf 

; — Meilen von Lemberg. Auf dem Wege kamen 
die Ordens Leute mit den Doberern in einer Waſſert 

furth zuſammen. Ihre Hauptleute verſtatteten Jer 

nen, dem Hohemeiſter zu Ehren, den Vor » Zug 

durch die Furth. Als die Vorderſten vom Ordens⸗ 

Zuge durch waren, wollten die Hinterſten mit Ges 

walt nachdringen. Von beyden Theilen wurden 
Meſſer und Schwerdter gezogen, „Flegel“ und 
Armbruͤſte geſpannt. Doch das Ordens Volk bes 
hielt feinen Willen, und niemand wurde beſchaͤdigt. 


Am Donnerſtag Margarethe (den 13. July) 
tite der Hohemeiſter im Wappen⸗Rock, mit einem 
goldenen Kreutz und ſchwarzen Adler geziert, ſeine 
Ritter und guten Leute ſaͤmmtlich in ihren Harnit 
(den, in der Ordnung nach Reuſchen Lemberg. 
Der Unterſtaroſt und Buͤrgermeiſter mit einigen ant 
dern, zuſammen 32 Pferde, kamen dem Hohemel⸗ 
ſter entgegen, ſtiegen ab, und empfingen ihn zu 
Fuß, desgl. auch die Comthure von Holland und 
Osterode. Sodann ritt der ganze Zug ſehr wohl 
geruͤſtet in die Stadt. Das Zulaufen des Volks 
war fehe groß, und dieſer Zug wurde vor allen ans 
dern, die dem Könige zugezogen waren, gelobet, 


* 
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Der Hohemeiſter wurde in eine gute Herberge 
gebracht; fein Wirth hieß Hans. Deſſen Frau ges 
bar am Freytage in der Nacht einen Sohn. Der 
Hohemeiſter und Comthur von Holland, durch den 
Wirth dazu erbeten, ſtanden am Sonnabend zu Ges 
vatter; das Kind wurde Johannes genannt, und 
es war große Freude und Freundſchaft im Haufe, 
Das Kind lebte aber nicht laͤnger als bis auf den 
Dienſtag, wodurch die Freude des Wirths in gros 
ße Traurigkeit verwandelt wurde. x 

Der Hauptmann der Doberer kam mit einigen 
Aelteſten zu dem Hohemeiſter und beklagten ſich, 
daß fie durch ſeine Leute aus ihrer Herberge vers 
draͤngt waͤren und veraͤchtlich begegnet wuͤrden. Es 
wurde ihnen geantwortet: wie man vielmehr über 
ſie zu klagen Urſache haͤtte, ſie moͤchten ſich an ihr 
eigenes hochmuͤthiges Betragen zu Belza und in der 
Furth vor Lemberg erinnern. Was das ſtrittige 
Quartier betreffe, ſo habe der Buͤrgermeiſter und 
Rath zu Lemberg daſſelbe den Ordensleuten eingege⸗ 
ben, und deren Namen mit Kreide an die Thuͤre ges 
ſchrieben. Die Doberer Hatten aber mit Gewalt 
die Namen ausgeloͤſcht und das Quartier eingenoms 
men. Der Buͤrgermeiſter habe ſie mehr als einmal 
gebeten in der Guͤte zu raͤumen, das haͤtten ſie nicht 
i wol⸗ 
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: wollen, und wären: alfo mit Gewalt herauegetrle⸗ 


ben. Man würde dieſes alles Kin. Maj klagen. 
Als die Doberer dieß hoͤrten, gaben ſie gute Worte 
und baten um Gnade. Einer unter ihnen ſprach: 
Ich weiß wohl wenn ich den Herrn Hohemeiſter zum 
Freunde habe, fo iſt der König auch mein Freund. 
Die ganze Sache und Zwietracht wurde von dem 
gütigen Dofemeifte vergeben und vergeſſen. 


[ 
4 


Auf Anrathen guter Freunde blieb der Boemie = 


ſter den folgenden Sonntag zu Lemberg, und bat 
einige aus dem Rathe auch einige Frauen, beſonders 
die mit denen er zu Gevatter geſtanden hatte, au fid) 
zu Gaſte. Er erhielt einen Führer zur Begleitung, 
der ihn eine beſondere Straße führte, wo nicht viel 
Volks gezogen und pee Gutter genug zu erhalten 
war. 


Am Wehe l nach Divifionis "— (den 
ızten July) frühe ruͤſtete fid) der Zug, alle in ihrem 
völligen Harniſch mit ihren „geliderten“ (geharniſch⸗ 


ten) Hengſten, nehmlich zweyen des Hohemeiſters, 


einer des von Oſterrode, der vierte des Stachius 
von Schlieben. Da fie faft alle zuſammen waren, 
wurde in ihrer Gegenwart des Doctors Knecht Hans, 


der den andern Knech&grfchlagen hatte, und zu Lem⸗ 


Erfie Sammlung. 


Pe 


berg gefangen war, gekoͤpft „und mit Recht gerich⸗ | 


tet.“ Darnach ritten fie im Aufzuge aus der Stadt, 


bis in einen er zwey Meilen weit, Dawido⸗ 


wa genannt. s 


Am Dienſtag zogen fle zwey Meilen weit, in 
das Städtchen Kolerkau genannt. 

Am Mittwoch zogen fie bis Knyſchenau, drey 
Meilen. Am Donnerſtag bis Rathyn, zwey Meds 
len. Am Freytag zwey Meilen in ein Dorf, Guns 


ſtelnikt genannt. Hier kam ein Brief vom Könige 


an, des Inhalts: 


„Er habe erfahren, daß der Hohemeiſter einen 
andern Weg, um zu Ihm zu kommen, genom⸗ 
men habe, als denjenigen, welchen er gehe. Es 
ſcheine Ihm fuͤr den Hohemeiſter bequemer zu 
ſeyn, wenn Er ihm geſtatte, ſich nach der Stadt 


Halitz zu begeben, und daſelbſt einige Tage zu 
bleiben, die Seinigen dort zu verſammlen, von 


e aber dem Könige dahin zu folgen, wo es Ihm 
am beſten ſeyn würde." 


Dieſemnach zog der Hohemeiſter a am — 
de Marid Magdalena €. 24. July) mit dem Zuge 
bey drey Meilen auf das Feld gegen Halitz, und 
lagerte ſich daſelbſt in * Wagenburg bey dem Waſ⸗ 

fer, 
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fer, die Neſter genannt. Der Herr von Halitz, 
Namens Stengel, wurde befragt: ob das Ordens 
s heer nb dem vom Könige erhaltenen Beſcheide über 
das Waſſer ziehen koͤnnte, und Lebensmittel und 
Futter vorfinden wuͤrde. Dieß wurde mit Entſchul⸗ 
digungen abgeſchlagen; das Heer blieb alſo auf dem 
Felde, auf des Erzbiſchofs von Lemberg Gütern 
liegen. f 
Am Sonntage kam ein Dienſtmann zum Hohes 
meiſter, gab vor, von ſeinem Bruder geſandt zu 
ſeyn, um den Hohemeiſter zu warnen. Es waͤren 
nehmlich fuͤnftauſend Türken dieſſeits der Wallachey 
uͤbergezogen, und ſtreiften auf des Koͤnigs Volk. 
Der Hohemeiſter läge alſo hier ſehr unfi her, und 
‚wäre rathſam, daß er eine Meile weiter vom Wafs 
ſer ab ſein Lager aufſchluͤge. Da waͤre auch alle 
Nothdurft an Futter zu finden. Dieſe Warnung 
wurde als eine angelegte Karte vermerket, weil man 
die Entfernung des Ordeneheers wuͤnſchte. Der 
Hohemeiſter gab daher zur Antwort: daß er vom 
Koͤnige beſchieden ſey, hier weitere Botſchaft von 
ihm zu erwarten. Der Abgeſchickte ging mit dieſer 
Antwort fort und kam nicht mehr wieder. 

Am Montag in Vigilia Jacobi (d. 24. July) 
m der Herr von Halitz zum Hohemeiſter und 

8 B 2 ließ 
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ließ ihn Sitten‘: darauf zu halten, daß des Erzbi⸗ 


ſchofs armen Leuten durch die Seinigen kein Schar 

i oben zugefügt werden möchte, Der Hohemeiſter ants 
wortete: da ihm nicht verſtattet würde, über das 
Waſſer zu ziehen, fo müfle er hier Futter haben; 
daß die Armuth darunter leiden muͤſſe, fey ihm leid; 
er wurde aber darauf halten, daß, ausgenommen 
die be, niemand beſchaͤdigt werden ſollte. 


is dieſen Umpänden, da man den Gohemel⸗ 
ſter mit feinem Heere weder Über das Waſſer in die 
Stadt Halitz einziehen, noch des Erzbiſchofs Eins 
ſaaßen durch den langen Aufenthalt des Ordensheers 
ganz verderben laſſen wallte, wurde berathſchlagt, 


was, um Freundschaft zu behalten, zu thun ſey 
und beſchloſſen: den Comthur von Offerobe mit zwölf . 
Pferden zum Könige zu ſenden. Dieß geſchah, 


und der Comthur begab ſich am Tage Jacobi (den 
as, July) nach der erſten Meſſe zum Könige, deſſen 


Lager von dem des Ordens zwoͤlf Meilen entfernt 


war. [js scs 

In dem Briefe, den der Comthur dem Könige 
überbrachte, ſagte der Hohemeiſter: „daß er den 
beſchwerlichen Zug in der Meynung unternommen 


20 und "a dafür BD „daß es mit den Türken 


bald 
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bald zum Schlagen kommen fottiz, dazu, und nicht 
t langes aas e et fid) eingerichtet. 


N „Wenn er nun aber bey Halitz ſtille liegen milfs 
fe, nicht in die Stadt kommen dürfe, auch auf des ee 
Erzbiſchofs Gebiete ungern geſehen würde, weil der 
N Unterhalt der Mannſchaft und Pferde den armen 
Einſaaßen zu ſchwer falle; fo wußte er nebſt den Seis 
nigen nicht, woran ſie waͤren, und was dieſer ſchwe⸗ 
re Zug bedeuten ſolle. Er glaube dieſes als ein 
frt und oberſter Rath des Koͤniges billig wiſſen zu 
muͤſſen, und bitte, der König geruhe, ihm bekannt 
zu machen, wie er ſich zu verhalten habe. Volk 
und Pferde fónnten ſich in ihrer jetzigen Lage, ohne 
Lebensmittel, ohnmoͤglich laͤnger erhalten.“ 


ö Am Mittwoch nach Jacobi fuhr der Hohemeiſter 
ö über die Neſter, und ging zu Fuß laͤngs dem Fluſſe, 
bis an die Brucke, die Herr Szirwille erbauet hats 
te, als der König mit feinem Zuge über die Neſter 
zog. Dieſe Brücke war 172 Schritte lang und zo 
breit. 


^ 


Am Freytage nach Jacobi d 28. July) um £2 
Uhr Mittags kam der Comthur vom Könige mit fot: 
gender Antwort zuruck: 


zer 
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„Er bedanke fif), daß der Hohemeiſter ange; 
kommen wäre, und auch auf die Schonung der ata 
men Unterthanen bedacht ſey. Was ſein Begehren 
betreffe, daß er wiſſen wolle: wie er fid) zu verfa — 
ten ꝛc., wuͤrde der König fid) mit feinem Bruder, 
dem Großfuͤrſten von Litthauen, Herzog Alexander, 
den er naͤchſten Sonntag ſehen wurde, berathfchlas , 
gen, und alsdann dem Hohemeiſter Beſcheid geben 
oder ihn zu ſich ſordern. Er moͤchte alſo unbeſorgt 
ſeyn, und ſichs wohlergehen laſſen, denn er habe 
beſſer Auskommen und Lager, als beym Heere des 
Königs ꝛc.“ 


„Dieß duchte eyne ſchlechte antwurt ſeynn, 

ydoch muſte man gedult haben.“ 
Am Montage vor Petri advinculata (d. zr. Zus 
iy) wurde ein Wallache auf dem Schloß zu Halitz 
gefangen, der das Ordens heer beſchlichen und deſſen 
Macht ausgekundſchaftet hatte. Die Bürger zu 
Halitz lieferten ihn an ihren Herrn, den ꝛc. Sten⸗ 

Get, ab. 8 

An demſelben Montag ſandte der Koͤnig bey 
zweyhundert Fußknechte nach der Brücke bey Halitz. 
Sie zogen dem Ordensheere und deſſen Wagenburg 
vorbey. Der Hohemeiſter ließ ihnen zehn Faͤſſer 
Dier 
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Bier ſchenken. Die Ordensknechte gingen „in engen 
Haufen“ von beyden Theilen mit Handbüchſen. Die 


letztern waren ruͤſtiger und geſchickter, als jene, 


Am Mittwoch arbeitete Herr Szirwille mit einis 


gen hundert Mann, die Brucke abzubringen. Das 


Waſſer war gefallen und die Bruͤcke lag auf dem 
Lande. Obgleich die Brücke in drey Theile geſaͤget 
wurde, fo konnte fie doch nicht fortgebracht werden. 


An diefem Tage auf den Abend kam ein Bürger 
aus Lemberg, mit Namen Merten Waſſerbrot, den 


Ordensleuten als ein redlicher Mann bekannt, nebſt 


ſeinem Sohne und noch einem Kaufmann, zu ihnen 
in die Wagenburg. Sie waren in ihren Hand⸗ 
lungsgeſchaͤften in der Wallachey geweſen, und ſag⸗ 
ten fuͤr gewiß aus, daß durch Vermittelung des wal⸗ 
lachiſchen Woiwoden Friedens- Unterhandlungen zwi⸗ 
ſchen dem Koͤnige von Pohlen und dem türkiſchen 
Kaiſer gepflogen wuͤrden. i 


Sie meldeten auch, daß eine Furth durch die 
Neſter entdeckt waͤre, durch welche drey große bela⸗ 
dene Wagen neben einander, ſo daß das Waſſer 


nicht die Are der Raͤder erreiche, durchfahren koͤnn⸗ 


ten. Dieſe Furth ware zuvor unbekannt geweſen, 


und die Brücke nun nicht viel nutze. 


Am 
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Am Tage Dominici (den 5. Auguſt) fanbte 
Herr Stentzel aus Halitz ſeinen eigenen Boten, der 


deutſch konnte, und ließ dem Hohemeiſter die zuvert 


läffige Nachricht hinterbringen, daß der Groß: Fuͤrſt 
aus Litthauen, Herzog Alexander, 40000 Tartern 


erſchlagen und nieder gemacht hätte, ihr Kayſer fey 


von drey Pfeilen getroffen toͤdtlich verwundet, und 
allein mit einer Begleitung von dreyßig Mann ent⸗ 


kommen. Man habe ihm ein Schloß, das er an 


der Podoliſchen Grenze erbauet, abgenommen ic 


Den Freytag zuvor ging auch die Rede, daß die 
Türken eine Stadt des Koͤniges, an ber Wallächis 
ſchen Grenze, mit Namen Colomey, verbrannt 
Hatten, imgleichen eine Stadt ſieben Meilen von 
Halitz gelegen. Der Herr von Halitz ſchickte einen 
Kundſchafter aus, um die Wahrheit zu erfahren. 


Am Sonnabende den Tag Dominici Confeſſt 


(den 5. Auguſt) wurde der Hohemeiſter an der ros 
then Ruhr krank und febr ſchwach. Der ganze Hof 
war fife betrübt und berathſchlagte fid) mit dem Arzt 
was dem Fuͤrſten zur Geſundheit dienen koͤnnte. 
Sie riethen ihm Veraͤnderung der Luft, und daher 
nach Lemberg zurück zu ziehen, wo er beſſere Bes 
quemlichkeit, und was zur Geſundheit dienlich, ers 

Hals 


u 


1 


23 


holten könnte: Des ibm Giemáj war 


aber immer dahin gerichtet, wider die Türken zu 
fechten, und er glaubte anders, und ohne den KH 
nig begrüßt zu haben, nicht mit Ehren aus dem Felt 
de ziehen zu koͤnnen. is 


An demſelben Tage ſchickte der Halitzki feinen 
Diener, mit bem Anbringen: wie ihm gerathener 
deuchte, daß der Hohemeiſter uͤber die Neſter gehe, 
und ſich mit den Seinigen jenfetts des Schloſſes Hat 
litz lagere. Er (der Halitzkt) wolle ſich fobann mit 
feinem Heere neben ihm lagern, und dafür ſorgen, 
daß hinlaͤngliche Lebens Mittel und Fütterung zuges 


führe würden, Der Hohemeiſter fónne von da 
! 


eben fo gut des Koͤniges Botſchaft und den wahren 
Zuſtand der Dinge erfahren. Er habe ſelbſt feinen 


Diener an den König geſandt, und fobald dieſer zu⸗ 
, pid komme, wolle er dem Hohemeiſter die Mer 


brachten Mb mnitthetlen. 


Denſelben qwe. arbeitete abermals Herr 
Szirwille mit viel Leuten und Ochſen, um die Gris 
cke vor Halitz die Neſter herunter zu bringen. Die 
Brücke wurde in vier Theile zerſchnitten, anders 

konnte ſie nicht fort bewegt werden. Da nun auch 
rs Waſſer vom Degen angewachſen war, wurden 
drey 
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drey Theile der Brücke mit Rudern und Rymen Hers 
unter gefloͤßt, auch fuhren Leute vor, die die Tiefe 
des Waſſers unterſuchten. So kamen ſie damit 


zum Heere des Koͤnigs. Der vierte Theil blieb 


noch auf dem Sande liegen, und Herr Halitzki 
mußte ihn nachſchicken. 


Am Dienflage nach der Verklärung Chriſti (den 
8. Auguſt) kam des Halitzki Diener mit einem Bries 
fe des Koͤniges an dem Hohemeiſter, und einem ans 
dern an ſeinen Herrn, an. 


Der Brief des Koͤniges, datirt aus dem Feld⸗ 


lager bey Michalitz, lautete: 


„Er habe ſich und ſeine Armee wiewohl mit 
großer Schwierigkeit dort uͤber den Fluß geſetzt, 
um dem Ihm entgegen ruͤckenden Feinde entgegen 


zu ziehen. Daher muͤſſe der Hohemeiſter feine s 


Truppen bey Halig überfegen, denn hier würde 


er dieß leichter koͤnnen. Er möchte ſich ſo fchleus 


nig als moͤglich mit dem Stanislaus de Chodez 
Lembergſchen Caſtellan und dem Halitzſchen Haupt⸗ 
mann vereinigen, damit dieſer auch aufs ſchleu⸗ 
nigſte die 100 Reuter, die der Rackwitz "TS 
dum Könige bringe“ «e, 
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Der Rath des Halitzkt wurde auf zweyerley 
Art ausgelegt. Erſtens, der Erzbiſchoff von emi. 
berg wollte das Lager des Ordens, Heeres in feinen 
Gütern. nicht laͤnger leiden, und das nicht unbillig, 
denn es hatte zu nicht geringem Schaden ſeiner Eins 
ſaßen bereits vier Wochen lang, auf Geheiß des 
Koͤniges, daſelbſt ſtille liegen muͤſſen. — 


Dabey erwieß der Koͤnig dem Hohemeiſter ſo 
wenig Achtung, daß er ihm nie einen Geſandten zus 
ſchickte, oder ihn um feinen Rath befragte, noch 
ihn zu ſich forderte; ſondern er waͤre von ihm als 
ein Soͤldner und ſchlechter Mit Reuter geachtet. — 
Die andere Urſache, warum man jetzt das Ordens 
Heer gern uͤber das Waſſer haben wollte, war, weil 
die Beſtaͤtigung des Geruͤchts nach Halitz, durch 
Abgebrannte aus Calomey, gekommen war, daß eis 
ne große Anzahl Tuͤrken daſelbſt verſammlet, und 
nur noch zehn Meilen von Halitz entfernt waͤren, 
die in einer Nacht dieſe Herrſchaft überfallen koͤnn 
ten. Das Ordensheer ſollte alſo jetzt denen von a 
lig zur Schutzwehr unb Hilfe dienen. 


Am Abende Laurentiis (den xo, Auguſt) berath⸗ 

ſchlagten die Comthure, von Holland und Ofterode, 

der oberſte Compan, der Doctor und Secretarius: 
* p t ob 
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ob man bey der Krankheit des Hohemeiſters, dem 
Koͤnigl. Briefe nach über das Waſſer ziehen, oder 
einen andern, und welchen Weg man M 
ſollte. a 


Es wurde erwogen, das der Gefundheits Zu: 


ſtand des Hohemeiſters bey ſeinem Alter und der 
Herannahung des Winters fid) ſchwerlich zur Beſſet 


rung neigen, ſondern eher verſchlechtern moͤchte, 
auch t wurde beſorgt, daß der Orden bey dem langen 


Verzuge, durch die Unterhaltung der Reif igen und 


| Hugeneddte „ unb Anſchaffung warmer Bekleidung 


für das Hoſgeſinde, in große 9 gest werden 
würde, 


Inſonderheit wurde aber das unbilfige Verhal⸗ 
ten des Koͤniges gegen den Hohemeiſter gerügt, und 
beſchloſſen: dem Herrn Halitzki zu erdfaen, daß der 
Hohemeiſter, ſelbſt ſchwach und krank, bey allem 
guten Willen nicht laͤnger ausdauern koͤnne, weil 


die Sache zu lange verzögert würde, Lebensmittel 
und Futter ſehlten, und aus genos nicht nachges 


führt werden koͤnnten. 


Herr Halitzki erbot ſich, dem Könige die Bots 


ſchaft von der Krankheit des Hohemeiſters hinter⸗ 


bringen zu laſſen, ihn auch auf dem Schloſſe oder 
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in der Stabe Halitz. Pe damit er al 
mehr Ruhe als im ager habe, 


Zugleich ride Herr Stenzel Batt daß 
der König mit feinem Bruder dem Großfuͤrſten 
Alexander noch nicht zuſammen gekommen waͤre. 
Letzterer habe den Tartern ein Treffen geliefert, vies 
le erſchlagen auch einen ihrer Anführer gefangen. 
Die Tartern verſtaͤrkten ſich nun, um ſich zu rächen, 
der Großfüuͤrſt ruͤſte fid) ebenfalls, und dem Gerüchte 
nach würde es am naͤchſten Sonnabend zum Treffen 
kommen. „Nihil intelleximus Ber veritate 6g m. 
der Verfaſſer hinzu. 


Ferner gab Heer Stenzel für eine Wahrheit 
aus: daß die Stadt Colomey von den Tuͤrken aus⸗ 
gebrannt und die Einwohner fortgeführt wären, 
Sieben hundert Mann von des Könige Volke was 


ren ihnen nachgeſolgt. Der Tuͤrken wären fuuſ⸗ : 
zehnhundert geweſen, von diefen hätten bie Pohlen 
ſieben hundert erſchlagen, die andern waren entflo⸗ 


hen, ſonſt haͤtten ſie gleiches pale gehabt. 


„earent omnino veritate." 


Ferner erzaͤhlte Herr Stenzel als javeetAiige 
Wahrheit: daß der Koͤnig von Frankreich einen Bo⸗ 


ten mit Brieſen zum Könige von Pohlen geſandt 


Hate 
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Hätte, und den König bitten laſſen, daß er von dem 
angefangenen Werke nicht ablaſſen moͤchte, er wolle 
ihm mit ſieben andern Koͤnigen, von der andern 
Seite des Meeres wider die Türken zur Huͤlfe kom⸗ 
men, und mit aller Macht wider fie fechten. So 
viel Land als ſie in der Tuͤrkey erobern würden, 
wollten fie gleich mit ihm theilen „Dieß war auch 
der warheit ungleich.“ Wahrheit war aber, daß 
im Heere vot Halitz ein armer Wanderer in Pilger 
kleidung ankam, der Briefe von feinem Herrn, dem 
Herzoge George von Sachſen, an den Koͤnig zu 
uͤberbringen hatte, und um ſicheres Geleit bat. 


Dieſes wurde ihm gewaͤhrt. 


An demſelben Tage, in Vigilia Laurentii, tours 
de dem Hohemeiſter durch die Comthure, in Gegens 
wart des Doctors und Secretarii, alle Gefahr vor 


Augen geſtellt und ihm geſagt, wie und was man 


mit dem Halitzki zu verhandeln fuͤr rathſam gefun⸗ 
den. Als der Hohemeiſter aber hoͤrte, daß man auf 


den Ruͤckzug nach Preußen bedacht ſey, wollte er 


nicht darin willigen, ſchalt den Doctor und Seere⸗ 
tarium: daß fie gerne zuruck wollten, und gebot 
ihnen davon zu ſchweigen. Die Comthure erſchra⸗ 


cken als (ie dieſe Worte hörten, durften nicht mehr 
N ret 
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reden, und es wurde auch kein Bote an den König 
geſchickt. 7 d AN 


Am Tage Lauventii wurde auch dem Hohemei⸗ 
ſter gerathen, daß er ſich auf keine Weiſe uͤber die 
Neſter begeben moͤchte, denn es ginge das Geruͤcht, 
daß die pohlniſchen Herren und Unterfaßen des Ks 
niges ohne Sold dem Koͤnige nicht uͤber die Grenze 
in ein ſremdes Land folgen wollten, weil ſie nach 
ihren Privilegiis dazu nicht verpflichtet waren. Wuͤr⸗ 
de der Hohemeiſter ſich nun uͤber das Waſſer zum 
Könige begeben, fo würde er fid) dadurch die Feinde 
ſchaft der Pohlen zuziehen. J ; 


Da ſich die Krankheit des Hohemeiſters mit fto 
dem Tage mehrte, und er immer ſchwaͤcher wurde, 
entſtand daruͤber große Bekuͤmmerniß im Heere. 
Die Comthure fanden endlich gerathen, daß ſie in 
ihren Namen des Königs Geleitsmann, Namens 
Paulus, mit der Nachricht von des Hohemeiſters 
Krankheit zum Könige ſenden wollten, und ihn bes 
fragen laſſen, wie es bey der Krankheit des Hohe⸗ 
meiſters gehalten werden ſolle. Paulus war bereit 
dieſen Auftrag auszurichten. Es wurde aber fo ver⸗ 
abredet, als ob er aus eigenem Bewegen zum Ks 

; nige zoͤge, und ihm die Krankheit des Hohemeiſters 
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eroͤfnete. Ein gewiſſer Jersdorſf wurde ihm mitge⸗ 
geben, um die Antwort des Koͤniges zu überbrins 
gen. Sie begaben ſich am Frehtage nach Lauventié 
auf die Reiſe. . 

An dieſem Tage kam auch ein kleiner alter A Dees 
fet, als Abgeſandter des Erz Biſchofs von Lem⸗ 
berg , nebſt ſeinem Land » Kämmerer und einem Dies 


ner des Halitzki im Lager an, und klagten über den 
Schaden, der vom Ordens⸗Volke in den Guͤtern 


des Erzbiſchofs verübt würde, als nehmlich: daß 
ſie die Kirchen beſchädigten, den armen Leuten die 
Haͤuſer und Kaͤſten erbraͤchen, und alles naͤhmen 
was ſie faͤuden; daß ſie die Dienenſtoͤcke aufbraͤchen, 
und wenn ſie keinen Honig fánben „das Wachs wegs 
nähmen, und mehr ſolche Gewalithaͤtigkeiten veruͤb⸗ 
ten, als Türken und Tartern nicht thaͤten. Sle 
baten daher, daß der Hohemeiſter von dannen ziehen, 
und einen andern Lager Platz waͤhlen mochte. Der 
Hohemeiſter gab hierauf zur Antwort: Sie waͤren 
alle „gute ſromme geiſtliche Perſonen und Sriftgläus 
bige Männer“ (2) man ſollte fie, mit ſolchen Bes 
ſchuldizungen verſchonen, die man gar nicht hören 
wolle. Es fey keiner im Heere, der (id) ſolche Shas 
ten zu Schulden kommen ließe, ſonſt wuͤrde man 
ie Barmherzigkeit mit ihm verfahren. Es waren 
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aber andere Lager in ber Nähe, von denen vielleicht 
ſolche Gewaltthaͤtigkeiten ausgeübt würden, als man 
dem Ordensheere Schuld geben wolle. Es gereiche 
übrigens dieſem zu keiner Freude, hier fo lange (tes 
gen zu muͤſſen, und es thue ihnen leid, daß ſie den 
armen Einſaßen an Getreide Schaden thun müßten, 
dieß ſey aber nicht zu aͤndern, wenn die Pferde nicht 
Hungers ſterben ſollten. Wenn der Herr Erz Dis 
ſchof beym Koͤnige Einfluß habe, ſo moͤchte er be⸗ 
wuͤrken, daß das Ordens Heer entweder fib. mit 
dem des Koͤniges vereinigen und gegen die Türken 
ziehen, oder davon entbunden werde, und nach 
Hauſe zuruͤckkehren koͤnne. 


Mit dieſer Antwort zogen fie davon, auch wur 

de ihnen geſagt, daß die Krankheit des Hohemeiſters 

ſogleich ſeine Entfernung von der Stadt nicht er⸗ 
Taube. 


Am Sonntage Laurentii (den 13, Auguſt) fam 
Herr Stenzel Halitzki ſich nach der Geſundheit des 
Herrn Hohemeiſters zu erkundigen, erbot fid deſſen 
Briefe an den König zu befördern, auch ihn auf 
das Schloß Halitz oder wohin er wolle zu nehmen 
und fuͤr alle ſeine Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeit in 
der Krankheit zu ſorgen; wie ihm dieſes laut den 

Erſte Sammlung. € Brie⸗ 


+ 


34 


Briefen des Koͤniges, die er auch vorzeigte, befohs 


len wäre. Der Hohemeiſter dankte für dieſes Aner- 


bieten, und es wurde beſchloſſen, daß der aliti, 
ſchleunig feinen Boten mit einem Briefe des Hohe⸗ 
meiſters an den Koͤnig ſenden ſollte. Der Inhalt 
dieſes Briefes war folgender: 


„Der Hohemeiſter danke dem Koͤnig fuͤr ſein 
Beyleid bey der ihn uͤberfallenen Krankheit, und 
den dem Herrn Stenzel gegebenen Auftrag, ihn 
auf das Schloß Halitz zu nehmen und fuͤr ſeine 
Pflege zu ſorgen. Es ſey ihm aber durch ſeinen 
Doctor und Phyſicum, als zur Wiederherſtellung 
ſeiner Geſundheit zutraͤglich angerathen, die Luft 
dieſer Gegend zu verändern. Er bitte daher der 
Koͤnig wolle ihm vergoͤnnen nach Lemberg zu gies 
hen, wo er alles zur Wiederherſtellung ſeiner 
Geſundheit dienliche, beſſer als hier zu Gefoms 
men hoffe.“ 


Baugleich bat er den König um gute Aufnahme 
der Ritter und Leute, welche er ihm mit Herrn 
Stenzel zuſchicken würde. 


Am Tage Aſſumtionis Marla (den 15. Auguſt) 


gegen die Nacht kam der Geleitsmann Paulus vom 


- Könige zuruͤck, und meldete, daß das ganze Heer 
uͤber 


1 
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über die Neſter gezogen wäre, der König Hätte gros 
fe Arbeit gehabt, und fey oftmals felbft über das 
Waſſer hin und zuruck geritten, um das Volk zu 
ordnen. Der Koͤnig betruͤbe fid) über des Hohemei⸗ 


ſters Krankheit und hätte ihn gern bey ſich geſehen. 


Da et fid) aber fo ſchwach fühle, begehre der König, 
daß er ſich auf das Schloß Halitz begebe und der 
Ruhe pflege. Er folle von dem Haupt mann daſelbſt 


mit allem Noͤthigen verſehen werden, auch wolle 


der Koͤnig ſeine Aerzte ſenden. Paulus ſprach noch 
vieles, was als Luͤgen und Betrug vermerkt wurde. 
Auch ſagte er aus: wie der König zwar Willens ge⸗ 
weſen ware den Hohemeiſter zuruͤckziehen zu faffen, 
feing Käthe hätten es aber widerrathen, und für den 
Aufenthalt des Hohemeiſter auf dem Schloſſe Halitz 
geſtimmt, bis er wieder geſund würde, Der Hot 
hemeiſter gab kurze Antwort: Die Nacht kaͤme Hers 
an und er begehre Ruhe. Es fey fein Vorſatz nach 
Lemberg zu ziehen, die Ritter und Diener aber 
dem Koͤnige zuzuſenden; er hoffe, daß fle gut aufges 
nommen werden würden, 


Am Mittwoch nach Aſſumtionis Maria (den Us 

16, Aug.) in ber Nacht, fam ein Diener des Has ^ 
Wifi mit einem Briefe vom Könige an. Dieſer 
€ 2 wur 
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wurde am folgenden Morgen dem kranken Hohemei⸗ 
fiet übergeben, vind lautete folgendermaßen: *) 


„Wir haben geſtern den edlen Paul Grambegs 
ki Wiſnenſiſchen Hauptmann zu Ihnen geſchickt, 
Ihnen unſere Meinung zu melden. Nach ſeiner 
Abreiſe hat uns des Lembergſchen Caſtellan Stas 
mislaus de Codetz Diener, von Ihnen einen 

Brief gebracht, woraus wir Ihre Krankheit ers 
fahren haben, die uns leid tut. Was wir zu 
Ihrer Geneſung beytragen konnen, wollen wir 
gern thun. Reiſen Sie nach Lemberg wenn Sie 
jetzt nicht zu uns kommen konnen. Es wäre uns 
aber ſehr angenehm und faſt noͤthig, wenn Sie zu 
uns kommen koͤnnten. Wenn dieß aber unmögs 
lich iſt, ſchicken Sie gute Leute uns zu, weil wir 
ſchon fleißig. gegen den Feind vorrüͤcken, deſſen 
Ankunft uns für gewiß verkuͤndigt wird. Wir 
werden Ihre Leute wohl aufnehmen, u. f. w. 
Gegeben im Lager am Fluſſe Mieſthe ꝛc.“ 


Der Geleitsmann Paulus, und Herr Halltzki 
wandten nachher viele Unterredungen und Verſpre⸗ 
chungen an, um den Hohemeiſter zu bewegen, daß 
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et ſich nach Halitz, oder zu einem Edelmann in der 


Nähe dieſer Stadt, oder endlich nach Rathyn, zu 


des Halitzk! Mutter begeben möchte, 


Dem Hohemeiſter war aber dieſes Begehren 


verdaͤchtig, er blieb feft bey feinem Vorſatz nach Lem 


berg zu ziehen, und jene erreichten ihren Zweck nicht. 


— 


— 


Der 3c. Paulus folgete dem Hohemeiſter mit 
betruͤbtem Gemuͤthe nach Lemberg nach, und ſchaͤmte 
fi) daß feine Ueberredungs : Künfte nite gefruchtet 
hatten. 


Am Donnerſtage s Aſſumtionis Mariaͤ (den 


17. Aug.) beurlaubten fid) vom Hohemeiſter, der 
Comthur von Oſterode Ludwig von Saußheym, 
oberſter Hoͤrgraf der Ritter, die guten Leute und 


Diener des Hohemeiſters, und zogen wohl beſoldet, 


Cnehmlich per Pferd auf ein Viertel Jahr mit 12 
Ungariſchen Gulden) auch die Wagen mit Proviant 
wohl verſehen, Über die Neſter zum Koͤnige von 
Pohlen in die Balachey. 


Die Herren des Ordens neben dem Comthur 
waren: George Worm, Feldhauptmann, Hans 
von der Gabelentz, Oberſter Compan, Wilhelm von 
Schaumberg, Pfleger zu Barthen, Eberhardt 
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hirer, Karbieherr zu Königsberg, Wilhelm 


Quot, Euſtachtus von Slywen Ritter. 


L Des Hohemeiſters Diener: 

Egloff Diepelskircher, Berendt von der Gabes 
lentz, Chriſtof Schenck, Chriſtof Rymann, Hein, 
rich Arnswald, Heinrich Sparwin, George Brols 
ſit, Fabian von Maulen, Casper von Hohendorff, 
Hans Pohibel, Chriſtof Zymeck, Stenzel Lange. 


Dieſe Herren und guten Leute hatten einhun⸗ 
dert und vierzig Reiſige Pferde wol geriiftet mit gus 
tem Harniſch, vier Hengſte, und fünfzig Wagens 
Pferde ꝛc. 

Ganz wider des Führers Pauli Grambetzti 
Willen, der nicht gern fort wollte, wurde der Hohes 
meiſter an demſelben Tage ganz krank weggefuͤhrt. 
Nachdem die Zelte abgebrochen waren, blieb er gee 
duldig allein auf einem Stuhle ſitzen, und uͤberſah 
die Verwuͤſtung die von den Seinigen angerichtet 
war. Er brach gegen den Secretarium in die Wors 
te aus: Die armen Leute werden ſagen — Gott 
hat dich geſtraft, daß du uns das Unfrige haſt neh⸗ 
men laſſen! Es iſt aber wider meinen Willen geſche— 
hen, es betruͤbet mich ſehr; man hat es nicht an⸗ 
ders haben wollen. ö 
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Am Donnerſtage Abends famen fie in eines 
Edelmanns Hof, der beym Heere des Koͤnigs war. 


Die Frau beherbergete ſie, dye was jung vnnd fem; 


berlich.“ 


Am Freytage nach Aſſumtionis Maria (den 18, 
Aug.) kamen fie nach Rathyn und hatten ihre evs 
berge bey dem Pfarrer, der ſich in allen Dingen 
ganz freundſchaftlich erzeigte und koſtbare Kleinodien 


der Kirche, an Monſtranzen, Kelchen und anderem 


Geraͤthe, die er ſeinem Vorgeben nach mit ſeinem 


eigenen Gelde angeſchaft hatte, vorwies. 


Die ſolgenden Tage zog man langſam und ſanft 
mit dem kranken Hohemeiſter und kam am Monta⸗ 
ge nach Aſſumtionis Maria (den 2r, Aug.) in Leme 
berg an. Hier fuͤhrte man ihn wieder in ſeines Get 
vatters Haus, und es wurde ſeiner mit Fleiß ges 


pfleget, wie es einem Fuͤrſten zukommt. Soviel 
aber auch durch den Arzt Doctor Wilhelm, zur 


Staͤrkung, an guten Speiſen, Wein u. f. w. und 
an Arzeneyen aus der Apotheke alles zugerichtet, 
und dem kranken Hohemeiſter eingegeben wurde, 
nahm derſelbe doch taͤglich mehr ab. Aus innigem 
Begehren und Zureden der Ritter und des Secret 
tivii, wurde er am Mittwoch anf die Nacht mit 
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dem Sacrament der heiligen Oelung verſehen, und 
ſo gab er am Freytage nach Bartholomaͤt (den 25. 


Auguſt) in der Nacht, bey guter Vernunft, feinen 
Geiſt auf. ipa ; 


7 Am Dienͤſtage vor des Hohemeiſters Tode fam 
Hans Catzwitz mit Briefen aus Liefland in Lemberg 
an, welche meldeten: daß der Orden daſelbſt von 
den Moskowitern überfallen und in großer Gefahr 


wäre. Bey der Krankheit des Hohemeiſters wur- 


den dieſe Nachrichten durch den Comthur von Hols 
land an den Comthur von Oſterode zum Heere des 
Königs befördert, auch im Namen des Joobemeis 


ſters an den Koͤnig geſchrieben, derſelbe mit dem 


Inhalt der Lieflaͤndiſchen Briefe bekannt gemacht 
und gebeten, das Ordensheer zu entlaſſen, damit 
es ſeiner Pflicht gemaͤß, den bedraͤngten Bruͤdern 
in Liefland zur Hilfe ziehen koͤnne. 


Am Tage nach dem Tode des Hohemeiſters wur 
de der Koͤnig durch den Comthur von Holland, von 
ſeinem Hinſcheiden benachrichtiget, und die Bitte 
um die Entlaſſung der Ordens⸗Mannſchaft wieder 
holt. 

Am Sonnabend fruͤhe wurde durch den Doctor 


in der Apothecke ein Wachstuch mit Mirhen und 
| ein 
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a ein Sarg gemacht, darin man den todten Körper 
des Hohemeiſters verſchloß, um ihn fo nach Preu⸗ 
b. ßen zu führen, welches auch wiewohl mit großer 
Beſchwerde geſchah. 


den todten Leichnam wegfuͤhren wollte, kam er mit 
ö dem Hauptmann vom Schloſſe und mit einigen vom 
| Rath; ſie ſtellten unter andern vor: wie es fid) 


nicht zieme, den todten Koͤrper des Hohemeiſters 


der ein Fuͤrſt und Unterſaße des Koͤniges von Pohlen 
wate, ohne Wiſſen und Willen des Königes wegzu⸗ 
führen. Man ſolle des Königes Antwort abwarten, 
derſelbe würde veranlaſſen, daß der todte Körper 
durchs ganze Reich in allen Städten feyerlich einge 
holt und ein herrliches Leichenbegaͤngniß gehalten 
werden ſolle. Wenn man aber ohne Willen des 
Koͤniges die Leiche wegführe, geſchehe dem Koͤnige 
Hohn und Schande, welches ſie nicht verantworten 
koͤnnten, und des Koͤniges Ungnade alsdenn — 
gen müßten. 


Hierauf wurde ihnen geantwortet: daß des Ove 
| dens Geſetze und Statuta es mit fid) brachten, auch 


der letzte Wille des Verſtorbenen fey, daß der Leiche 


nam je ehe je beſſer nach Preußen gebracht werde, 
: das 


Da Paulus, der Führer, vernahm, daß man 
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damit dem Adel und Lande, die jetzt ihr Haupt und 
ihren Fürfien verlohren hätten, kein Schaden ents 
ſtehe, und andere urſachen mehr. Da ſie dieſe 
Meinung hoͤreten, erklärten fie fid) denn mit der 
Wegführung der Leiche zufrieden. Jedoch wollten 
fie ſich noch mit dem Biſchofe von Pzrmiſlaw, der 
auch in Lemberg an der Lungenſucht krank lag, bes 
rathſchlagen. Es blieb bey ihrer Zuruͤckkunft bey 
der vorigen Erklärung. Darauf wurde dem Rathe 
der Stadt Lemberg fuͤr ſeine dem verftorbenen ofc 
meiſter im Leben erwieſene Freundſchaft ſehr ge⸗ 
dankt. 


Oer Paulus Grombetzki gab ſich hernach noch 
viele Muͤhe die baldige Wegführung des entſeelten 
Hohemeifters zu hintertreiben, und wollte ſelbſt den 
Magiſtrat uͤberreden die Thore zu ſchließen und den 
Abzug mit der Leiche zu verhindern. Der Magi, 
ſtrat wies ihn aber ab. f 


Hierauf gieng er in das Quartier des Hohemeis 
ſters und pralte mit Gnadenbezeugungen welche der 
König bem Hohemeiſter, dem Comthur und den 
andern erweiſen würde; und die man abwarten folls 
te. Darauf nahm der Secretaͤr Liborius das Wort 
und fagte: „Was ſollte der König unſerm verſtorbe⸗ 
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nen Füͤrſten für Gnade und Ehre beweiſen, hat er 


ihn doch in ſeinem Leben und bey ſeiner ſchweren 


Krankheit im Lager vor Halitz vier Wochen liegen 


laſſen, und keine Ehre erwieſen.“ Paulus wurde 


über dieſe Antwort boͤſe und erwiederte: Man 
möchte das nicht ſagen; es koͤnnte dem Orden zum 
Schaden gereichen. Liborius antwortete ihm: „Die 


Wahrheit muß auch geſagt werden, und ich habe 
dieß von mir ſelbſt geredet.“ 


Paulus machte ſich durch dieſe und mancherley 
andere Händel immer mehr verdächtig daß er nichts 


Gutes im Schilde fuͤhre. 


Am Montage nach Bartholomaͤi (den 28. Aug.) 
als alles zur Abreiſe bereit war, kam Paulus mit 


einem vornehmen Bürger aus Krakau Namens Be⸗ 


nora, Bevollmächtigten des Koͤnigs. Dieſer mel⸗ 
dete: daß der Biſchof im Namen des Koͤniges allen 


Geiſtlichen und Buͤrgern in der Stadt geboten habe, 


des Hohemeiſters Leiche feyerlich vor die Stadt zu 
begleiten, und frug an, ob das der Ritter Wille 
waͤre. Der Comthur von Holland dankte dem Bi⸗ 
ſchof, Praͤlaten, dem Rathe und der ganzen Stadt, 
: und erwiederte, daß die Ehrenbezeugung nach ihrem 
Willen geſchehen koͤnne. 
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Es geſchah alſo, daß der Biſchof — ſchwach 
und krank an einem Stabe, die Thumherrn, Pres 
diger- Mönche. Graumönche, Bernhardiner, mit 
allen Rathicuten und Bruͤderſchaften der Handwers 
ker, Armenter und Reuſſen mit ſechs „bedachten 
Boren“ (bedeckten Baaren), die Hohemeiſterliche 
Leiche in einer großen Schaar vor die Stadt feyer⸗ 
lich begleiteten, und wehklagten, daß der fromme 
Fuͤrſt, der zu ihrem Schutz gegen die Türken hergezo⸗ 
gen, geſtorben. 

Zum Beſchluß dankte der Komtfur von Holland 
im Namen des ganzen Ordens aufs hoͤchſte, dem 
Biſchofe, den Thumherrn, Prieſtern, Mönchen, 
Rathsherren, der ganzen Gemeine „auch den junns 
gen Matronen vnd wolgezirten Frawen“ die mit gros 
ßem Weinen den Tod des Fuͤrſten beklagten. 

Der Biſchof dankte ebenfalls im Namen des 
Koͤniges und der ganzen Krone dem verſtorbenen 
Hohemeiſter und dem Orden fuͤr den zum Heil des 
Reichs und der Chriſtenheit unternommenen ſchwe⸗ 
ren Kriegs- Zug, und verſprach im Namen des $t 
nigs, dieſen Dienſt nicht zu vergeſſen, ſondern dem 
Orden zu vergelten. So ſchied man am Montage 
nach Bartholomaͤi um zwoͤlf zu Mittage mit hoͤfli⸗ 
chen Worten von einander. Y 

: Mas 
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Was ſich weiter auf der Ruͤckreiſe begeben, hat 
Herr Liborius zu beſchreiben nicht für néthig gefuns 
den, ausgenommen: daß man in Reuſchen-Betza 
die Thore verſchloß und den hohemeiſterlichen Leicht 
nam nicht herauslaſſen wollte. Der Geleitsmann 
Paulus bewuͤrkte endlich den freyen Abzug, man 
glaubte aber ihm dieſe Verdruͤßlichkeit ſelbſt ſchuldig 
zu ſeyn. : 

Als fie Lublin vorbey zogen, begegneten (ie den 


Maſauern mit etlichen hundert Mann. Ihre Haupt 


leute aͤußerten ſich, daß ſie auf Befehl des Herzogs 
Conrad gemach ziehen und nicht eilen, und doch 
wohl noch zur rechten Zeit beym Könige ankommen 


wuͤrden. , 


Am Freytage nach Mathaͤi Apoftoli (den 22. 
Sept.) brachten die Ruͤckkehrenden ihren guten Fürs 
ſten todt nach Koͤnigsberg. Die Leiche wurde durch 
den Biſchof Nicolaus Modenenſis, den Stadthalter 


und andere Ordens Herren und Gebittiger, auch 


von Landen und Staͤdten, Frauen und Jungfrauen 
feyerlich eingeholt, in die Thumkirche geführt, Bis 
gilia geſungen, und darnach begraben. Es war 
unter dem Volke eine unnuͤtze Rede entſtanden, daß 
die Leiche nicht des Hohemeiſters wäre ꝛc. Darum 
ermahnte der Biſchof den Doctor Wilhelmum, den 


Secr. 
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| Seer. Liborium, Martinum und die Diener welche 
mitgefommen waren, die Wahrheit zu ſagen, und 
den Unglauben der boͤſen Menſchen zu unterdrücken, 
Durch Deffaung des Sarges konnte ſolches nicht ges 
ſchehen, denn dieſer war verpicht, und der Doctor 
erklaͤrte, daß durch Oeffnung deſſelben viel hundert 
Menſchen vergiftet werden koͤnnten. Es wurde alſo 
durch den Doctor Wilhelm, die Secretärien Libo⸗ 
rius und Martinus, und andere Diener glaubhaft 
bezeuget, daß der Hohemeiſter in Lemberg verſtor⸗ 
ben, in den Sarg geleget, dieſer vermacht, und 
bis nach Koͤnigsberg gefuͤhrt worden. Dieſer Aus⸗ 
ſage wurde Glauben beygemeſſen und die Leiche in 

der hohemeiſterlichen Gruft begraben. N 


* 

Die wahr unb unpartheyiſch geſchriebene Ore 
dens - Chronif im geheimen Archiv legt dieſem 
Hohemeiſter das größte Lob bey. „Er war nicht 
„von vielen und hohen Worten, was er fuͤr billig 
vachtete, redete er kurz und gerad heraus, in Gums 
ma er iſt ein feiner gottes fuͤrchtiger, rechtſchaffener 
»gelinder, treuer, frommer Herr geweſen. Iſt 
„ung, wie gewöhnlich alle, in den Orden gekom- 
men, darin er (i$ für unb für gang loͤblich und 
vehr⸗ 


’ 
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„ehrbarlich gegen jedermann gehalten, gehorſam 
„ſeinen Obern, leutſelig und freundlich gegen feines 
„Gleichen, und gegen feine Unterthanen, hat er 
fid) immer alſo erzeiget, daß fie mehr an ihm eis 
„nen Vater denn einen Herrn gehabt haben 1c. 


Er veránberte ſeine Geſinnung nicht , als er zur 
hoͤchſten Wuͤrde erhoben wurde, ſondern gab ſeinen 
Unterthanen das Beyſpiel eines tugendhaften Lebens, 
Wandels. Er beſchenkte die Kirchen mit koſtbaren 
Kleinodien und Geraͤthſchaften:; (damals ein vers 
dienſtliches Werk.) Er freuete fid) über den Wohl⸗ 
ſtand feiner Unterthanen, und wuͤnſchte: „daß fie 
„nicht allein in koͤſtlichen wollenen Kleidern ſondern 
„auch in eitel feidenem Gewande, möchten einher 
„gehen, dazu mit Gold, Silber, Perlen, und 
vallerley Geſchmeide wohl behaftet,“ dann würde 
man ſagen: „Der Hohemeiſter in Preußen iſt 
„ein reicher Fuͤrſt; denn alle ſeine Untertfar 
omen fi find reich.“ 


Qctavianus Auguſtus ruͤhmte von fi , taf 
er Rom von Ziegeln erbauet gefunden, unb in Mar⸗ 
mor hinterlieſſe. Johann von Tieffen rechnete den 
Reichthum ſeiner Unterthanen ſich zum Ruhm. 
Wem gebuͤhet groͤßere Ehre? 


Ich 
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Ich wuͤnſche durch diefe wenigen Züge aus dem 
Charakter des edeln Mannes, (die Geſchichte hat 
mehrere dergleichen aufbewahrt,) um ſo mehr das 
Intereſſe der Leſer an der vorſtehenden Geſchichte 
feiner letzten Lebens Tage zu gewinnen. 


[ 
= 


Zum Schluß feines Tage: Buchs giebt Liborius 
Nacker noch von dem ungluͤcklichen Ende des Krieger 
Zuges gegen die Türken folgende Nachricht: 


Am Donnerſtage vor Simonis und Juda (den 

26. Oct.) beym Auszuge aus der Wallachey, hat 
des Koͤnigs Volk, deutſche Dienſtleute, Hofgeſinde, 
Maſauer, Schleſier und Preußen, von den Walla⸗ 
chen, Tuͤrken und Ungarn eine große Niederlage eve 
litten, der groͤßte Theil iſt erſchlagen und gefangen, 
alle ihre Wagen und was darauf geweſen, iſt ver⸗ 
loren gegangen. Der Koͤnig der mit ſeinen Pohlen 
vorne im Zuge geweſen hat die Hinterſten nicht cete 
ten koͤnnen. 1 | * 
Die wenigen Ritter und guten Leute, die von 
dem Huͤlfs / Corps, welches der Hohemeiſter dem Kös 
nige zugeſchickt, aus der Wallachey zuruͤckgekommen, 
haben mit ihren Wunden, Pferden und ihrer Habe, 


die Wahrheit der erlittenen Niederlage bewieſen. 
Er⸗ 
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Erſchlagen und ausgeblieben find folgende: Eu⸗ 
tach us von Slywen Ritter, Bernhard von der 
Gabelentz, Chriſtof von Lichtenhayn des Hohemeit 
ſters Schenk, Andreas Pohibel, einige Herren und 
deren Knechte und beſonders die Wagen Knechte von 


denen der groͤßte Theil beym rege rises 


worden, 


* 


Schreiben des abgeſetzten Hohemeiſters 
Heinrich Reuß von Plauen, an feinen 
Nachfolger, aus ſeinem Gefaͤngniß zu 
Lochſtaͤdt. : 


Im Jahr 1412 nahmen verſchiedene Uneinigkeiten 
unter dem Orden uͤberhand. Eine Parthey, an 
deren Spitze fid) der Ordens -Marſchall Michael Kuͤche 
meiſter von Sternberg befand, war mit der Regie⸗ 
rung des Hohemeiſters, Heinrich Reuß von Plauen, 
unzufrieden und wuͤrkte ſich vom Papſt und Kayſer das 
Recht zu ſeiner Abſetzung aus. Durch ein im Jahr 
1414. zum Schein gehaltenes General -Capitel, wos 
rin die Anklaͤger des Hohemeiſters zugleich feine 
Richter waren, wurde er ſeines Amtes zu entſagen 
genoͤthiget und zu Engelsberg gefangen geſetzt. Das 
; €yfie Sammlung. D Haupt 
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Haupt ſeiner Gegner, Michael Kuͤchmeiſter von 
Sternberg, wurde ſein Nachfolger. Als man aber 
bald darnach ſeine Abſicht, nach Pohlen zu entflje⸗ 
hen, entdeckte, wurde er in ein engeres Gefängniß, 
zuerſt nach Brandenburg, dann nach Lochſtaͤdt, ges 
bracht. Erſt Michael Kuͤchmeiſters Nachfolger, 
Paul von Rußdorf, erleichterte ſein hartes Gefings 
niß zu Lochſtaͤdt (im Jahr 1422) und ließ ihn auch 
nach feinem bald darauf erfolgten Tode, zu Marien 
burg, in der hohemeiſterlichen Gruft beerdigen. 
(von Baczko Geſchichte Preußens.) 


Aus ſeinem Gefaͤngniß zu Lochſtaͤdt beklagt er 
fid) Über den dortigen Marſchall, in folgendem Brie. 
fe, (deſſen Original ſich im geh. Archiv befindet.) 


Dem Homeyſtyr myt allyr wyrdykeit ſal der 

bryf tage vit nacht c 
Erſamer erwuͤrdegyr Lyber erhomeyſtyr vnße 
wyllengyr geharſam yn gotlycher lybe myt demvtys 
ger vndyrtenyger Derbytunge dy yd) von gott mes 
gyn des Hern vnde ſyner lyben motyr der pungoros 
wen marien der kongyne der eryn pflychtig Syn, 
czu tune nach mynem vormogyn lybe meyſtyr als 
yr leczt eyns wyrm (euren) bryf uns fant da yr 
ynne ons ſchrebyt Dette ich keynen gebrechin daz 
wyr 
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wyr uch (euch) daz, ſchrebyn yr wot (wollet) en 
vns gerne wandyln vit fant uns da mete eyn 
mantyl vit eyn rog daz wyr uch groſlych danken 
vn betyn uch daz yr ons nycht vor denkyt daz wyr 
uch meſſen clagyn daz wyr keyne gewalt habyn 
obyr keyner leye dyng vñ daz vns der marſchalk : 
alle vnße wyn hat ws getronkyn myt ſynen geſtyn 
vñ knechten vn auch myn beßtyn mete vñ dy ton 
hongys dy vns der byſchof von heylſberg hatte ges 
gebyn wolde er vnó nemen vit wolde uns kellyr⸗ 
chyns berawbyt habe da beryft wyr vns an uch 
daz wyr entkeldyn Centgelden) daz er vns daz 
honyg nam wsem hoſe cju lauchſtete ws Il hofen 
vn von allen gebytygern wen eyne tonne dy gab 
vns der Hoskomtyr von kongyſberg alz non vf 
ſente mychelſtage eyn yar da braw wyr eyn mette 
von korne der wert uns nycht lange wate ſyat der 
czyt habe wyr keyn mette gehat wyr habyn denne 
vine vwyr gelt gekawſt auch habe wyr lange ane 
mette geſeſſen auch hat er ſych dys Jwrgen fous 
$98 auch vndyrwonden auch nam er czu pare von 
wogrym daz beſte korn daz woyr kompan ſach geyn 
waldaw czu ſyner vaſnacht vit muſte ſelbyr 
ſwarcz brot eſſen vit wel yu den yungen man [as 
fin vatyn vit vorterbyt das ammecht (Amt) vit 
2 macht 


E 


macht myr fon ledyg durch got on mocht myr 
lychte eyn gebyn ich neme en dyr var daz ich mveh⸗ 
te ein wynczyck mete vatyn auch eſſe ich gar obyl 
ich kawf es den auch hat er ſchaf weg genomen vñ 

habe keyn ſchapſen ſleys geſſen auch genyſe ich 
vwyrs kotets (Fiſcherey) nycht daz ich ammyr 
eyn gwten fofi) effe auch habe ich nycht Dor vit 
verbyten heymlich daz mir nymant byr ſal virkaw⸗ 
fen vñ ſelbyr wyn byr mette haben vñ trynken 
heymlich vn praſchen myt geſtin vñ lat uch ezu 
herczen gen den falſche (tote ſollen abyr ung vatyn 
vi betyn uch vm wyn oft vm daz andyr gelt daz 
vf oſtyrn ſolde gevallen ſeyn damete bevele ich uch 
der Eongyfie der eryn gegebyn cju lauchſtete an 
ſente bartylmeyi dez heylgen appoſteln ꝛc. 


alde homeyſtyr 
ezu lawchſtete. * 


So hatte ſich das Schickſal eines Fuͤrſten vers 
Ändert! Der ehemalige Gebiettiger über Tauſende, 
— hatte jetzt keinen Trunk zur Labung, feine vort 
malige Diener praßten — und er aß ſchwarzes Brod. 
Beklagenswuͤrdiger Mann! Du litteſt uͤberdem 
ſchuldioß; — ungerecht verfolgt, unerwieſener 
Uebelthaten angeklagt, mußteſt du dein Leben im 

Ker. 
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Kerker beſchlieſen. Die unpartheyiſch richtende 


Nachwelt gedenkt deiner aber mit Ehren und rechnet 
den Triumph deiner Feinde ihnen zur Schande. 


Von den preuſſiſchen Falken, die als Ge⸗ 
ſchenke an fremde Höfe uͤberſchickt wur- 
den. 

n | Uu 
Falken nennt man im gemeinen Leben diejenigen 
Falken⸗Arten, welche fic) zur Beitze d. i. zur Jagd 
abrichten laſſen. Dieſer Vogel kann durch vieles 
Wachen, ſo daß man ihn in einigen Tagen und 
Nächten nicht ſchlafen läßt, dergeſtalt gezuͤhmt und 
abgerichtet werden, daß er nach feines Herrn Willen 


in freyer Luft andere Bagel oder Thiere greifet, fi 


ner vorigen Freyheit vergeſſend, ſich jederzeit bey 


dem Jaͤger wieder einſtellt, und das srfangene 


Wilobrett überbringt. 


Die Kunſt, die Falken und andere Raubvoͤgel 
zur Jagd abzurichten, wird die Falkenierkunſt 
oder die Falknerei genannt. Die Jagd mit Falken 
oder andern abgerichteten Ranbvoͤgeln heißt die Fal⸗ 
bete Das Haus mit dem dazu gehörigen Ho, 


LÁ 


fe, 
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“fe, wo die zur Beitze abgerichteten Falken aufbehal⸗ 
ten werden, heißt das Falkenierhaus oder der 
Falkenhof. Ein Jagobedienter, der die Falken oder 
andere Raubvogel zur Beitze abrichtet, wird ein 
Falkenier, Falkner genannt. Wo viele Falter 
niere find, ift ihnen ein Ober- Falkenier oder 
Ober-Falkenmeiſter vorgeſetzt, welches gemeinigs 
lich an großen Höfen eine hohe und adeliche Bedics 
nung iſt. (Kruͤnitz Eucyklopaͤdie r2ter Band.) 

Die preuſſiſchen Falken find vormals vorzügs 
lich berühmt geweſen und wurden von den Hohemeis 
ſtern, (bis auf Markgraf Albrechts Zeit,) jahrlich 
als Geſchenke an fremde Höfe uͤberſchickt. Verſchie⸗ 
dene Arten Falken wurden ehemals auf der Suri; 
ſchen Nehrung (zu Nidden Pilkopp und Sarkau) 
gefangen, wo die Waͤlder nach und nach ausgehauen 
worden. Vor Zeiten waren daſelbſt nur zwey freye 

Plaͤtze und alles uͤbrige Wald. Auf dieſen beyden 
offenen Platzen, davon der eine Falkenheid und 

der andere hinter Sarkau Kahlland hieß, hatten 

die Falkenierer ihre Falkenbuden und fingen die edels 

ſten, welche ſie an Fremde verhandelten. 
(Erlaͤutertes Preuſſen Tom IV. pag. 270. Socks 
wirthſchaftliche Naturgeſchichte von Preuſſen 4ter 
Band Pag. 269.) 


Im 
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Im Jahr 1432 unter der Regierung des Hohet 

meiſters Paul von Rußdorff, wurde z. B. folgende 

Anzahl Falken, als Geſchenke ausgeſchickt: (laut 
Regiſtrand von den Jahren 1433 bis 1438.) 
Dem Meiſter zu deutſchen Landen XII. 

Den Herren von Burgunden VIII Falken und 
darunter ein Girfalke, und ein Muffers Aas 
bicht, und ein Wynt, der dem Habichte 
hilft.) f 

Dem Markgrafen zu Brandenburg VI Falken. 

— Herzoge, Markgrafen zu Sachſen und zu 

Meiſſen VI. 

— Landgrafen zu Thüringen VI. 

— Herzoge Ludwig von Heydelberg VIII. 

— Grafen von Katzenellenbogen VI. 

— Bifchofe von Mainz VI. 

— — — Tier VI. 

— — — dio VI. 

— Herzoge von Berge IV. 

. 

— — — Geldern VIII. 

Herrn von Beberſtein II. i 
i Bis | 
) Bom Gyr ⸗, Gees oder Geyerfalken, und den andern 


preuſſ. Falken Arten, ſiehe Bocks Naturgeſchichte ater 
Band pag, 269 bis 280. 
U 


* 


- 


* 
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Dem Biſchof von Meydeburg TV. 
— Herrn von Winsberg ıc. IV. 
— Herzog Albrecht von Oeſtreich VI. 
— — Friedrich von Oeſtreich IV. 
— Herrn von Engelſtedt (Ingolſtadt) Herzog 
Ludwig IV. 
Grafen von Oettingen III. 
Herzog Wilhelm von Bayern, Pfalzgrafen VI. 
Im 1438ften Jahr. 
Dem Markgrafen zu Brandenburg IV. 
— Markgrafen zu Meiſſen IV. 
— Landgrafen zu Thuͤringen II. 
— Pfalzgrafen zu Reyn VI. 
— Grafen zu Katzenellenbogen II. 
— Erzbiſchof zu Con VI ein Muſſer » Has 
bicht und ein Hund. 
— Erzbiſchof zu Trier IIT, 
— — zu Mainz III. 
— Herzog von Berge ILS 
— — ' von Cleve III. 
Grafen von Oettingen II. 
— — von Cili IV und einen Hund. 
Friedrich dem jungen Markgrafen zu Branden⸗ 
burg II Falken einen Muſſer⸗Habicht und ei⸗ 
nen Hund. ' 
Auf 
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Auf dergleichen Falken Geſchenke erfolgten fos 

dann Dankſagungs⸗ Briefe, wie z. B. folgender 
Dem Erwerdigen Here Heinriche von Plawen 

Homeiſter des dutſchens Ordens vnßm (ien 

herren vnd beſundre guten Freunde. 

Vuße freundlichen dinſt zuuor Erwerdiger lieber 
herre vnd beſunder gute Frund, die valken die Ir 
dem hochgeborn Fuͤrſten ern Rudolffe zu Sachſen 2c, 
vnßm liben Brude geſandt habt die ſien vnßm Brus 
dere vnd vns ſundirlichen annemelich vnd wol zu 
danke, vnd was wir euch vnd euwrm Orden gedys 

nen koͤnnen, das tun wir mit allem Fleiße gerne, 
Geben uff vußm Sloſſe zur Swynitz des Dinſtages 
nach dem Suntage als man ſinget Oculi ꝛc. 
Albrecht von Gottes Gnaden zu Sach⸗ 
. fen vnd Lunenburg Herczog x. 
Dem Erwirdigen Friderichen Hohmeiſter i 
Prewſſu Teutſchordens! Hertzogen zu Bese 
Landtgrafen in Duringen und Marggrafen zu 
Meichſſn Vnnſen Furſten vnd lieben Andach⸗ 
tign. 
Maximilian von gotsgnade Romiſcher Ku⸗ 
nig zu allentzeiten merer des Reichs 2c. 

Erwirdiger Furſt Lieber andachtiger. Wir has 

ben die zwolf Valkhen fo dein Lieb vhs bey dem 
Wach⸗ 
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Wachauf geſchickt hat. zu gnedigem gefallen em⸗ 
phangen. Vnd begern darauf an dein Lieb mit vleys. 
Die welle vnns aufs negſt Far auch ſolch Valkhen 
mer ſchicken. daran tut vnns dein Lieb. beſonder gut 
gefallen, gnedigelich vnnd freundlich. gegen derſel— 
ben zu erkennen Gebn zu Leybnitz am XVII. tag des 
Monats Aprilis Anno re. ferto (1506) Buß Reichs 
des Romiſchen im ainundtzwantzigiſten Und des Bun; 
griſchen im ſibentzehenden Jaren. 
Ad mandatum FEN 
Regis ppm 3 


Ein anderer Brief durch den dieſer Kayſer preufs 

ſiſche Falken verlangte, iſt folgender: ; 
Dem Erwirdigen Hochgebornen Friderichen Hers 
tzogen zu Sachſſen Landtgrauen in Dokingen 

vnb Marggrauen zu Meiffen Hochmaiſter Inn 

Brewſſen vanferm Ohaim Furſten vnd lieben 

anndechtigen. 
Maximilian von gotsgnaden Romiſcher 
Kunig ꝛc. 

Erwirdiger und Hochgeborner Ohaim » Furſt 
lieber andechtiger. Nachdem wir Ys an preyſſiſchen 
Valken mangl haben, vnd damit dieſer Zeit nit ges 
ſpant ſeyn, hesbatben ſchicken wir hiemit zu deiner 

lieb 


lieb ainen vnnſern valkner mit namen Anſchelm vnnd 


Begern an Dieſelb dein lieb mit beſondern und gan⸗ 


Ken vleiſſ, du welleſt uns bey demſelben Valkner, 
vierzehen der peßten preyſſiſch valcken zu ſchicken, 
Auch beſtellen, das Im dieſelben valken, am Erſten 


auf die hannt gegeben werden, damit er dieſelben 


vnſm beuelh nach abrichten mag, daran tut vans 
dein lieb ſonder geuallen. das wir gegen derſelben 
gnediglich erkennen wellen. Geben zu Puechlach 
am dreietzehenden tag des Monats Juny Anno Dos 
mini XVC vnb im ande (1502) vnnß Reichs des 
Romiſchen im Sibentzzehenden Jare. *) 

Ad mandatum dni * 


regis ppm 


Schreiben des Hohemeiſters Michael Küch- 
meiſter von Sternberg an die Koͤnigin 
zu Ungarn, worin er ſich wegen unter— 


laſſener Ueberſchickung eines Zwerges 


entſchuldiget. 
Ein Gegenſtand der Pracht an Hoͤfen waren in als 
terer Zeit bekanntlich die Zwerge, auch waren ſie 
> Er eben 
„) Vorſtehende Falken » Briefe befinden fid) im geh, Archiv. 


59 


€ 
he 
T* 


\ 


60. ^ 


eben fo, wie die preuſſiſchen Falken, Bernſtein, 


Elendsklauen ꝛc. ein Gegenſtand von fuͤrſtlichen Ge 


ſchenken. Der Hohemeiſter Michael Külchmeiſter von 
e ee bey der Königin von Uns 
garn „wegen unterlaſſener Ueberſchickung eines 
Bwerges, in folgendem Briefe: Caus dem Negis 
ſtrandten betitelt: Allerley Miſſiven, von den . 
ren 1417 bis 1419.) 


Der Konyginne tzu Vngern. 


Demutige befelunge vnd willige Dinſte tzu al⸗ 
le euwir koniglichen behegelichken mit andachtigen 
gebeten in gote beuor, Allirdurchluchſte forſtynne, 


Groſmechtige koniginnn vnb allergnedigeſte gutige 
ſfrouwe Euwir konigliche ſchriſte habe ich empfan - 


gen mit ſemelichir achtbarkeit alz fid) das tzemet, 
vnd habe Gu daß Keit den tahtigen Stadeler *) 
entrichtet was ich ihm bin vorpflichtet, vnd wy 
gue ich forder getan hatte an dem oberigen So 


weis got das ichs in keyner wize mochte zu wege 


brengen zu deſe tzeite vnd bitte mit allir demut 
mir ein ſulchs nicht zu vngute keren, vortine af; 
euwr 


) Diefen Hans Stadeter bittet der Hohemeiſter in 
einem andern Briefe, ſein Beſtes bey dem Römiſchen 
und Ungariſchen Könige und der Königin zu werben. 


L 
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euwr gnaden vorkomen ift, das ich tzwey get⸗ 


4 


werk (Zwerge) bey mi habe von den euwir hoch⸗ 
wirdikeit evns begert ꝛc. So geruhe euwir gnas 
de tzu wiſſen t das ich nicht mehr denn eyns habe 
das ift vaſte vnendelich, So ift das andir bu lifs 
land vnb leit krank vnd mit defen tzween ift es als 
fo gelegen, das fie get weis euwir gnaden nicht 
togen als euwir hochwirdicken eyn ſulchs wol fat 
diefaren (erfahren), Sunder mit allem mynem 
fleis wil ich darnach fie beſtanden, mag ich deren 
eyns bekome das tugenthaftig iſt vnd tzuchtig vnd 
kan ichs gehaben, gerne will ich dormete fu Din 
ſte werden euwir gnaden die ich bitte mit andach⸗ 
tigen gar fleiſſigen beten, geruht gromechtige fos 
niginne mir myme Orbe vnd deſem armen landen 
eyne guttige gnedige frouwe Gu blibe vnb kegen 
dem Allirdurchleuchſte Furſten vnd vnßin allergne⸗ 
digſten Hern Hern Sigismundo Romiſchen und 
vngeriſchen fonige cc. vns allen ouch gutte vnd 
gunft vnd gnade tzu Irwerben, alz ich auch des 


mit alle den mynen gandz getrulich vorhoffe gu 


 eumir gnaden, die der guttige got mit gelucſeli⸗ 


ger wolfart ſelichen enthalden vnd bewaren geru⸗ 
che Bu langen zeiten. Gegeben Gu Marienburg 
; An 
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An der heiligen drey Könige abende Im XIVe 
vnd XIX Jahre. 


Die Herzogin Dorothea (Albrechts, des evs 
ſten Herzogs von Preuſſen, Gemahlin) machte dem 
Ober- Marſchall unterm 25ten December 1537 fols 
genden Auftrag: 


Ehrnohefter lieber getrewer. Nachdem ir vns 
am negſten zu Oſterode noch eynen Zwergk zuge⸗ 
geſagt mit vermeldung wo wir denſelben not has 
ben wolten, das ir vns in der Maſow noch etlich 
zwwegen zu prengen wuͤſtet Iſt demnach vnſer 

a guedigs begeren an euch Ir wollet ung zu gut noch 
etliche Zwerg auffbringen, damit wir Rin, Wuͤr⸗ 
den zu Denne Marken zc, vnſern freuntlichen ges 
liepten herren und Brudern mit ſolchen verehren 
mogen, u. ſ. w. 


Nach Greger Moͤllers Annalen ſchickte auch der 
Herzog Albrecht Friedrich im Jahr 1572 einen klei⸗ 
nen ſchoͤngekleideten Zwerg an den Koͤnig von Frank⸗ 
reich zum Geſchenk, wiewohl der Koͤnig nur um 
deſſen Bild gebeten hatte. i 


— — Ohne 
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Obhngefahre Einnahme und Ausgabe des 
Hohemeiſters Herzogs Friedrich von 
Sachſen.) 


€. regierte vom Jahr 1498 bis 1510. Der Orden 
hatte ihm zur Pflicht gemacht, den Pohlen den 
Lehns⸗Eid nicht zu leiſten, und da er von dieſen 
deshalb mit Krieg bedroht wurde, begab er ſich im 
Jahr 1507 nach Deutſchland, um dem Orden Huͤlfe 
zu verſchaffen. Er kehrte auch nicht wieder nach 
Preuſſen zuruͤck, ſtarb am raten December 1510 zu 
Rochlitz und wurde zu Meiſſen begraben. 


Ohngefaͤhres Einkommen. 


Brandenburg 5 , 1000 } 

Balge ^ $ $ 500 
Neidenburgk $ 3 550 Marg. 
Ortelspurgk . $ 300 
Johannspurgk $ r 400 
Schockenn $ : $00 ] 


Lochſtet gibt nichts verpauts alles. 
Iunnſterburgk gibt x Schock Marder. sey 
Ras 
*) Aus dem Steglücanten unter litt. X. 


„) Die Marder find vormals in Preuſſen häufiger gene: 
fen als jegt. Einige Schriftsteller gedenken des Handels 
den 


\ 
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Raſtenburgk ra T € 
Tapiau iſt vngewiß í $50 
Labiaw nt “ng 400 
Barttenſtein iff vngewiß s 300 
Legen iſt ongewif — - 60 


Angerburgk ift vngewiß 350 


Samland i $ 2450 


Kewttell ; $ 400 


Phundt Zoll, bie drey ftette, Erbes 
Zing vnnd Buden Zynnß tooo. 
Buͤrnſtein vngeuerlich , 4400 | 
Das Dorff Loippe i EL 723)" 
Summarum zu empfahen 15183 margk. 


| 
Prewſchemargk 6 $ 600 hc 


Da jn ſyn moellen bernſten vnd ander gemen gefek 


nicht in die Summa gerechnet die diß Jar XX 


mark getragen haben. 


Item dy vorgangen Stewer hat getragen Lm 
Mark Item man verſitt ſich daß dy vorgangen 
Stewer X™ mark ſoll mer tragen. 
5 Aus- 
den die alten Preuſſen mit koſtbaren Marderfellen ges 
trieben, die fie an Ausländer febr theuer abgeſetzt. Nach 
Ousburgs Bericht verhandelten fie dieſes febr gea 


schätzte Pelzwerk fremden (wahrſcheimich Deutſchen) 
Kaugeuten, gegen wollene Tücher. 


" 


* 
* 


a cd 


"E 


7 


W 
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Ausgab zu gemeinen Jaren. 


Gen Rome . 0 í 600 } 
Auff die kirche í f 5o 
küche, wochengelt, kreude, Ochſen 
ſaltz putter $ ; 2680 
Gewandt Cleidung machlon mit dem E. 
Couendt $ " 1150 ; 
Auff bede keller P " 300 
khornhawß haffer an den Zehenden zu : 
kauffen er 4 350 


Schuld leibgeding wie vorſchriben 1120 
Auſſnu ampten | 


Auf potſchafft vnd potenlon 1 200 
Außloſung . nu 150 
Schadenpherde vnd gekauffte pherde 150 
Auff Valcken : 60 
Cantzley s 1335 
Schmidtlon beſchlag ond auf die was 
genpherde P : 100 
Gemein Handtwerkh, Rymer, Schu⸗ 
te ſter Ich“. $ 3 120 
Geſinden Lonn $ 4 1500 
Quatempergellt zu Couennde 300 
Inn die acht Camerampt i 170 
In den Gerichten vorzeret 5 120 


Erſte Sammlung. i E f Ge⸗ 
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Gemeyne Aus gas 400 


Auff dem pate — 5 í 1400 
Vorſchenkung vnd wegkgeben 100 
M. gn. Hen. hynnauß zu ſchicken gooo > marge. 
Auff gellt s 600 
Vor Ochſen vnd Viſche 5 550 

Stem Hern Sorgen von Elß 300 | 


Summarum auszugeben 21485 margk. 


Eine Mark hatte nach Grunau 21 Bic das 
CU: Geldes. 


Auszug aus dem Inventario der Schloß ⸗Kir 
che zu Koͤnigsberg vor der Reformation. 
(Aus dem Regiſtranten litt, K.) 


Unter dem uͤberaus anſehnlichen Geraͤthe an Mons 
ſtranzen, Kelchen, Reliquien, Heiligenbildern, 
Leuchtern, Paternoſtern, Kronen, Maͤnteln und 
Roͤcken der Jungfrau Maria, Antipendia, Orna⸗ 
ten, Humeralia ſolennia, Scapularien und Schil⸗ 
den, Chorkappen ꝛc., welche vor der Reformation 
in der hieſigen Schloß » Kirche vorhanden geweſen 
ſind und deren Aafiednang brey Bogen mit kleiner 

Schrift 
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Schriſt anfällt, ſind h iate Stücke bes 
merkenswerth. 3 

1 filbern Monſtranz do vnnßer — got Inne 

fitt. 

1 ſilbern Monſtranz do die heilige olunge Inn ift. 

1 ſilbern Creutz vberguldt mit Edeln I 

von Ackers. 

VI Heilige Heupt eyns iſt vberguldtt. 

I gulden Creutz arabiſch gelbe mit etzlichen edeln 
ſteynen. 

I groß Silbern Ereutz vbergullt mit einem fups 
pern Fuß, das man des Freitags aus tregtt. 

1 neu filbern Huperttus Bildtt vbergoldt. 

1 Oſtulare mit II Zeenenn ßantt Hylarii Epiſcopi. 

I cleyn Heuptlein von den unſchuldigen Kindern. 

I ſilbern creucje dar ann vnnßes Herrn leyden 
zwiſchinn beyden ſchechern, vnden adam 
vnd eua. 

I Bilde vunßer libenn frawenn das ßantt ie 
cas gemolith Inn filber Inn eynem vorgult⸗ 
ten koppfivn ledigenn. 

11 Stugk von einer Rarenn Heilthum von den 
Xm Rittirnn. *) 

E 2 I Gros 

) Unter der Rubrik: „Geiſtliche Sachen,“ befindet ſich im 

geh. 


I 


^ 
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1 Gros onßer liben fraw Side mitt einem Ztep⸗ 


ter vnd eynem pacem mitt einer Roden brillen 


vnd an dem Halße hath maria hangen eine 
e vbergultte geßelſchofft die Her George Worm 
do hin beſcheiden hat vanden an hengt eynn 
vbergultter Schwann. 
II gantze gulden kelch mit II gulden 
I Silbern bilde Margarethe mit Cyne Zepter 2c, 


, X Sübern vberguldt bilde Santt Barbara mitt 


einem thorme ꝛc. 

I Silberne Ketten dye lenge onßirs Herren Ses 
fu criſti. 

(Noch viele andere Mouſtrapzen und Lam 
mit Deiligthum.) ) 
Auf Sannt tathevinen Hitter 


I Fronichen Inn ßilber vergultt mit edlenn ſtei⸗ 
nen Santt katherinen bilde in einem ßilbern 
abes 


Beh. Archio eine Urkunde à; d. Königsberg den gten 
^C Sec 1484. Wowir der Erzviſchof von Riga, Michaet 
Hildebrand, dem Hohemeiſter die Hälfte eines Schien⸗ 
beins von eſnem der 10,0eo Streiter ſchenkt, die Art 


der Verehrung dieſer Sietiquie beſtimmt, und Indulgen⸗ 
zien damit verbindet. Die andere Hälfte beſtimmt er 


dem Statthalter in Ciefland. Wahrſcheintich ift eins von 
dieſen in der Schloß Kirche aufbewahrten Stücken, das 
ven dem gedachten Erzbiſchof geſchenkte. 
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teeta vorat ilt ten fues Siem bilde 
iſt 1 corellen vatternoſter — x 
I ſilbern george vergultt. née 
u Heine monſtrantzen mitt Gantt Katherine. Ali 
dißer Monſtrantzen Eine iſt geſtolen an vnſer 
libenn frawenn tage geburtt Im Jare alß man 
zeallt MCCCCC vnb XII, Die eine iſt ge⸗ 
ſtolenn Inn Oſter Heilige tagenn Im Jare 
Im Ve vnd XVI dy ander auch geſtollen von 
den cleinen Monſtranzen vurhe zee Jare. 
SH der porkirchen 
I ſilber Salvator mit einem "iiem vergulttem 
pacem. : 
1 Silbern Sebaſtian mit ae ßilbern eid 
ten pacem. 
Santt Vrſula Heupt Silbern mit einer vergults 
ten eronen auch ſilbern. 
EE ſilberne vergulte bilde. Maria Barbara sna 
katharina. ‘ 
Y fitóern Sannt Annen bilde mit einem u pot 
forne an dem Fuße. 
d T Stuck von einem ſchyne Heilthum u. f. w. 


Albrecht ließ bekanntlich bey der Einführung 
der Reformation, den Kirchen und Kloͤſtern das 
aut fibers 


e 

Aberfliffige Golds und Silbers Geraͤthe *) abneh⸗ 
men und verwandte es zur Tilgung ſeiner Kriegs⸗ 
Schulden. Die heilige Maria, Barbara, Katha 
rina, Urſula ꝛc. aus der Schloß Kirche wurden 
wahrſcheinlich auch in Thaler verwandelt, — was 
mag aber aus den raren Heiligthümern geworden 
ſeyn? 


—ů— ſ D — 


Nachricht von einer alten geſchriebenen Ge⸗ 
ſetz-Sammlung. 


(Landrechte und Landes Ordnungen im 
geh. Archiv.) 


Neuere Geſetz Sammlungen fangen gewohnlich 
mit allgemeinen Rechten und Pflichten an; ältere 
handeln zuerſt vom Klaͤger und Beklagten, oder 
vom Richter, auch wird in alten deutſchen Rechten 
oft zuerſt an den Ritterſtand gedacht. Nicht leicht 
wird aber, bey irgend einer Geſetz Sammlung als 
terer oder neuerer Zeit, diejenige Ruͤckſicht auf die 
dem andern Geſchlechte ſchuldige Achtung genommen 

f feyn, 


*) Nach Grunaus Angabe betrug daſſelbe zwölftauſend 
achthundert Mark Silber, 
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ſeyn, welche der Verfaffer einer Sammlung alter 
geſchriebener Geſetze, Colmiſcher Rechte und Wit 
führen nahm, wenn er fein Buch alſo anfängt: 


, 99$ if von der frauwen Rechte. 
„So denne wir manne dy frauwen vor das 

„Beſte vnde wirdigeſte Halden uff erden So Bes 

„met ſich wol vnde iſt billich das men von en vis 


„de prem rechte Gun erſten gedenke vnnde ſchrei⸗ 


be. 4 


In ihren hier angefuhrten Rechten find die 
Frauen, aber in verſchiedener Ruͤckſicht, einge 
ſchraͤnkt. Sie dürfen z. B. nicht Zeugen ſeyn, auss 
genommen was ſchwangere Frauen und die Geburth 
angeht; fie koͤnnen nichts angeloben ohne ihren Bors 
mund; keine Frau, „ſie ſey denn eine beruffene 
Kauffcau,“ kann ohne Wiſſen und Willen ihres 
Mannes, etwas kaufen oder verkaufen 2€. 


Zu ihrem Vortheil ſind folgende Rechte: Daß 
wenn eine Frau gleich durch Unkeuſchheit ihre fräus 
liche Ehre kraͤnket, fie doch ihr Recht nicht verliert. 
— Eine Woͤchnerin darf nicht eher vor Gericht ers 
ſcheinen, als vierzehn Tage nach ihrem Kirchgang. 
— Sede Frau hat fo gut Recht uber Unrecht zu 

kla⸗ 
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gingen, und ſich zu verantworten, als ein Mann. 
— Sie erbet nach ihres Mannes Tode die Hälfte 
ſeiner Guͤter, und ſo auch hinwiederum der Mann. 
„Dys is« ſetzt der Verfaſſer hinzu: „widder das 
„ meydeborgiſche recht, Sunder das alhy dy frauwen 

„alzo gut recht haben das iſt des landes vnde Colmis 
„fihen” rechtes wilkore vnde dy frauwen haben is 
„vormoles vordinet durch pre woltat In der 
„Stadt Colmen.“ 

In dem Kriege des Ordens mit Swantopolk 
dem Herzoge von Pommern, hatte dieſer um das 
Jahr 1244 bereits das ganze Culmerland erobert, 
nur Culm, Thorn und Reden leiſteten noch Wis 


e derſtand. Nachdem aber des Ordens Heer am Fluſ⸗ 


ſe Oſſa eine blutige Niederlage erlitten hatte, ruͤckte 
Swantopolk vor Culm. Dieſes war von ſeinen 
Vertheidigern, welche in der letzten Schlacht ihr Les 
ben eingebuͤßt hatten, entbloͤßt, nur Weiber und 
Kinder waren innerhalb der Mauern. Dieſe Weis 


ber entſchloſſen ſich aber zur muthigen Vertheidigung, 


erſchienen in den Ruͤſtungen ihrer Maͤnner auf den 
Wällen und kaͤmpften gegen Swantopolks frürmens 
des Heer. Der Herzog wurde durch dieſen unver⸗ 
mutheten Widerſtand getaͤuſcht unb hob die pone 
tung auf. 

Ein 


———À À 
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Ein andermal erfuhr Swantopolt, daß die 
Beſatzung und ein Theil der Bürger von Elbing et; 


nen Streifzug in das Land gemacht haͤtten, er zog 


alfo vor die Stadt und hoffte fie ohne Widerſtand 
einzunehmen. Die Weiber folgten aber dem Bens 
ſpiel ihrer Schweſtern von Culm, begaben ſich ges 


x rüftet auf die Mauer und vertheidigten bie Stadt, 


Swantopolk wurde wie vor Culm getaͤuſcht, glaubte 


daß die Beſatzung zurückgekehrt (ey und mußte von 


der gewaltſamen Bezwingung Elbings abſtehen. 
Gleichen Muth bewieſen die Frauen, nach Dus⸗ 
burgs Zeugniß, auch an andern Orden Preuffens, 
bey ahnlicher Veranlaſſang. — 


Hartknoch vermuthet ſchon, daß die Frauen 


deshalb vom Orden, durch die in der Culmiſchen 
Hand ⸗Veſte ihnen zugeſtandene Vorzuͤge, belohnt 


worden, **) und dieſe Vermuthung Hartknochs 
wird durch die oben angeführte Stelle der alten Ges 


BT ipn g beſtaͤtiget. 


, 


Preuſ⸗ 


) Dusburg Chronicon Prufiae, pag. 145 — 149 von Ko, 
tebue Geſchichte Preuſſens 1. Band s2ted Kapiter, 


**) Hartknoch Animadyerfad Dusburg', pag. 149, 
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Preuſſens Bürgerinnen haben alfo das urfprängs 

liche Recht auf die Coͤlmiſche Hälfte bey Cro fatten, 

dem Heldenmuthe ihrer eee zu Culm und * 
bing zu verdanken. 


II. Ge⸗ 


II. 


Geſchlechts⸗Tafel 
des f 
Markgrafen Albrechts, 


erſten Herzogs von Preuſſen.“ 


5 


SGeſchlechts⸗ Tafel 
‘ des oo | 
Markgrafen Albrechts, 


erſten Herzogs von Preuſſen. 


fat 


MH + he 


(Aus weile gedruckten und RER. 
A Nachrichten. I; 


Albrechks Eltern 


Friedrich m Dartoret zu Brandenburg, geboren 


zu Anſpach den 2. May 1460, geſtorben daſelbſt den 
Aten April 1536, vermählte fib mit Caſimirs des 
vierten Königs von Pohlen Tochter, Sophia, Ens 


kelin Kayſers Albert des zweyten, Schweſter von 


vier Koͤnigen, ) am naten Februar 1479 zu Franks 
; futt 
„ Spe ütteftet Bruder Vladistaus beſaß den böhmiſchen, 


die drey andern, Johann Albert I., Merander und Sk 
giswund I., den pohiniſchen Thron, 


78 Er 


futt an der Oder. Sie ſtarb zu + Maas 1513 hal. 
ta) den gten Oktober, 49 Jahr alt. 


Aus diefer Ehe wurden zehn Prinzen und fieben 
Prinzeſſinnen geboren. 


Geſchwiſter. 
Die Prinzen waren: 

1) Caſimir, Markgraf zu Culmbach und T4 
Geboren zu Anſpach den 27. Sept. 1481, ward 
als Held berühmt, ſtarb zu Buda in pp den 
21. Sept. 1527. : 

2) Georg der Fromme, Markgraf von mus 
unb Herzog von Jaͤgerndorf, geboren zu Ans 
ſpach den gten März 1484, geſtorben daſelbſt 
den 28, Dec. 1543, 

3) Albert. Der letzte Hohemeiſter des deutſchen 
Ordens, nachher erſter Herzog in Preuſſen. (Von 
ihm weiter unten.), 

4) Friedrich, geboren zu Anſpach den 15ten Junii 
1491, iſt jung geſtorben. | 

5) Johann, geboren zu Plaſſenburg ben ten Sas 
nuar 1493, begab fid) an den ſpaniſchen Hof, 
wurde Vicekoͤnig zu Valencia und vermaͤhlte ſich 
mit Ferdinand des Catholiſchen, Koͤnigs von Spas 

nien 
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nien, Wittwe. Starb den sten Julii 1525, ans 
geblich durch Gift. 
6) Friedrich, geboren zu Anſpach den 17ten Sas. 
nnuar 1497, Probſt zu Anſpach, Domherr zu 
Mainz und Domprobſt zu Würzburg. Er vers 

‚änderte feinen Stand, trat zur lutheriſchen Kirs 
che und wurde ein Krieger unter Karl dem Fuͤnf⸗ 
ten. Starb zu Genf den 20. Auguſt 1536. 

7) Wilhelm, geboren zu Anſpach den 30. Junii 
1498, zuerſt Coadjutor (1530), nachher Erzbi⸗ 
ſchof zu Riga (1334). Starb den 4ten Februar 
1563. e 

8) Sjobann Albert, aH zu ye den 20. 
Sept. 1499. Erzbiſchof zu Magdeburg und Hals 
berſtadt. Geſtorben zu Halle ben 17, Mai 1551. 

9) Friedrich Albert, geboren zu Plaſſenburg den 

30. Nov. 1501, ift jung geſtorben. 

10) Gumbert, geboren zu Auſpach den 16. Julit 
1503, Domherr zu Bamberg v und Wuͤrtzburg, des 


Papſts Leo des zehnten Cammerherr. Starb zu 
Neapel den 24. Junii 1528. 


Die Pringeffinnen waren: 8 


1) Eliſabeth, geboren zu Cadelzburg den zoten 
Junii 1480, iſt jung geſtorben. 


2) Bar⸗ 
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2) Barbara, geboren zu Anſpach den zr. Julik 
1488, ift jung geftorben. - 

3) Margaretha, geboren zu Anſpach den xo. jas 
nuar 1483, ſtarb unverheirathet, 1531, 

; à) Sophia, geboren zu Anſpach den ıten März 
1485, ward vermaͤhlt mit Friedrich dem zweyten, 

8 Herzog zu Liegnitz, ſtarb den 16. Mai 1537. 

5) Anna, geboren zu Anſpach den 5, Mai 1437, . 
ward vermaͤhlt mit Wenceslaus dem dritten, Hers 
zog zu Teſchen, ſtarb 1524. 

6) Eliſabeth, geboren zu Anſpach den 26, Cal. 24.) 
Maͤrz 1494, ward vermaͤhlt mit Ernſt, Marks 
grafen zu Baden, ſtarb den 51. Mai 1518. 

7) Barbara, geboren zu Anſpach den 24, Sept. 
149 5, ward vermaͤhlt mit Georg, Landgraf zu 
Leichtenberg, ſtarb im Sept. 1552. 


Der dritte Prinz war unſer Albrecht, ge⸗ 
boren zu Anſpach den 17, Mai 1490. Er wurde im 
Jahr 1511 zum Hohemeiſter des Marianiſchen Ritt 
terordens erwaͤhlt, traf am 22. November 1512 in 
Preuſſen ein und empfing von Sigismund dem evs 
fien, Könige von Pohlen, zu Cracau am 8. April 

1525 Preuſſen als ein weltliches Herzogthum zum 
€ Er vermaͤhlte fid) I. mit Dorothea, Frked⸗ 
richs 


/ 8¹ 
richs des erſten, Koͤnigs von Dänemark Tochter 
(1526) welche am xr. April 1547 ſtarb. II. mit 
Anna Maria, Erichs des aͤltern Herzogs von 
Braunschweig Tochter, am 17. März 1550. Bei⸗ 
de ſtarben am 20. Maͤrz 1568. Der Herzog fruͤh 
Morgens um 6 Uhr zu Tapiau, die Herzogin um 
10 Uhr Abends, allo 16 Stunden [piter auf dm 
Schloß zu Koͤnigsberg. Sie wurden am 5. Mat 
deſſelben Jahres in der Thumkirche feyerlich be⸗ 
graben. 


Kinder erſter Ehe. 

2) Anna Sophia, geboren den 1r, Junii 1527, 
vermaͤhlt mit Johann Albrecht Herzog zu Meck⸗ 
lenburg am 24ten Februar 1555, zu Wismar. 
Geſtorben den 6. Februar 1591. 

2) Catharina ] 

3) Lucia tS 

4) Lucia Dorothea — S find jung geflorben, 

5) Friedrich Albrecht 

6) Atbrecht 


Kinder zweyter Ehe. 
1) Eliſabeth, geboren den 20. Mai 157, Geftors 
ben den 19. Febr. 1596. 

Erfie Sammlung. $ Dieſe 
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Dieſe Prinzeſſin war des Geſichts beraubt 
und blieb es, obgleich Chriſtoph Gran gee 
nannt Hiltner *) ihr im Jahr 1568, aus der 
Conſtellation der Geſtirne das Proguofticon 
ſtellte, daß fie noch ſehend werden würde, bis 
an ihren Tod. 


2) Albrecht Frledrich, geboren den 29ten April 
— 1553 in Neuhauſen, geſtorben zu Fiſchhauſen 
den 28. Auguſt 1618, begraben zu Königsberg 
den Gten Februar 1619, wurde im Jahr 1569 
von Sigismund Auguſt, Koͤnig in Pohlen, auf 
dem Reichstage zu Lublin, mit Preuſſen belehnt. 
Er vermaͤhlte ſich mit Marie Eleonore Herzogs 
Wilhelm von Juͤlich Tochter, am 14. October 
1573, welche den 2. Syunií 1608 im 58. Jahr 
ihres Alters ſtarb. 


5 Dieſer Fuͤrſt verfiel kurz vor feiner Verheira⸗ 
thung in eine anhaltende Schwermuth, die ihn zur 
Regierung unfähig machte und verblieb in dieſem 
Buftande bis an ſein Ende. George Friedrich, 
Markgraf zu Anſpach wurde vom Koͤnige in Pohlen 
zum Curator des Herzogs und Adminiſtrator des 
Landes beſtellt. 
f We 


*) Seine Schrift befindet ſich im geh. Archlv. 
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Albrecht Friedrichs Kinder. 

1) Anna, geboren den 3. Julii 1576, vermaͤhlt 
mit Markgraf Johann Sigismund, ung; 
zu Brandenburg. 

2) Maria, geboren den 22. Januar 1579, ver⸗ 
maͤhlt mit Chriſtian, Wei en zu Branden⸗ 
burg. 

3) Albert Friedrich „geboren den 1. Junii al. 2) 
1580, ſtarb in demſelben Jahr am 8. October. 

4 Sophia „ geboren den ızten März 1582, vers 
maͤhlt mit Wilhelm Herzog in Curland (1609) 
ſtarb den 24. Nov. 1610 zu Goldingen im Kind⸗ 
bette, aus welchem fi ſie den beruͤhmten Herzog 
Jacob hinterließ. 

5) Eleonora, geboren ben rr, Auguſt 1583, vers 
maͤhlt mit Joachim Friedrich, Churfürften zu 
Brandenburg. 


1 


6) Wilhelm Friedrich, geboren den 23. Sunié 
1585, geſtorben den 18. Januar 1586. 

7) Magdalena Sybilla, geboren den 3o. Der 
cember 1587 , vermaͤhlt mit Johann George 
Churfuͤrſten zu Sachſen, den 19. Julii 1607. 

Da alfo Albrecht Friedrich keine männliche Gr; 
ben . die fraͤnkiſche Linie des Hauſes 
$3 Bran⸗ 
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Brandenburg auch unterdeſſen durch den Tod George 
Fridrichs (1603) erloſchen war, ſo wurde Preuſſen 
nach Albrecht Friedrichs Ableben mit dem mitbelehn⸗ 
ten Churhauſe Brandenburg verbunden. Von weis 
ſen und vaͤterlichen Regenten aus dieſem Hauſe brs 
herrſcht, nahm Preuſſen ſeitdem an Macht und 
Wohlſtand zu, und — wenn gleich jetzt die Stuͤrme 
der geit viele Seiner getreuen Kinder vom Herzen 
des Vaters geriſſen, — ſo hat doch Albrechts 
Staat noch das Stück, einen milden und gerechten 
Landes Vater, von brandenburgiſchem Stamme zu 
verehren und ſieht einer nicht minder glücklichen Zus 
kunſt, unter der Regierung ſeines Thron; Eiben 
entgegen. 


III. Bey⸗ i 


III. 
Be ptrege 
bur RER 
Albrechts des aͤltern, 
erſten Herzogs von Preuſſen. 


— — 


(Nach feinen eigenhaͤndigen Briefen.) 


Be „ tr 046€ 
zur Charakter- Schilderung 
Albrechts des altern, 
erſten Herzogs von Preuſſen. 


(Nach feinen eigenhaͤndigen Briefen.) 


— — 


Wean man gleich in der Lebens Geſchichte des 
Markgrafen Albrecht, beſonders in der Geſchichte 
der letztern Jahre feiner Regierung, manche Beges- 
benheiten antrifft, welche ihn nicht als das Muſter 
eines vollkommnen Negenten darſtellen; fo laſſen als 
le unpartheyiſche Geſchichtſchreiber ihm doch die Ges 
rechtigkeit wiederfahren, daß feine Regierungs- 
Fehler bey der Schwäche des fid) ſelbſt überlebenden 
Alters, nur aus einem zu nachgiebigen und gütevols 
len Herzen entſprangen. Dieſes wurde von arglis 


ſtigen 
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ſtigen Menſchen benutzt, ſein Zutrauen gemißbraucht 
und manche verderbliche Verwirrung in kirchlichen 
und politiſchen Verhaͤltniſſen angerichtet. 

um ſo mehr verdient aber ſein vortrefflicher Cha— 
rakter als Menſch das Lob und die Achtung, wels 
che ihm ſchon laͤngſt in dieſer Hinſicht gezollt ſind, 
und welche immer höher und größer werden muͤſſen, 
je mehr man mit den Eigenſchaften ſeines edeln Hers 
gens bekannt wird. Hiezu tragen vorzüglich feine - 
eigenhändigen Briefe bey, und aus dieſen noch ganz 
unbekannten Quellen will ich einige Züge feines Chas 


rakters ausheben. 


Seine Liebe zum Frieden. 
Albrecht verweigerte nach feiner Erwaͤhlung 
zum Hohemeiſter des deutſchen Ordens (1511), nach 
dem Beyſpiel feiner Vorgänger, der Krone Pohlen 
die Ableiſtung des Huldigungs Eides und gerieth 
deshalb in einen verderblichen Krieg, der bey abs 
wechſelndem Gluͤck das Land verwuͤſtete. Dieſen 
Krieg endigte im Jahr 1521 ein vierjaͤhriger Waffen 


ſtillſtand (d. d. Thorn, den sten April) und endlich 


wurde im Jahr 1525 (den Sten April) der Friede zu 
Cracau geſchloſſen. Albrecht bequemte ſich zur Leis 
ſtung der Quldigung und dus Preuffen als ein 

welts 


^ 
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weltliches Herzogthum von der Krone Pohlen zum 
Lehn. 

Dieſes Krieges wegen muß es allerdings zu fete 
ner Entſchuldigung gereichen, daß er nicht ſowohl 
feine Privatſache, als vielmehr die Sache des Ore 
dens, deſſen Abſicht es ſchon füngft gewefen war, fid) 
der Lehnspflicht zu entziehen 7 gegen Pohlen führte, 


„Als Albrecht aber einem maͤchtigern Feinde nicht 
länger widerſtehen konnte, in Deutschland den ges, 
ſuchten Beyſtand nicht erhielt und die Staͤnde jede 
Huͤlfe zur Sortfegung des Krieges hartnaͤckig verweis 
gerten, leiſtete er den Huldigungs⸗ Eid als weltli⸗ 
cher Herzog und gab dem Lande den erſehuten Fries 
den.“) 


In der Folge war er genoͤthiget, fi) gegen den 
Orden aus Deutſchland und Liefland in Vertheidi⸗ 
gungsſtand zu ſetzen, welcher ihn deshalb anſeindete 
und ſogar die Reichsacht gegen ihn auswürkte, weil 


er Preuſſen in ein weltliches Herzogthum verwan⸗ 


delt 

7) Waren die zur Friedens ⸗Unterhandtung abgeſchickten 
Geſandten im Namen des Ordens, der pomeſaniſche 
Biſchof Erhard von Queis und Friedrich von Heideck, 
uneingeſchränkt bevoltmächtiget? Dieſe noch nicht entſchie⸗ 
dene Frage ift in der erſten Beilage beantwortet. 


90 

delt und der Bothmaͤßigkeit des Ordens entzogen hats 
te. Um dem deutſchen Kayſer und Reich geſaͤllig 
zu ſeyn, nahm er ſelbſt durch Huͤlfs⸗Voͤlker am 
Türken: Kriege Theil und noch in feinen ſpaͤteſten 
Lebens Jahren mußte er fid) gegen feinen Schwat 
ger, den Herzog Erich von Braunſchweig, zum 
Schutz ſeines Landes zum Kriege ruͤſten. Obgleich 
Albrechts Regierung alſo nicht zu den ganz frtedli⸗ 
chen gezaͤhlt werden kann; ſo war er doch von Her— 
zen friedlich geſiant. Dieß beweiſen viele ſeiner 
Briefe, in welchen er theils ſich ſelbſt, theils ſeinen 
fbrübern und Verwandten eine friedliche Regierung 


wuͤnſchet, theils dringend zu Friede und Eintracht ; 


ermahnet, 3.8. folgende: 


An den Markgrafen Caſimir deu 9. Juni 
1526.) 

„Nachdem auch Euer Liebden in dem andern 

Brief dat. Onoltzbach (Anſpach) melden: daß E. L. 


* 


mit 


*) Diefer Brief, fo wie alle folgende, bey denen ich keine 
andere Quelle angegeben habe, find aus den im gehei⸗ 

^ men Archiv befindtichen ſogenannten heimlichen Nes 
giſtranten genommen. Auch bemerke ich, daß ich 
die Briefe des Herzogs zwar überall wörtlich liefere, 
jedoch ſtatt der alten, die jetzige Rechtſchreibung beobach⸗ 
tet habe, um den Leſer auſſer dem ſchwerfätligen Styl, 
mit jener nicht noch mehr zu ermüden. 


- 
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mit Koͤnigl. Warde nach Ungarn ziehen werden, 
mit zwey⸗ oder dreyhundert Pferden, und auch von 
Sr. Kin, Warden beſoldet wird rc. zu ſolchem Zuge 
wünſche ich E. L. von Gott viel Gluͤck und Heils, 
und nicht weniger denn mir ſelbſt. Zweifel gar 
nicht die Eurigen werden ſolches nicht gerne hören, 
trau aber nicht daß ich aud) in fold) Spiel gedeyen 
ſollt. Es war mir auch zumal ungelegen, und bes 
gehr nimmer nichts anders dann Friede und eine 


warme Stube, denn die Welt iſt wohl fo 


abenteuerlich.“ 

An den Markgrafen Bdive zu Anſpach 
den 24. November 1525, wegen einer Strei⸗ 
tigkeit zwiſchen den Markgrafen George und Cof 
mir. In dieſem Briefe bittet der Herzog den 
Marks Grafen George, ihm doch anzuzeigen: wors 


auf feines Bruders (des Markgrafen Caſimir) Ges 


muͤth und Meinung gerichtet fey, und welcherges 
ſtalt dieſer Zwietracht abgeholfen werden koͤnnte. 
„Wollen wir uns darinnen keiner Muͤhe noch Arbeit 
beſchweren, ſondern dasjenige dabey handeln, wie 
uns als dem Bruder ziemt und gebuͤhren thut, da⸗ 
mit man gute Nachbarſchaft von Geyden Theilen 
ſpüre. Und ſonderlich dieweil ſich E. L. auf den 
Sommer eines großen Feuers vermuthen, war gut 


; boy 
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bey der Zeit ſolch Feuer zu dämpfen, damit man 
mit Nachbauen dergleichen Feuer moͤcht loͤſchen, 
welches (id vielleicht weiter möcht anzuͤnden. Denn 
beſſer einen Nachbar zum Freunde zu haben, 
denn in ander Weis neben ihm zu wohnen. 
Darum ſo bitten wir E. L. freundlich, dieweil ſich 
unſer Zuſammenkommen verziehen moͤcht, dieſelben 
wollten uns doch aufs erſt, was auf der Bahn 
ſchwebt und was doch die Sachen find, nicht vote 
halten. Was wir dann für Riegel und anders das 
zwiſchen legen können, daß es zu ſolchem Feuer 


nicht kommt , fo der gute Wille an uns nicht er» - 


winden. 


caf Herrn von Sen ) den 29ten Sept. 
1549. Wegen der Cracauſchen Handlung. 


„Denn in Wahrheit ſollt ihr mir glauben, daß 


ich auch mit Darſetzung meines Leibes und Bluts, 
lieber Fried und Einigkeit wollt helfen bereden, bes 
rathen, befördern, behandeln und beſchließen, als 
zwiſchen keinen Potentaten auf der Welt, und das 
alles nichts achten, da ich gleichwohl auf mein Ges 
leumde Verkleinerung und ewigen Spott merklich 


und mehr denn nicht andere, zu gedenken.“ í 
Man 


) Marienburgſcher Woiwode, Erbherr auf Ehrifiburg 
Hauptmann zu Stum und Mewe ıc, 
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Man wird nach diefen Proben unmöglich vers 

kennen koͤnnen, wie ſehr Albrecht den Frieden liebte 

und wünschte, wie ſehr er ſich angelegen ſeyn ließ 

uͤberall der Zwietracht vorzubeugen. Der folgende 
Aofehnite Id diefes nod mehr beſtaͤtigen. 


Es ‘if jedoch nach dein bisherſgen Lauf der 
Welt das Schickſal auch der beſten Regenten, ihrem 
Lande, , felbft bey dem eifrigſten Beſtreben, nicht ims 
mer den Frieden erhalten zu koͤnnen. Jeder Krieg 
aber, der glückliche wie der ungluͤckliche, koſtet die 
Ruhe und das Glück vieler Tauſenden. Der Bas 


terlandsfreund wird alſo in Albrechts Wunſch: Frie⸗ ; 


den und eine warme Stube! gern einſtimmen. 


* 


Seine Bemühungen Eintracht und Verſoͤh⸗ 
nung zu ſtiften, ſowohl im Branden— 
burgiſchen Haufe, als auch unter Prix 
vat ⸗Perſonen. 


Mean kann die Einigkeit, mit Hinweiſung auf 
Lebens ⸗ Weisheit und Religion, nicht fráftiger ems 


pfehlen, von Zwietracht nicht dringender abrathen, 


als vom Herzoge in folgenden Briefen geſchehen iſt. 
; - An 


v4 
An den Markgrafen Johann Albrecht, ben 
29. November 1530. 

„So bekuͤmmert mich auch unter andern Hands 
lungen nicht mehr, daß der gemeine Kaufmann Res 
de ausſprengt: wie das Haus Brandenburg, das 
bishero eine ſolche lange Zeit eintraͤchtiglich geſtan⸗ 
den und ihrer Voraͤltern väterlichen Verträgen nacht 
gegangen, in welchen ſie auch zugenommen, nun 
allererft in diefen letzten Zeiten fid von einander ges 
ben ſollen, und Öffentlich wider einander handeln, 
da fie doch Leib, Gut und Blut bey einander laſſen 
ſollten +" | 

„Es wird auch gemeldet: wie daß fid) E. L. 
durch etliche loſe Leute — maſſen ſie ſind, die wes 
der Ehre Eide noch Pflicht betrachten — verhetzen 
ſoll laſſen. Nachdem ich denn ſolches von E. L. 
übel glauben kann, angeſehen daß mir unſer Bruder 
nichts von ſolchem vermeldt, urſacht mich doch die 
Geſchwindigkeit dieſer boͤſen und falſchen Welt, daß 
ich als der furchtſame und getreue Bruder, allem 
Uebel gern vorkommen wollt. Hab derhalben nicht > 
koͤnnen unterlaſſen E. L. ſolches bruͤderlich anzuzeis 
gen, dem Argen und Uebel vorzukommen. Denn 
weil ich in alten Hiſtorien, wiewohl ich der wenig 
geleſen, vielmals erfahren, was die Einigkeit vies 


* 


len 
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len Haͤuſern genutzt, wie auch noch loͤbliche Exem⸗ 
pel vor Augen, Zweyſpaltigkeit aber nicht allein ho⸗ 
hen Schaden eingeführt, ſondern auch endlich die 
Stämme verjaget und ausgetilget, wie dann E. L. 
ohne Zweifel aus den Hiſtorten der Römer genugs 
fam geleſen, denn dieweil die Römer einig, ve 
gierten ſie die ganze Welt, da ſie aber partheyiſch 
unter einander wurden, zergingen fi... Es neh⸗ 
men E. L. nur vor (ij, wie es in Kriegs- Läuften 
zugeht, wo Oberſten und Hauptleut nicht einig, 
was Nutz und Frommen da entſteht und hinwieders 
umb. Daß aber Eintracht nutz, froͤmlich und gut, 
ift heilige und weltliche Schrift voll von, denn 
Chriſtus will daß wir eintraͤchtig eines Glaubens, 
einer Taufe, eines Sacraments ſeyn, einer des 
andern Buͤrde trage und keiner ihm ſelbſt, ſondern 
dem Naͤchſten zum Beſten leben ſoll. Iſt das nun 
in die gemein geredt, wohl abzunehmen, was in 
ſonderlichen nutzet.“ : : 

(Nun führt der Herzog die bekannte Erzählung 
des Plutarch vom ſeythiſchen Fuͤrſten Seilurus an, 
welcher auf feinem Todbette, feinen Söhnen — 
deren er achtzig gehabt haben foll — einen Bündel 
zuſammengebundener Pfeile geben und einen nach 
dem andern verſuchen ließ, dieſes Bund Pfeile zu 


zer 
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zerbrechen. Da keiner Starke genug dazu hatte, 
ließ er jeden einen einzelnen Pfeil nehmen und da ſie 
dieſen leicht zerbrachen, gab er ihnen die Lehre; 
Ihr werdet fo lange unuͤberwindlich und für 
Feinde geſichert — als ihr stig fen wer⸗ 
bet. ) 


Im Verſolg warnet er den Markgrafen noch⸗ 
mals: Leuten, die Neid, Rach oder ihren eigenen 
Mützen ſuchen, nicht Gehoͤr zu geben. „Damit 
aber E. L. erkennen moͤge, wo loſe untreue Leuth 
waren, die der Herrſchaft Niedergang gern ſehen, 
wie fle es gemeinen, nehme E. L. Pauli Rath fuͤr, 
und fefe ob fie eines guten Gewiſſens, ob fie fried⸗ 
ſam, ob ſie Luſt zu Frieden haben, ob ſie Gottes 
Wort lieben, ob fie nicht eigennuͤtztg, ob fie nicht 
neidiſch und der Beyſpiel viel mehr, ſonderlich auch 
ob ſie Moͤnche ſeyn, ſie weltlich als Leuth ſeyn, 
die niemand nichts Gutes nachreden, jedermann ife 
re Thorn unb Narrn ſeyn muͤſſen ze. und ſonderlich 
wo fie Moͤnch ſeyn und dem göttlichen Wort entges 
gen, werden E. L. ihren SON finden. f 


„Aber Euch freundlicher und lieber Bruder ert 
mahn ich und bitt um Gotteswillen, E. L. wolle 


Gott um ſeine Gnade und ſeine heilige Weisheit zu. 
ver⸗ 
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verleihen anrufen, die Augen aufthun, und die Vers 
nunft nicht einſperren, Euch in keinem Wege nicht 
verhetzen laſſen, den Menſchen nicht zuviel zutrauen, 
denn Gott warnt uns ſelbſt, ſpricht: omnis homo 
mendax. Item nolite confidere in princibus. 
Nolite confidere in filiis hominum, neque in 
hominibus . .* 

Die Bemuͤhungen des Herzogs Eintracht und 
Verſoͤhnung zu ſtiſten, erſtreckten fi) nicht nur auf 
| das mit ihm noch verwandte brandenburgifde Haus, 
fondern ſogar auch auf Privat- Perſonen, die er 
ſchaͤtzte und liebte. Ein Beyſpiel hievon giebt fol⸗ 
gender Brief: Eger E 

An den Biſchof zur Loͤbe Johannem Dans 
tiscanum, vom Jahr 1 529. *) 

Als der Herzog ‚eine Zwietracht zwiſchen dieſem 
Siſchof und ſeinem Schwager, der in Albrechts 
Dienſten ſtand, erfahren hatte, hielt er fich ſowohl 
aus Achtung gegen den erſtern, als feiner Fürftens 
Pflicht gemaͤß verbunden, zur Verſoͤhnung die Hand 
zu bieten, und ſich ſelbſt mit einer Fuͤrbitte an den 


Biſchof zu wenden. Er ſchrieb daher: ; 
„Bi 


) Eine Lebens Beſchreibung dieſes berühmten Ermländ⸗ 
ſchen Biſchofs it in Erleuterten Preuſſen Tom x pag. 
237 — 247 anzutreffen. 

erſte Sammlung. 
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„Will €, L. meinem geliebten Herren Freund 
nicht bergen daß ich nicht mit weniger Bekuͤmmer⸗ 
ni in Erfahrung kommen, wie €. L' auf ihren 
Diener und Schwager, den ehrbaren und hochge⸗ 
lahrten Johann Reineck, Doctor, auch meinen 

Lieben und Getreuen, etwas einen Willen der Uns _ 
gnad und keiner Freundſchaft gemág geworfen: 
welches mir zu hören nicht wenig bekuͤmmerlich, 
angeſehen mit was freundlichem Willen ich E. L. 
zugethan, und mir gar beſchwerlich ſeyn ſollt, daß 
der wenigſten meiner Diener einer, viel. fdweis 
gender, welcher durch E. L. Fordern mein Diener 
worben, wider E. L. fuͤrſetzlich handeln ſollt. ..“ 


— 


» 


„Demnach geliebter Herr und Freund, weil 
E. L. wiſſen, daß ich und andere chriſtliche 
Herren ſtetigs zu Fried und Einigkeit trach⸗ 
ten ſollen, ja unſer Amt auch iff, daß wir, 
wo wir Unfried ſehen uns entzwiſchen legen 
ſollen, Fried und Freundſchaft aufrichten, 
desgleichen Chriſtus haben will, daß wir verges 
ben ſollen, und wie taͤglich im Vater unſer bes ' 
ten: vergieb uns unſre Schuld als wir vergeben 
i, und Chriſten nach Inhalt goͤttlicher Schrift, 
wie das Paulus (fret, dap kein Bruder wider 

den 
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den andern feinen Zorn verachten ſoll laßen, 
verpflicht, welches einem chriſtlichen Prälaten, 
als E, L. gottlob ift, mehr geſagt und. geſchrieben 
will ſeyn, als uns armen ungelahrten Leuten: 
So ift an E. L. mein gar freundlich Bete: E. L. 
wollen Gott zu Lob und mir zu ſondern Ehren 
und Freundſchaft, die Ungnad ſo E. L. auf ihren 
Schwager und unſer beider Diener haben, guás 
diglichen ablaſſen und mir die Zweyſpaltigkeit 
ganz und gar, damit Freundſchaft nnd willige 
Dienſtbarkeit erhalten werde, ganz und gar die 
Sach heim geben und dieſer meinen ziemlichen 
Bitte kein Abſchlagen wiederfahren laffen, den 
Belohn von Gott dem Herrn verhoffen und mich 
in freundlichen zu dienen, mehr verpflicht machen. 
Das will ich um E. L. die Gott in friſcher Ges 
ſundheit und göttlicher Wohlfahrt erhalten wolle, 
freundlich und gern beſchulden und verdienen 20." 


Seine Hochachtung gegen Doctor Luther. 


Sfi einen Beweis der Hochachtung, welche der 
Herzog Albrecht gegen dieſen großen Reformator des 
Chriſtenthums hegte, hat Bock ) das Schreiben 
G 2 an⸗ 

„) Bock Leben und Thaten Albrechts des ältern ꝛc. S. 208. 
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angefuͤhrt, wodurch der Herzog Luthern zu feiner 
Hochzeit mit der daͤniſchen Prinzeffin Dorothea 
einlud. ^ 
Ein anderer merkwürdiger Beytrag zur Kenuts 
nig des Berhaltniffes zwiſchen Albrecht und Luther, 
iſt folgendes noch unbekannte Schreiben, worin ſich 
der vortreffliche Charakter des Herzogs von mebrer 
ren Seiten ſo deutlich ausſpricht, daß man dadurch 
von ſeiner weiſen Einſicht, ſeiner Herzens Güte, 
Liebe der Eintracht und Freundſchaft gegen ſeine 
Verwandten, ſeiner Beſcheidenheit, und beſonders 
ſeiner Theilnahme an dem guten Fortgange der evans 
geliſchen Lehre, gewiß vollkommen uͤberzeugt wird. 
Ein gedruckter Anſchlag an die Kirche zu Wit⸗ 
tenberg, in welchem Luther ein auf ihn verfertigtes 
Spottgedicht derb beantwortet, darin aber auch zus | 
gleich einige harte Worte gegen den Churfuͤrſten von 
Mainz einfließen laſſen, gab dem Herzoge Veran⸗ 
laſſung in feiner Bekuͤmmerniß um die gute Sache 
des Evangelii und die Ehre feines Verwandten, fols 
gendes Schreiben an Luthern ergehen laſſen: 
An Doctor Martin Luther den 24. Julii 
135339. 
„Die Gnad Gottes unſers himmliſchen Vaters 
und Herren Jeſu Chriſti, mit Wuͤnſchung etvis 
8 f get 
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ger und zeitlicher Geſundheit, gluͤklichen Zus 
ſtands und ſeliger Wohlfahrt, ſambt guͤnſtigem 
Gruß zuvor, Hochwüͤrdiger und hochgelehrter 
vielgeliebter und lieber Herr Doctor. Dieſer 
Tag iſt an mich ein Zedel, im Druck ausgangen 
und wie ich bericht, an die chriſtlichen Kirchen 
zu Wittenberg angeſchlagen , unter welchem euer 
Namen ſteht, gelangt, der mir warlichen nicht 
kleine Bekuͤmmerniß zugefügt. Bin derhalben 
nicht aus kleinem Bedenken verurſacht, ganz ge⸗ 
: heimer vertraulichen und gleich beichtweis Mey⸗ 
nung euch mit dieſer meiner Handſchriſt zu beſu⸗ 
d chen, und anfaͤnglich in dieſem großen Vertrauen, 
daß ich auch nicht hoffe, mein treuherzig Wohl⸗ 
meinung euch zu einigem Verdruß oder Beſchwe⸗ 
rung gereichen, ſondern alſo bey euch wie ich 
auch getreulich bitte, in geheim bleibe. Damit 
Ihr aber ein Grund des gedruckten Zedels haben 
möcht, fo ſchick ich euch hiebey deſſelbigen eine 
wahrhaftige Abſchrift zu. Nachdem denn im 
Eingang ſolches Drucks vermerkt wird, wie euch 
ein Poet, durch vielleicht ein unfoͤrmlichs Schreis 
ben und Gedicht zu ſolchem Druck bewogen, daß 
Ihr, wie die Zedel meldet, eures Amts halber 
verurſacht, dieſe Schrift, als zu einer Defenfion 
sit : als 
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alſo vorzuſtellen, iff mir doch unbewuſt, was 
ſolcher Poet vielleicht ungeſchicktes oder nicht ges 
handelt. So ich mich denn zu erinnern, daß 
Horatius in de arte poetica ſetzet, quod picto- 
ribus atque poetis quod libet audiendi femper 
fit aequa poteftas. Acht ich bey mir wohl daß 
ihr dermaſſen einen ſolchen Mann in unziemlis 
chen zu begegnen, damit er der Geburten Pega: 
let. Weil ich aber weiter in dieſem Zedel etzli⸗ 
che harte Wort meinen Herrn und Vetter den 
Churfuͤrſten von Mainz ꝛc. die auch von allen 
nicht gleich vielleicht moͤchten ausgelegt werden, 


verſtanden; dringt mich nicht allein die Blut 


Verwandniß, ſondern zum foͤrderſten und aller⸗ 
hoͤchſten meine chriſtliche Pflicht, fo ich allein 
dem heilſamen Wort Chrifti verwandt, auch die 
chriſtliche Leb, fo ich zu eurer Perſon trag, 
daß ich aus den Sorgen, fo mir zugefallen nicht 
umgehen wollen, euch meine Einfalt zu bedenken 
zu ſtellen. Denn wiewohl nicht ohn, daß in 
vermeintem geiſtlichen Stand allerley Misbrauch 
ſeyn moͤgen, wie denn Gort lob daſſelbig der 
Welt genugſamlich bekannt, fo iſt doch auch wifs 
ſentlich, daß viel getreuer Herzen ſeyn moͤgen, 
fo ſolche Misbraͤuch ſehen, dardurch gleichwol 
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eine Liebe zu dem heilſamen Wort fo viel mehr 


gewonnen und tragen, und ob fie nicht all 
gleich eilends fic) gänslichen und ohn Un- 


terſcheid zum Wort bekennen, fo ift doch 
billig mit ihnen auch Geduld zu haben. 


Ich trag aber die Beyſorg, daß nicht durch Mitt 


tel derſelben ein ganz Theil fid) ärgere, und duch 


Einbildung ungeſunder Leuth, gar auch von dem 
Wort abgezogen möchten werden. Sollt man 
nun nicht mehr bauen dann brechen? Iſt in 
meiner Einfalt hoch zu bedenken, angeſehen daß 
auch andere Wege, einen ungeſchickten Poeten 
mit mehrerem Glimpf und Beſcheidenheit 
zu begegnen. So denn wie oben gemeldt mein 
gutherzig Bedencken und Zuverſicht mich zu ſchreit 


ben verurſacht , nicht darum allein, daß ich, wie 


auch die Wahrheit, nicht gerne ſehe, das Haus 
Brandenburg gerühret, ſondern vielmehr zum 
hoͤchſten lieber wollt, daß das göttlich Wort vors 
breche, und meinem lieben Vater Martino 
viel und alle Churfuͤrſtliche und Fuͤrſten -Haͤuſer 
mehr gewogen würden, und alſo durch die Ge⸗ 
wogenheit der Perſon, auch das heilſame Wort 
fo viel mehr gefördert, So iſt mein ganz chriſt 
lich hoch und fleiſſig Bethe, angeſehen daß auch 4 
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im Druck noch mehr eingeleibet, was noch im 

Werk mit farce Moritz und Steffan ꝛc. mein lie- 
ber frommer Herr Doetor und chriſtlicher 
Lehrer, ehr wollet dies alles chriſtlichen beherzit 
gen, auch erwägen, was noch weiters der Teufel 
aus ſolchem ſtiften und zurichten moͤcht, und 
dem heiligen (heilloſen) Satan nicht zuviel 
Raums laſſen, zu Ehren dem heiligen Wort, 
auch um mein und aller andern Markgrafen teils 
len, ſo das Wort Gottes, dem ſey Lob, Lieben 
und Ehren. Ob auch weiter etwas vorhanden, 
ſolchem ſein Forgang nicht zu laſſen, ſondern 
auch erwägen, weil das Churfuͤrſtliche Haus zu 
Sachſen mit dem Haus Brandenburg in ſolcher 
Bluts - und anderer Verwandtniß was einem 
ſchmitzen, den andern beleidiger mocht. Wollt 
euch dies mein treuherzig und in ganzer Geheim 
vertreuliche Wohlmeynung bey Euch zu hohem 
Vertrauen und geheim bleiben und nicht weiter 
kommen laſſen. So ihr auch in der irrigen Sas 
che mit unſerm Gegentheil, das hochwuͤrdige 

Sacrament belangend, zu gaͤntzlicher Eintracht 
kommen, wollt mirs mittheilen, worauf es be⸗ 
harre, denn mir wahrlich in dieſer chriſtli⸗ 
chen Kirchen nichts liebers, allein die Ei⸗ 
nig⸗ 


105 


nigkeie das wil ich um euch ganz willig und 


gerne in allen chriſtlichen Treuen und Pflichten 
beſchulden, und womit ich fol und kann verdies 
nen. In das Gebet ich mich und nochmals uns 
alle dem gnabenteiden Schutz und Schirm Chris 
ſti unſers einigen Heilands thu befehlen. Bitt 
wollet Philippum (Melanchton) von meinetwe⸗ 
gen aufs hoͤchſte grüßen. Datum Holland 2. 


Daß Luther und Melanchton vom Herzoge hocks 
geſchaͤtzet wurden, bezeuget auch, daß er ſie in Ge⸗ 
wiſſens Sachen zu Rathe zog. Der Bruder des 
Herzogs, Markgraf Wilhelm, wurde Erzbiſchof zu 
Riga, und verſchob, weil er ebenſalls der evange⸗ 


liſchen Lehre zugethan war, die Annehmung der 


Weihe, des Habits und Ordens. Als aber von den 
Praͤlaten, dem Meiſter, Orden und den Staͤnden 
in Lieſtand deshalb in ihn gedrungen wurde erbat 


er ſich den oe des Herzogs in Preuſſen. 


Um ihm diefen defto Beffer ertheilen zu koͤnnen, 


ließ der Herzog Luthern und Melanchton (unterm 


a3ten Auguſt 1540) durch den Magiſter hriftopb 


Jahn, in dieſer Sache um ihren getreuen ſchriftli⸗ 


chen Rath und Gut⸗Duͤncken erſuchen: „was dieß⸗ 
falls ohne Gefahr der Gewiſſen am geratyenſten zu 
! than 
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thun ware: ob der Markgraf (um in ſeinem Amte 
Gelegenheit zu haben dem Evangelio förderlich zu 
ſeyn) mit gutem Gewiſſen Weihe Habit, Orden ıc, 
annehtnen, unb dem Papſt den Eid thun moͤchte, 
oder ob cheiſtlicher beſſer nutzer und ſelliger, das Erz, 
ſtifft aus den Haͤnden zu laſſen und in die Jahr zu 
geben.“ 5 


Seine Gedanken über. die Beſtimmung der 
Kinder zum geiſtlichen (eheloſen) Stande. 


Hierüber ſchreibet der Herzog ſehr nachdruͤcklich 


An die Markgrafen George und Albrecht 


den 18. October 1541. 


wie er erfahren habe daß fie einen Vergleich errich⸗ 
tet: daß ihre Kinder — ausgenommen die älteften 
— fid) in geiftliche Orden begeben und von der Erbs 
folge aus geſchloſſen ſeyn ſollten. „Da nun E. L. 
noch zur Zeit unwiſſend, wozu alle derſelben junge 
Herrſchaft geneigt ſeyn mögen, und wie chriſtlich die 
Reformation der geiſtlichen Stände getroffen, aber 


daneben aus goͤttlicher Schrift berichtet, wie chriſt⸗ : 


lich bie Orden und vermeinte Geiſtlichkeit, ſehen 


ungezweifelt E. L. ob nicht das heiſſe; wider die 


goͤtt⸗ 
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goͤttliche Wahrheit, fein eigen Blut und Fleiſch in 


ſolche Beſchwerung um zeitlichen Guts willen, zu 
ſtecken, in welchem fie, wo Gott nicht erhaͤlt, Ges 
fahr des Ewigen gewarten muͤſſen. Derhalben nicht 
Wunder der ewige gute barmherzige Gott, wo er 
nicht ſo langmuͤthig, alsbald ſeinen Zorn auf uns 
alle fallen möcht laſſen .. ...ja auch uns ſelbſt 
als die unmilden unguͤtigen und wider die Natur 
handelnden Vaͤter ſtrafen, darum daß wider ſolche 
erkannte Wahrheit gehandelt, auch derwegen, daß 
man feiner Barmherzigkeit und Güte in der geitlis 
chen Erhaltung und Ernährung, wider ſeinen Be⸗ 
fehl und Geheiß, ſo groͤblich nicht vertrauen thut, 
daß man auch derhalben armen, unſchuldigen und 
noch nicht gebornen Kinderlein, den auserſehenen 
Stand von Gott, als den Ehrſtand nimmt, und 
in ein vermeinte Geiſtlichkeit und Keuſchheit, 
die wider Gott und ſein heiliges Wort iſt, 
(wo die nicht von oben herab gegeben,) ſtecken und 
werfen thut und will... 


„Zum andern handeln E. L. wider die guten 
Sitten und Vertraͤge, daß dieſelben die armen noch 
ungebornen Kindelein enterben, und daneben, 
wenn einer von E. L. ohne Erben abgehen ſollt, (da 

Gott 
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Gott vor fey) daß alsdan der andere, ober des ans 
dern aͤlteſter Sohn die Lande allein erbe ꝛc. Das 
beißt wider die guten Sitten gehandelt! Ja 
die Heiden hätten Scheu darüber, meines 
Erachtens, daß ein Vater ſein Kind, das nichts 
ungebuͤhelichs wider feine Aeltern gethan, ja das 
noch nicht von Gott gegeben und geichen, wo e$ 
Gott zugeſchaffen, des berauben foüe, das ihm 
Gott, die Natur und das Recht giebt und 
zueignet. Wo bleibet die Liebe der Aeltern gegen 
ihre Kinder? Wo bleibet die Liebe gegen ſeinen 
Nächften? Wo bleibet daß E. L. als die Haͤupter 


von Gott geordnet, die niemand wider die Natur, 


Recht und Billigkeit anders, dann bie göttliche Ges 
rechtigkeit, ohne einicherley bedenklich Abhalten feis 
ues Natzes, oder anders, geben und mittheilen fols 
len? und das bey einem harten Befehl Gottes, 
wie E. L. wiſſen. Ich meyne das heiſſe impietas 
erga proles. Sollen E. L. andern Leuten die 
juftitia mittheilen, vielmehr ſollen E. L. ihr 
Fleiſch und Blut rechtlos und erblos nicht 
machen, und darzu ſo erblos, daß es mit Beſchwe⸗ 
rung des Gewiſſens, wider die erkannte Wahrheit 
geſchieht, darzu ſie auch het eee Raths und 
Eheſtandes beraubt e. 
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Sein Rath an den jungen König in Poh⸗ 

len (Sigismund Auguſt) zu einer ſanft⸗ 

muͤthigen Regierung, und zur Behut⸗ 

ſamkeit gegen das Anſinnen des Papſts 
in Religions - Sachen. 


yw ’ 
RT habe in den vorhergehenden Abſchnitten Beye 
ſpiele angefuͤhrt, wie Albrecht ein vortrefflicher 
Rathgeber feiner Brüder und anderer mit ihm vete 
wandten Fücften geweſen, wie er den gelehrteſten 
Maͤnnern ſeiner Zeit, die bey ihm ſelbſt in der Hohe 
fien Achtung ſtanden, einem Luther und dem evms 
laͤndiſchen Biſchofe Johannes, Wahrheit an das 
Herz ſchrieb, zu dieſen Beyſpielen kommt nun noch 
der weiſe Rath, den er ſeinem Lehns Herrn dem 
Könige in Pohlen erteilte, Obgleich Albrecht mit 
der dem wahren Weiſen eigenen, Beſcheidenheit 
und Demuth, ſich ſelbſt für zu ſchwach und unwies 
dig hielt, andern Fuͤrſten und gelehrten Männern 
Rathgeber und Lehrer zu ſeyn und daher nur ſtets 
von ſeinem gutgemeinten Rath ſpricht, ſo wird doch 


jetzt ein jeder der ſeinen edeln Charakter recht kennt, 


ihm das Zeugniß nicht verſagen Können, daß er 
würdig war, der Rathgeber feiner Zeitgenoſſen und 
ein Muſter fuͤr die Nachwelt zu ſeyn. Es braucht 

das 
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daher auch ſein treuer Rath den er in dem folgenden 
Briefe dem jungen Koͤnige in Pohlen, unaufacfots 
bert ertheilen ließ, keiner Rechtfertigung, beſonders 
da aus demſelben zugleich die Achtung und das Zus 
trauen erſichtlich iſt, worin Er bey dem Koͤnige 
ſtand. 


An Herrn Terla, ) den 6. Mai 1549. 


„Lieber Terla. Ihr habt in Eurem Schrei— 
ben Koͤn. Maj. meines gnaͤdigen Herrn gnaͤdig 


Gemuͤth gegen mir dermaſſen eroͤfnet daß mich 


auch die Worte, alſo nehmlich: 


Lieber Terla! das magſt du mir in ganzen 
Treuen feſtiglich glauben, daß ich keinen 
Menſchen auf dieſer Erden hab, noch zu has 
ben vermeine, zu dem ich mich mehr Liebes, 
Gutes auch aller Treue verſehe, denn zum 
Herzog von Preuſſen xc, 


„Dieß ſo hoch und gnaͤdig Vertrauen, ſo ihr 
mir aus Koͤnigl. Munde eroͤfnet, wie ebenges 
dacht, dringet mich auch, ob ich wohl große 


und 


*) Der Königin zu Bohlen Hofmeifier, Caſtellan zu Radom 
und Hauptmann auf Chelm sc, Geſchäftoträger des Deve 
zogs am polniſchen Hofe. 
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unb wichtige Bedenken hab, die mich billig abhiels 
ten, bof ich mit der Feder innen hielte, ſo bewe⸗ 
get mich doch die Pflicht gegen meinen Herren 
N und das hohe und gaaͤdige Verſehen zu mir, daß 
ich alles hintanſetzen muß, es ſey bewogen hin 
und her, von Feindſchaft oder was es ſeyn und 
heiſſen mag, auch unangeſehen des weiſen Mans 
nes Rath: daß ſich keiner zu rathen unterſtehen 
ſolle, er werde dann zum Rath erfordert — daß 
ich auch im Vertrauen Kin. Maj. nicht zu bers 
gen, dieß eroͤfnen muß... Und jammert mich 
der gute loͤbliche König, daß Leuth erfunden fols 
len werden, die Se. Kön. Maj. wie man hier 
oͤffentlich reden will, zu aller Unbeſtaͤndigkeit 
unb Wankelmuth, das dann einem König nicht 
wohl anſtehet, auch noch wohl einem Geringern, 
daß er heute weiß, morgen ſchwarz, ſich verneh⸗ 
men follte laſſen, führen ſollenn . s 


\ 


„Daß fo man heute einem was zuſaget, mors 

gen iff es nein, heute beſtaͤtigt man einem alle 
ſeine Privilegien, morgen ſo bricht man alles 
das, fo man geſtern beſtaͤtiget hat. Zudem daß 
man Kin. Maj. beſonders furchtfam mache, und 

ET {at ſchier zu einer Tiranney weiße, Wo dem 
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aalſo, und das beſtehe, kann ich anders nicht fins 
den, als daß Kön. Maj, ihre groͤßte Ehre, Aes— 
ſtimation und Glimpf entzogen, der Leuthe Ger 
muͤther ganz abeliniret von Se. Kin, Maj. were | 
den, unb Se. Maj. dahin gerathen, daß auch 
zu befahren, ein endliches Vertreiben. Denn 
noch nie erfahren, daß Tyranniſche Regiment 
lang beſtanden, und ein gemein Spruͤchwort iſt: 
Der von vielen gefuͤrchtet will ſeyn, der 
muͤße auch viele fuͤrchten. Der Allerweiſeſte 
aber der in diefer Welt gewandelt, lehret viel 
anders, und ſpricht Chriſtns, Mathei am sten: 
Selig find die Ganftmithigen, denn fie werden 
das Erdreich beſitzen — ſpricht nicht die Tyran⸗ 

: nen, die mit Gewalt daran wollen. Wer nun 
Se. Kin, Maj. reitzen thut, daß fie wider je» 
mand mit Gewalt und Tyranney verfahren ſoll, 

muß fuͤrwahr aus keinem Verſtand thun, oder 
nicht wiſſen, was Krieg, Tyranney und dergleis 

chen mit ſich bringen, oder muß ſeinen Eigennutz 
oder Erhöhung ſuchen. Ich aber als der Unvers 
ſtaͤndige rathe, auf die Treue der man ſich zu 
mir verfiefet, (ob ich wohl auch merke, daß 
nicht jedermann gerne ſiehet daß Kön. Maj. meis 
ner Thorheit pflegen,) So rathe ich nicht allein, 
ſon⸗ 


I13 
ſondern bitte durch Gott, S. K. M. wollen fid) 
nicht bereden laſſen, mit Krieg Gewalt und Tys 
ranney feine Haͤndel auszuführen, ſondern folge 
dem Allerkluͤgeſten unſerm Herrn Chriſto, und 
regiere mit Sanftmuth, wie fein loͤblicher 
Vater auch gethan, und fefe was er erlanget, 
fo wird der Segen Gottes auch folgen, daß Geis 
ne Maj. das Erdreich beſitzen werden. Folge 
gutem gemeinen Rath, lege nicht auf weni- 
ge die Buͤrde allein, halt Brief und Siegel, 
Freiheit und Meche allen getreuen Unter- 
thanen, und lege ſich nicht auf ſeltſame un⸗ 
ziemliche Auslegung, ſondern ſey eines 
ſtandhaftigen Gemuͤths gegen Jedermann, 
regiere mit Ja und Nein, Chriſti Lehre 


nach, fo wird Se. Maj. wohlfahren.“ 


„Und bitte zum Beſchluß aufs unterthaͤnigſte 

' e. K. M. wollen mir dieß mein Schreiben in 

Gnaden alfo für gut haben, wie S. Maj. auch 

mein treu und dienſtlich Herz aus dieſem erfinden 
werden... Datum Neuhaus... 

Unterm 10. September 1548 *) theilte 

der Herzog demſelben Terla bey folgender Gelegen 


heit 
0 eigenhändige Briefe des Herzogs an Ww. Tertg, im 
geh. Archiv. X 
Erſte Sammlung. f$ 
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feit einen guten Rath für den König mit. Er Hate 
te nehmlich erfahren, daß der Papſt einen Legaten 
an den Koͤnig geſandt, der ihn uͤber das Abſterben 
ſeines Vaters troͤſten und bey dieſer Gelegenheit bits 
ten ſollte, bey dem alten roͤmiſch cathol. Glauben zu 
bleiben, und mit dem Papſt unb tóm, Kayſer wis 
der die evangeliſchen Fuͤrſten gemeinſchaftliche Sache 
zu machen. Der Herzog beſorgte nun, daß der Les 
gat bey der hohen Geiſtlichkeit in Pohlen Eingang 
finden, und der Koͤnig durch dieſe nach dem Willen 
des Papſts geſtimmt werden moͤchte. Sollte der 
Koͤnig ſich nun mit dem Papſt und Kayſer zu einer 
Hulfe wider die Fürſten, die das Interim nicht ans 
genommen, einlaſſen, ſo waͤre es ſo gut als wenn 
er ſich mit den Tuͤrken einlieſſe. 


»Denn wem der Tuͤrk hilft, oder der ihm 
auch wieder hilft, braucht er das Stuͤck, daß er 
denſelben hernachmals auch ſelbſt verjaget. Wie 
es aber itzund in der Welt ein Geſtalt, fie» 
het man an den Teutſchen, die auch ſo lang 
wider ein ander geholfen, daß ſie ſich auch von 
aller ihrer Wohlfahrt und Freiheit ſelbſt gejaget, 
und nun thun muͤſſen, das ihre Voraͤltern gelaſ⸗ 
fen und beſreyet geweſen.“ 


„Wie 
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„Wie auch Gott lob die göttliche Wahrheit in 
Pohlen ſcheinen thut, wiſſet ihr, daß der gemei⸗ 
ne Adel und Herren faſt ein großer Theil dem 
Wort anhaͤngig worden, und daſſelbe zu haben 
ihnen nicht ausreden werde laſſen. Wodurch auch 
Koͤn. Maj. noch allerley Bequemlichkeit zur Hand 
ſtoßen moͤchte, auch wohl könnte, fo Kin. Maj. 
ihnen das Wort zu haben zulaſſen wuͤrde, aller 
Widerwille, ob einer vorhanden, dadurch gt» 
ſtillet. Und ſollt nun Koͤn. Maj. ſich wider den 
Papſt und andere vertieffen, moͤchte Se. M. 
bedenklich ſeyn ſolches zu thun und die Leuthe noch 
viel unwilliger machen, welches alles Sr. Maj. 
zu großem Nachtheil.“ 


„Hierum deuchte mich gerathen, daß ihr in 


Geheim mit Koͤn. Maj. daraus redet, dies alles 
S. K. M. in Gedächtniß anbraͤchtet, damit fid) 
Koͤn. Maj. nicht verfuͤhren laſſe und hab' bedacht, 
wo die Werbung alſo wie mein Schreiben mit 
bringet, daß S. K. M. dieſe Antwort nach den 
Muſter Worten gebe: 


„»Als nehmlich: Seine Kin, Maj. bes 
danke ſich der vaͤterlichen Beſuchung und Tro⸗ 
ſtes, welche Sr, K. M. auch ſonderlich von 


$a Sr. 


116 
* ch, „Sr. Heiligkeit angenehm. Und waͤre ihr das 
nicht wenig erfreuſich, daß Sr. Maj. lieber 
5^ Water fo christlich ſich allwegen gehalten, auch 
in Gott verſchieden wäre, Wolle den ewigen 
Gott mit embſigem Gebete anhalten, daß er 
S. Maj. auch in aller Gottes furcht und der 
wahren Erkenntniß und Bekenntniß Jeſu Chris 
i erhalte. Und weil wir alle ſterblich, daß 
Lr ouch in feinem Abſchied ſeliglichen feine - 
Seele ſeinem Seligmacher Chriſto aufopfern 
möge, und in dem chriſtlichen Glauben erfal; 
ten, den Chriſtus, feine Apoſteln, die Pros ; 
pheten und Lehrer der chriſtlichen apoftolifchen _ 
Kirche gelehret, der er fid) auch chriſtlich zu 
halten erbiete, und Babſt, Roͤm. Kayſerl. 
und Kön. Maj. in allen chriſtliche und ziemli⸗ 
che verhalten wollte ꝛc. « 


„Sonderlich aber wollet S. K. M. erinnern daß 
S. M. ſehen wolle, was wir hier in der Welt 
ſeyn, und alles das wir haben. Wir mit dems 
ſelben feyn wie Gras das heut auf dem Felde ſte⸗ 
het huͤbſch und fein bluͤhet, wenn aber der Wind 
darüber gehet, fo’ verdorret es, fuͤllet ab, ift 
nicht mehr da und (bre Staͤte kennet man nicht 
e ch 5 mehr 


Se ns 


ai 
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: mehr. Alſo auch wir ſeyn Herren, Fuͤrſten, Koͤ⸗ 


nig, wer wir ſeyn, muͤſſen alle abſterben, was 
wir haben verlaſſen und nichts behalten. Allein 
wem Gott feine Erkenntniß verleihet, der des 

ſtaͤndig bis ans Ende bleibet, der wird gerecht 

und ſelig. Das iſt unſer einiger Schutz. Dar⸗ 

um weil Gott der Herr Se. Maj. zu ſeiner Er- 
kenntniß fo weit gebracht, So bitte ich durch 

Gott S. Maj. betrachte das Ewig und laß ſich 

das Zeitlich nicht betruͤgen, ſondern ſetze das Ewig 

fuͤr das Zeitlich; es zuͤrn die Welt, wie ſehr fle 

auch wolle. Und nehme mein einfaͤltig doch treu 
herzig Bedenken in Gnaden an und laß mich Sr. 

Maj. befohlen ſe yn.“ 


Abrecht liebte feine Untertanen. | 


En Fuͤrſt der ſeinem Lehnsherrn und Nachbar, ſein 
Volk ſo zu regieren rieth, wie der Herzog in dem evs 
ſten der vorſtehenden Brieſe, konnte wohl unmoͤg⸗ 
lich bey der Regierung ſeines eigenen Landes andere 
Grundſaͤtze befolgen. Und ſo iſt uns dieſes Schreis 
ben zugleich ein Beweis, wie Albrecht gegen ſeine 


Une 
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Unterthanen geſinnt war. Er liebte ſie, und wollte 
ihr Glück. 

Ihm verdankt (Ost-) Preuſſen die friedliche 
Einführung der Reformation, er ſorgte für beſſere 
Belehrung und Unterricht durch Anlegung von Kits 
chen und Schulen, und ſtellte bey beyden gelehrte 
Maͤnner an. Zur Verſorgung der nothleidenden Ars 
men fundirte er das Loͤbeinchtſche Hospital und bes 
gabte daffelbe mit anſehulichen Gütern und Einkünfs 
ten. Er verbeſſerte die Landes⸗Geſetze, beförderte 
die Wlſſenſchaften, und ſtiftete zu dem Zweck die 
hieſige Univerſitaͤt. 

Wo ſolche Thaten ſprechen, duͤrfte es wohl 
Überfläffig ſeyn, noch Worte anzufuͤhren. Doch 
wird man nicht ungern das Zeugniß leſen, welches 
ſich Albrecht ſelbſt in dieſer Ruͤckſicht, mit gutem 
Gewiſſen ertheilen konnte. | 


An Herrn Achatium Zemen den ızten - 

März 1552. 

„Kann Euch aber im folgenden nicht recht vers 
ſtehen, da ihr mich bittet, daß ich in meinem 
letzten Alter trachten wolle, wie alle Unterthanen 
ſagen muͤſſen nach meinem Abgang: wir haben 
uns baß bey dem weltlichen Fuͤrſten gehabt, dann 

N bey 
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Gey dem Orden, derhalben wir lieber einen welts 
lichen haben wollen, denn den Geiſtlichen — 
Hoffe ich daß ihnen zu andern Reden kein 
Urſach geben werde, und wollen ſie nicht 
ſehen, was ich allbereit bey ihnen allen ge 
than, und wer fie bey Ordens Zeiten ge» 
weſen, und anders reden, werden ſie auch 
befinden, daß ſie ihnen zu Nachtheil ſelbſt 
reden.“ 

Das Schreiben an die Markgrafen George und 
Caſimir vom 24. November 1525 woraus ich oben 
ſchon in anderer Beziehung einen Auszug mitgetheilt 
habe, ſchließt der Herzog mit folgenden Worten: 


„Wir wollen auch E. L. Gebeth noch unfere 
Unterthanen und Diener und wer uns lieb 
iſt — dieweil wir dieſe zukommende Woche Chrifts 
liche Ordnung und andere Handel fuͤrzunehmen 
beyſammen ſeyn werden „ anſagen, die ſolches 
fonder Zweifel in Unterthanigteit von E. L. ans 
nehmen werden.“ 


So 


*) Am Montage nach Nicolai den xx, Dec. (1535) wurde 
ein Landtag gehalten und wegen einer neuen Landes⸗ 
Ordnung berathſchlagt. Ein Auszug einiger Artikel die 
fer Landes Ordnung erfolgt in der aweyten Beye 
tage. 
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0 empfahl Albrecht ſeine Unterthanen dem 
Gebet anderer Fuͤrſten, er wird ſie alſo gewiß auch 
in ſein Gebet eingeſchloſſen haben. 


wi 


Er liebte feine Gemahlin und Kinder. 


DN isveches Ehe mit feiner erften Gemahlin Doro⸗ 
thea ſcheinet ganz gluͤcklich geweſen zu ſeyn: die 
Beſtaͤtigung davon findet fid) ebenfalls in feinen ef; 
genhaͤndigen Briefen. Er nennet fie meine Aller 
liebſte. Sie begleitete ihn auf ſeinen Reiſen, 
nahm an feinen Jagd -Beluſtigungen Antheil ꝛc. 
Folgende Stelle eines Briefes, . 

An den jungen Markgrafen Joachim 

vom 13. Septbr. 1534. 

worin der Herzog ihm die Heirath mit einer Tochter 
des vorigen Koͤniges von Pohlen empfiehlt, iſt ein 
Beweis, daß Albrecht ſeine Gemahlin liebte und hoch⸗ 
ſchaͤtzte. Er ſchreibt von der jungen polniſchen 
Fuͤrſtin: 

„Denn ich will dir nicht bergen, daß ſie nicht 


alt, ſondern huͤbſch und tugendſam, auch gutes 


Verſtandes Geberde und Weſens ift, ungefahr 
um ihr 20. Jahr und in fumma, daß ich dich mit 
6 (ans 


nee — 
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langen Reden nicht aufsiehe: So kann ich bir 
fie nicht genugſam ruͤhmen, wollt aber du haͤtteſt 
Ihr ſo viel Kundſchaft als wenig ich habe. Und 
fag das bey meinem hoͤchſten treuen und wahren 
Weſen: Wo ich dieſe itzige fromme Fuͤrſtin, 
meine liebe Gemahel nicht haͤtt, und mir 
Gott ein ſolch Menſch, wie dieſe tugendſame 
Fürftin von der ich ſchreib if, verliehe, wollt bii 
mich feltg ſchreiben und halten.“ 


Die Liebe des Herzogs zu dieſer feiner elften 
Gemahlin, und ſeiner Tochter (Anna Sophia) 
die dieſelbe ihm hinterließ, war ſo groß, daß er 
den Wünſchen feiner Freunde und Unterthanen nach 
zugeben und zur zweyten Ehe zu ſchreiten, Beben, 
ken trug. 


In einem eigenhaͤndigen Brief xe 2} 
Cohne Aufſchrift und Datum, jedoch mit der Anres 
de: Herzliebſte Muhm und Schweſter) läßt fid) der 
Herzog Über die, nach dem Tode feiner erſten Gemah⸗ 
lin ihm gemachten, Vorſchlaͤge zur anderweitigen 
Verheirathung folgendergeſtalt aus: 


Er 


*) Des Herzogs Albrechts eigenhändige Briefe im geh. 
Archiv. 
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Er habe ſich deshalb mit feinen Herren und 
Freunden, als den Königen von Pohlen und Danes 
mark, daneben auch mit ſeiner lieben Tochter und 
getreuen Unterthanen von allen Ständen berathſchlas⸗ 
get, und gefunden, daß alle ihm id wieder zu vers 
ändern gerathen. 

„Auf welches ich ihnen zu folgen nicht abgefchlas 
gen, doch allerley Bewegen, die mich wohl bifs 
lig abhielten, ihnen fuͤrgeſtellt, unter welchen 
auch die fuͤrnehmſte: daß mich alle Welt narrete, 
daraus ich eines Ueberzugs beſorgen müßte. — 
So wüßte ich auch nicht, weil mir der liebe 
Gott mit meiner liebſten Gemahel, die in Gott 
ſeliglichen ruhet, eine liebe Tochter gelaſſen, und 
doch erfahren wuͤrde, wie es mit Stiefmuͤttern a 
zuginge, was mir zu thun. Denn ſollt meine 
Tochter von der Stiefmutter nicht alſo, als waͤre 
ſie eine leibliche Tochter halten und meinen, und 
ſie nicht leiden koͤnnte, dadurch ſich Widerwillen 
zutragen möchte, und mir mit allerley Beſchwer⸗ 
den im Ohre liegen; So lieber ich meine lieb⸗ 
fie Tochter aus der herzlichen Liebe fo ich zu 
meiner herzallerliebſten gottſeligen Gema⸗ 
hel, der theuren Gaben Gottes, getragen, 
die auch bey mir nicht erloͤſchen Fönnte, 
auch 
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auch ſo ſehr, daß mir ſolches mein Leben 
kurzen wuͤrde tc. fie wollten ſelbiges itzt eras 
gen und bedenken, mir ihren freundlichen und 
dienſtlichen Rath ertheilen und eröfnen.“ *) 


Albrecht hatte aus feiner erſten Ehe keine manny 
liche Erben am Leben; feine Unterthanen wünfchten 
aber aus Liebe zu ihrem guten Fuͤrſten, von ſeinen 
Nachkommen beherrſcht zu werden. Er gab alſo, 
ungeachtet ſeiner Abneigung gegen eine T Su 
rath, ihren Wuͤnſchen nach. 


[Seine zweyte Ehe mit Anna Maria, cus 
Erich des Altern zu Braunſchweig Lüneburg Todps 
ter, war jedoch nicht ſo gluͤcklich, als die erſte. 
Die Herzogin Anna Maria gab ihrem Gemahl — 
und nahm manchen Anlaß zur Unzufriedenheit. Sie 
beſaß jedoch unſtreitig auch viele ruͤhmliche Eigen⸗ 
ſchaften, wozu auch die gehörte, ihre Hebereilungen 
einzuſehen und zu bereuen. Albrecht war bey feis 
ner Vermaͤhlung mit dieſer jungen Fuͤrſtin ſechszig 
Jahr alt, und es wuͤrde wohl der Erfahrung aller 
3 Beis 

) Als Beweis der herzlichen Liebe und Cinigféit zwiſchen 
dem Herzoge und ſeiner erſten Gemahlin theile ich in 


der dritten Beytage noch einen eigenhändigen 
Brief der Herzogin Dorothea mit. 
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Zeiten widerſprechen, wenn eine ſo ungleiche Ehe 

keinen Beweis geliefert haben ſollte, daß ſtatt der 

n gluͤckſeligen Harmonie der Liebe, die uͤbeln Folgen 
der kalten Conventenz eingetreten wären. | 


Daß ein Fuͤrſt, dem als Landes Vater das 
zeitliche und ewige Wohl feiner Unterthanen fo ſehr 
am Herzen lag, weniger Sorge fir das Glück fei- 
ner leiblichen Kinder getragen haben ſollte, wird 
wohl niemand denkbar firden. Im Gegentheil, 
fo wie Albrecht für gute Erziehung und Belehrung 
ſeiner Unterthanen aufs thaͤtigſte ſorgte, ſo wandte 
er auch redliche Mühe auf die gute Erziehung feiner 
Kinder. 

Bock *) hat Beyſpiele angeführt, wie der Her⸗ 
zog auf den Unterricht feines Sohnes Albrecht Frie- 
drich achtete, und er hinterließ auch für denſelben 
eine ſchriſtlich aufgeſetzte (jedoch nicht vollendete) 
Unterweiſung zu feinen Lebens- und Regierungs⸗ 
Pflichten, die auf der hieſigen Koͤnigl. Schloß: Bis 
bliothek, — nebſt dem von der Herzogin Anna Ma⸗ 
ria zu gleichem Behuf fuͤr ihren Sohn verfaßten 
Fuͤrſten⸗Spiegel im Original aufbewahrt wird. ) 

í . Die 
*) Leben und Thaten Albrechts des Metter ꝛc. Seite 517. 


) In der vierten Beylage liefere ich noch einen 
Aus ⸗ 


- 
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Die vaͤterliche Liebe bes Herzogs wird nicht mins 
der daraus erhellen: welche Eigenſchaften er bey des 
nen ſuchte, die um die Hand ſeiner Tochter warben. 
In der Heirathshandlung zwiſchen Anna Sophia 
und dem Herzoge Auguſt zu Sachſen, — im Jahr 


1545 — ertheilte Albrecht dem nach Meiſſen geſchick⸗ 


ten Bothſchafter folgende Inſtruction: 

Etrſtlich mit hohem Fleiß des Lebens Luft Wer 
ſens Wandels und Begierd des Herzogen Auguſti zu 
Sachſen, auch Kurfuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen an⸗ 
dern jungen Herren, zu erkundigen. 

Beider ihrer fuͤrſtlichen Durchl. Alter, Gottes⸗ 
furcht, Geſundheit und Auferziehung, Verſtand auch 


Geſchicklichkeit, wohl zu erlernen. 


Erſt hierauf ſolgen andere Punkte wegen der 
Beſitzungen und Einkünfte des Herzogs.) 


x ' 


Auszug aus der Ordnung, wie der Herzog Albrecht fet 
^ men Sohn Albrecht Friedrich in ſeiner Jugend mit Leh⸗ 
rern und Dienern verſehen haben wollte. ; 


„) Diefe Heirath kam nicht zu Stande. Erſt im Jahr 1888 


t wurde Anna Sophia mit Johann Albrecht, Herzog zu 
Mecklenburg, vermählt. 


d Li 
* 
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Bei der Liebe zu feinen Brüdern und 
Verwandten. 


Wie bereit der Herzog war, feinen Brüdern und 
Verwandten mit Rath und That zu dienen, beweis 
ſet, außer den ſchon angefuͤhrten, folgender auch 
in hiſtoriſcher Ruͤckſicht merkwuͤrdiger Brtef. 


An den Herzog Johann zu Holſtein vom 
ten September 1544 zu Oletzko in der 
Stradanuſchen Wildniß geſchrieben. 

„Wollt aber Gott ich war eines größern Vert 
moͤgens, koͤnnt ich cuch auch mehr dienen, mir 
iſt aber herzlich und treulich leid, daß ich auch 
dießmal nicht ſo ſtattlich meinem liebſten Sohn 
und als der getreue Vater dienen kann, denn wie 1 
mein Gelegenheit, mit was vielen Schulden ich 
bis anhero beladen, der ich auch die Jahr bis zu 
zehn tauſend Gulden bezahlet, ſtets in Ruͤſtung 
figen muß, und foviel großer Hofhaltung auf 
mich laden, viel geſchweigen ander Sufáll; das 
wiſſen E. L. am beſten, als der es zum Theil ans 
geſehen. So hab ich Gott zu Lobe, dieſen 

Sommer eine neue hohe Schul angericht, ) da 

mir 


*) Im Jahr 1844 füftete Albrecht die hieſige Academie. 
LT 
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mir eine merkliche Summe Jahr jährlich auf die 
Stipendien und Unterhaltung der Gelehrten geht, 
und dieſes Jahr auf den Bau des Collegii in die 

zehntauſend Mark gelaufen. So hab ich den gus 
kommenden Biſchofen auch ein neu Haus gebaut, 
das mir auch nicht viel weniger geſtehet. Ich bin 
ſchuldig, auch eine merkliche Summe zu ſchicken 
auf den Tuͤrkenzug, wie man denn ſagt daß er 
aufs Jahr angehen ſolle. Gott gebe daß ich nur 
auch nicht ſort muß — zu welchem allem ein 
merkliches auflaufen thut. Damit aber E. L. 
zuſehen daß ich gleichwohl als der treue Vater 
und Schwager gern diene und meine Hand gegen 
E. L. nicht geſchloſſen ſtehe, ſo will ich, ſofern 
E. L. damit gerathen und gedient, derſelben zehn 
tauſend Mark lübiſch auf Ihren fürſtlichen treuen 
Brief und Siegel, ein Jahr lang, zu 16 Gros 
ſchen für ein Mark gerechnet — doch mit dieſem 
Beſcheid leihen, ob der Türken: Zug für fi gins 
ge, ich auch mitziehen muͤſſte und es benoͤthigt, 
daß mich E. L. mit ſolchem aud) nicht laſſen wol⸗ 
len, und alſo verſehen und verwahren, damit ich 
auch genugſam für ſolche Summe verſichert. Haͤt 
ich auch aber koͤnnen auf dießmal mehr E. L. dies 
nen, ſollt mirs eine ſondere Freude ſeyn. . ..“ 
„Eins 
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1 „Eins muͤſſen E. L. auch hierneben nicht vers 


geſſen und ein eingezogen Regiment anſtellen, 
die Decke nicht weiter ziehen, als ſie reichen will, 


und iſt beſſer E. L. reiten mit wenig Pferden, 


ziehen große Haushaltung und Beſoldung ein, 


leiden ſich ein Jahr etzlichs, damit ſie aus den 
Schulden kommen, als daß Sie weiter ſchuldig 


werde, und denken nunmehr daß Sie ſich in eis 


nen chriſtlichen Stand mit der Zeit begebe, denn 
ich wart noch ſtets Antwort, womit ich €» L. dies 


nen konnt, das that ich gerne c. \ 


„Freundlicher herzgeliebter Sohn! Ich bltt 


E. L. ganz freundlichen E. L. wollen mit dieſer 
meiner eilenden Handſchrift, wie es denn in der 


Wildniß pflegt zuzugehen, fuͤr gut nehmen, und 
alles beſſer verſtehen und deuten als es von mir 
in der Eid doch gutherzig geſchrieben und gemei⸗ 
net, denn wir *) ſeyn im Vorzuge, dieſe Tage 


in das Inſterburgſche zu dem Lorentz, da nach 


Auern und anderm Wild zu jagen und zu ſchie⸗ 
ßen, da E. L. alle Tage zu uns gewuͤnſchet, 
Wollte Gott daß wir bey einander wären u. |. w. 

’ / Das 


*) Albrecht mit ſeiner Gemahlin, wie que dem Anfange 
des Briefes erhellet, 


2 
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Datum in Gif in der Stradaunſchen Wildniß 
Oletzkiꝰ a 
getreuer Vetter Schwager 
und Oheim. 
Albrecht Marggraf 
und Herzog ꝛc. 
Sehr ſchmerzhaft mußte dem, das Glück feiner 
Verwandten und der für die Beſchuͤtzung der protes 
ſtantiſchen Religion verbuͤndeten Fuͤrſten ſich ſo ſehr 
zu Herzen nehmenden, Albrecht ohne Zweifel die 
Nachricht von der Niederlage fey, welche der Chur 
firft zu Sachſen, Johann Friedrich der Großmüs 
thige genannt, (1547 den 24. April) bey Muͤhlberg 
erlitt. Er ſchrieb deshalb 


An Herrn x. Terla unterm 11ten Mat 
| 1547 *) 

folgendes: 
„Lieber Herr Terlau. Nachdem ihr mir oft 
geſchrieben, daß ich Kon. Maj. meinem gnädigs 
ſten Herrn, froͤhlicher Zeitung ſchreiben wollt, 
dem id) denn ganz und gern Folge leiſtet, fo nur 
der liebe Gott mit uns armen Suͤndern macht 
=a : nad 
.*) Eigenhändige Briefe des Herzogs an Der la im geh, 


Archiv. 
Erfie Samulung. y 
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nach feinem Gefallen, und die Chriſten im Kreutz 
haben will, auch daß wir unſer Kreutz auf uns 
laden und ihm folgen ſollen, uns auch beten ge⸗ 
lehret: dein Wille geſchehe. — So will ich 
Euch doch im Geheim nicht bergen, baß mir lei— 
der, Gott und allen treuherzigen einem, dem 
feo es geklagt, den roten dieſes gegen die Nacht, 
Schriften hiebey eingeſchloſſen zukommen, dar⸗ 
aus ich mit herzlichem Bemuͤhen, Mitleiden und 
Bekuͤmmerniß, des frommen loͤblichen chriſtli⸗ 
chen Churfuͤrſten, meines lieben Herrn Oheims 
und Schwagers Niederlag, verſtanden, wie Ihr 
auch weiter hieraus zu erſehen. Wiewohl aber 
die Schriften melden, daß der loͤblich Churfuͤrſt 
in eigner Perſon gefangen ſoll ſeyn, ſo wurde 
mir doch durch einen der dabey geweſen, auch ihn 
ſo weit gebracht, daß er ihn nicht weiter mit 
Ihm haben wollen und mit gar wenigen ſein 
Heil zu ſuchen unterſtanden, derſelbige auch die 
Feind ſo lang hernachmals aufgehalten und auf 
ſich geladen, daß er auch noch hofft, er (der 
Churfuͤrſt) fey mit feinem Leib davon kommen; 
ſo ſtehet doch dieß in Gottes Gewalt. Der lie- 
be Gott gebe nur, daß die Zeitung erfol- 
gen, 
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gen, daß der loͤblich Gburfürff davon kom⸗ 
men. i; | 
Dieſer Wunſch des guten Herzogs ging nicht in 

Erfüllung, Der Churfuͤrſt zu Sachſen war das 
Haupt des Schmalkaldiſchen Bundes, welchen die 
evangeliſchen Fuͤrſten (1531) geſchloſſen, um ihre und 
ihrer Unterthanen Gewiſſensſreyheit zu behaupten. 
Kayſer Karl der Fuͤnfte wollte die Macht dieſer Vers 
buͤndeten ſtuͤrzen; er drang in Sachſen ein, uͤberfiel 
den Churfuͤrſten bey Muͤhlberg an der Elbe, ſchlug 
fein Heer und nahm ihn ſelbſt gefangen. Karl ließ 
ihn in ſein Lager vor Wittenberg fuͤhren, ſprach ihm 
das Todes Urtheil und ließ ihm daſſelbe vorleſen. 
Er erreichte aber ſeine Abſicht nicht, ihn dadurch in 
Furcht zu ſetzen; der Churfuͤrſt mußte jedoch durch 
einen Vergleich der Churwuͤrde entſagen, einen Theil 


ſeiner Laͤnder verlieren und noch mehrere Jahre des 
Kayſers Gefangener bleiben. 


Seine Dankbarkeit fuͤr geleiſtete Dienſte. 


Von dieſer, gegen getreue Diener und Perſonen, 
die ſeine Geſchaͤfte bey auswärtigen Höfen beſorgten, 
ſolgende Beweiſe: 


J 2 In 


132 


In einem Briefe 
An Nybſchitz vom Jahr 1834. 
ſchreibt der Herzog: 


„Uns ift dein Schreiben ꝛc. zukommen, Sars 
aus wir deinen getreuen Fleiß und Muͤhe bey 
Kon, Maj. unſernthalben vorgewandt, vermerket, 
welches wir uns in ſondern Gnaden gegen 
dir thun bedanken.“ 


An Herrn ꝛc. Terla den 27ten Oktober 1548. 


„Guter lieber Terla. Thu mich erſtlich gegen 
Gott meinen Herrn bedanken, daß er mir einen 
ſolchen Herren und König verliehen, gegen Euch 
aber bedanke ich mich Eures getreuen Dien⸗ 
fies und Fleiſſes, den ich nicht allein in dieſer 
Sache, ſondern in andern meinen Haͤndeln, 
bey Euch geſpuͤret und noch, und bitte den lies 
ben Gott, er wolle mir zu gute Koͤn. Maj. alſo in 
denen Gnaden erhalten, damit S. K. M. Gemuͤthe 
und Gnad ja nicht verändert, ſondern gemehret wers 
de. Und daß ich Euer getreue Dienſt womit 
wiederum in geraden vergleichen moͤge, wie 
ich mich denn auch in Gnaden erbiette. ..“ 


£1 An 
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An denſelben den 20ten December 1334. 
(Sammlung eigenhaͤndiger Briefe.) 


„Daß Euch das braune Hengſtlein wohl gefaͤllt, 
iſt mir eine ſondere Freude, und keiner Dankſagung ; 
werth. Denn ich bin der Eure, ſammt allen 
meinen Pferden.“ 


Seine weiſe Vorſicht und Staats · Klugheit 
bey Einführung der Reformation. 


Der weiſen Vorſicht und Maͤßigung des Herzogs 
Aft es vorzuͤglich beyzumeſſen, daß die Religionsver⸗ 
aͤnderung in dem von ihm beherrſchten Theil Preufs 


fens nicht von fo ſtuͤrmiſchen Auftritten begleitet war. 
als andere Länder erfuhren. 


Der unbeſonnene Eifer des erſten evangeliſchen 
Pfarrers in der Altſtadt, Amandus, gab zwar Bers 
anlaſſang, daß der Pöbel durch feine Predigt anges 
reizt wurde, die grauen Moͤnche aus ihrem Kloſter 
im Loͤbnicht zu vertreiben, ihre Wohnungen zu pluͤn⸗ 
dern, Altars und Bilder abzubrechen und zu zerſtoͤt 

ten 3 
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ren; *) Aehnliche Auftritte in andern Kirchen und 
Kloͤſtern veranlaßte auch eine mißverſtandene Predigt 
des Samlaͤndſchen Biſchofs George von Polenz. 
Dieſe Ausſchweifungen wurden aber von Albrecht, 
der ſich damals wegen der Friedens- Unterhandlungen 
mit Pohlen in Deutſchland aufhielt, gemüßbilliget, 
und die Schuldigen beſtraft. ; 


An ben Biſchof von Gamland verfügte er 
bey dieſer Gelegenheit, d. d. Joachimsthal den 13. 
Junii 1524. * : 

„E. L. wollen auch in allewege daran und ob 
ſeyn, und auch bey den Predigern verſchaffen, 
damit fie nichts anders denn das Evangelium pres 
digen, und dasjenige ſo auſſerhalb deſſelben, und 
zu Erweckung Aufruhr und Widerwillen dienlich, 
mit nichten anhaͤngig, und in ihrem predigen zu 
ſagen vermeiden.“ 


Uebrigens wuͤnſchte der Herzog ſelbſt die Aus 
breitung der evangeliſchen Lehre, und ſchrieb in dem⸗ 
ſelben Briefe an den Biſchof von Samland: 


„Do 


) Am Oſtermontage und Dienſtage nach Ostern 1324 

Eine ausführliche Nachricht von dieſem Vorfall ift in 
der fünften Beylage gegeben. 

) Regifirant betitelt: Allerley Miffiven und Haͤnder von 
1530 bis 1525, 
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„So auch E. L. andere gelehrte ente, fo dem 
Evangelio anhängig und deſſelben bericht, bey 
euch haͤttet, die wollen E. L. aufs Land und um⸗ 
liegende Flecken ausfertigen, damit das goͤttliche 
Wort nicht allein an einem Ort, ſondern allent— 
halben ausgebreitet , verkuͤndigt und geſagt mers 
de, jedoch in allewege Aufruhr und Zwietracht 
in ſolchem zu vermeiden, ſondern allein chriſtliche 
unb öruͤderliche Lieb, und das zur Seelen Heil 
und des Naͤchſten Beſten gereichen mag, geſucht 
werde. E. L. wollen ſich auch in alle Wege ge⸗ 
gen den Doctor Speratum ) mit Gnaden und 
Gunſten beweiſen, denn er mit Huͤlf unſers Ses 
ligmachers euch allen nuͤtzlich ſeyn wird.“ 


Damit jedoch vom Papſte oder jemand anders 
ihm nicht zugemeffen würde, daß er alles auf eins 
mal abſchaffe, und damit ein Aergerniß gebe, bes 
fahl Albrecht dem Biſchofe bey dieſer Gelegenheit: 
„daß noch alle Tage zuſammt der Predigt eine Meſſe 
geſungen, und die Perſonen, ſoviel vonnoͤthen, das 
zu unterhalten werden ſollten. d 

^N z à Als 


*) Paul Speratus wurde um dieſe Zeit vom Her: 
zoge nach Königsberg Mes und ais ees 
enge(teut" 
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Als der Herzog fid) nachmals wegen der Fries 
bens: Unterhandlung mit Pohlen nach Wien begab, 
wurden ihm daſelbſt durch den paͤpſtlichen Bothſchaf⸗ 
ter Vorſtellungen gemacht: den ſamlaͤndſchen Bis 
ſchof von Polenz, der fif) bereits oͤffentlich für die 
lutheriſche Lehre erklaͤrt, deutſch zu taufen befohlen, 
und ein Mandat hatte ausgehen laſſen, worin er 
der Geiſtlichkeit Luthers Schriften zu leſen empfahl, 
ſich auch darin — allein aus Gottes Gnaden Bis 
ſchof zu Samland — ſchrieb, und die paͤpſtliche 
Beſtaͤtigung im Titel wegließ; entweder auf andere 
Gedanken zu bringen, oder ganz abzuſetzen und feis 
ne Stelle einem rechtglaͤubigen Geiſtlichen zu geben. 

Hierauf erließ Albrecht d. d. Wien ben 8. Nos 
vember 1524 *) ein Schreiben an den Biſchof bon 
Samland, darin er ihm von dieſen Beſchwerden des 
paͤpſtlichen Legaten Nachricht gab, feine Unterneh- 
mungen ihm verwies, auch nichts wider den Papſt 
Rund die Roͤmiſche Kirche vorzunehmen und alle uns 
chriſtliche Gebraͤuche von Stund an wieder abzuſchaf⸗ 
fen befahl u. f. w. 

Ferner hielt Albrecht es fuͤr rathſam, ſich gegen 
den Papſt aufs beſte zu entſchuldigen und antwortete 
dem⸗ 


9 Negiſtrant unter litt. N. Seite 255, 


= 
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demſelben unterm 24. Januar 1525 *) wie er bey 
feiner langen Abweſenheit aus Preuſſen vom eigents 
lichen Zuſtande der Religion nicht unterrichtet waͤre, 
daß die vorgefallene Kirchen- und Bilderſtuͤrmerey 
beſtraft fey und er kuͤnſtig bey feiner Gegenwart als 
len Unordnungen vorbeugen wuͤrde. Uebrigens ſey 
ihm unbekannt, daß ſelbſt einige feiner Hofleute fetes 
riſche Gefi unungen hegten, und muͤßte ihre Herzen 
zu erſorſchen, dem göttlichen Stier tuf anheim 
geſtellt bleiben. 

Die Geſchichtſchreiber ſind zweifelhaft , 06 fie dies 
fes anſcheinend widerſprechende Betragen Albrechts 
einem unentſchloſſenen und ſchwankenden Charakter, 

oder allein der Politik, um es in ſeiner damaligen 

bedenklichen Lage mit dem paͤpſtlichen Stuhl nicht zu 
verderben, zuſchreiben ſollen. (von Baczko Ges 
ſchichte Preuſſens gter Band Seite 123.) 

Die wahren Gefinnungen Albrechts mußten fi 
allerdings damals verbergen und die Wahrheit der 
Staatsklugheit weihen. Da ſie aber jetzt ohne Nach⸗ 
theil an das Licht treten kann: fo wird es mir ers 
laubt ſeyn, um den Verdacht der Unentſchloſſenheit 
und 


see ' 


) Diele) Antwort finder man im Ertenterten Deinen 
Tom I. pag, 845. 
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und des Wankelmuths vom Charakter Albrechts zu 
entfernen, den Beweis zu führen, daß er, ofnger 
achtet jener Verfügung an den Biſchof von Samland 
und der Entſchuldigung gegen den Papſt, die Aus⸗ 
breitung der evangeliſchen Lehre nicht hindern, fons 
dern — jedoch in der Stille — befoͤrdern wollte. 
Er ſchrieb an den Biſchof von Samland auffer jenem 
ernſten Mandat von sten November 1524 (welches 
er ohne Zweifel auch dem paͤpſtlichen Legaten mits 
theilte,) in Geheim an demſelben Tage folgenden 
Brief: ) 

„Vnſern freundlichen Gruß zuvor, Ehrwürdis 
ger in Gott beſonders geliebter Freund! Wir 
ſchicken E. L. hiemit eine Schrift in unſerm Nas 
men an dieſelben ausgangen, die haben wir zu 
einem Schein von wegen des Legaten und 
ſeines hitzigen Gemuͤths und Anzeigens, ſo 
Sein Lieb vor uns eigner Perſon ſich ver— 
merken hat laffen, ſtellen muͤſſen; Aber nicht 
deſto minder fo wolle E. L. auf ſolches wohl bee 
dacht ſeyn, und fid) gegen Baͤbſtl. Legaten wies 
derum in Antwort (dicen und dieß alles dermafs 
ſen fuͤglich verantworten, damit E. L. nichts un⸗ 

bil⸗ 


) Steaificant litt, N. Seite 256. 
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billiges zugemeffen und mit Recht einige Bes 
ſchwerd aufgelegt werde. Daß auch ſolches E. L. 
Antwort und dermaſſen gegruͤndet, daß es in alles 
weg mit dem Wort Gottes und der Wahrheit ber 
ſtaͤtiget werden moͤge. Dabey wollen wir E. L. 

handhaben und ſo lang ſchuͤtzen, als wir von 
Gott itzo und noch in Gnaden erhalten werden, 
was aber auſſerhalb dieſes ſeyn wuͤrde, daß wir 
uns nicht verſehen, wolle E. L. bedacht ſeyn, 
wie dieſelben das hinausfuͤhren, in dieſem E. L 
ſich ungezweifelt wohl zu halten werden wiſſen. 
Datum Wien den sten Novbr. 1524.“ 


Hiernach wußte ſich denn auch der Biſchof zu 
richten und ging feinen Weg ungeſtoͤrt fort. 


Beſtaͤndigkeit in der evangeliſchen Lehre 
wird von ihm empfohlen. 


* 


€, wie Albrecht ſelbſt der evangeliſchen Lehre uns 
veraͤnderlich ergeben war, ſo ermahnete er auch 
mehrmals feine Brüder, die Mark; Grafen George 
und Caſimir, derſelben treu zu bleiben, und ſich 
durch Menſchenfuecht nicht vom Evangelfo abwenden 
zu laſſen. Er ſchreibet deshalb 


An 
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An den Markgrafen Caſimir, unterm 9. 

5 Junii 1526. 

Wie der gemeine Mann ſage: „E. L. wollen 
haben daß der alte Gottes s Dienft wie man ihn 
nennet, allenthalben wiederum gehalten werden ſoll, 
Item daß man nicht in beyder Geſtalt den Leib und 
Blut Chriſti empfangen ſoll, und dergleichen. — 
Nun wiſſen E. L. daß man dem hellen Worte Gots 
tes folgen ſoll, nicht zur Linken oder Rechten gehen 
und daß in dem unſer menſchlicher Verſtand gar 
nichts thun will noch kann. So weiß auch E. L. 
wie hoch auch unſere Unterſaſſen, der Mehrtheil gar 
hart auf das Wort gefallen. Sollte nun E. L. und 
der Herrſchaft, von den Unterſaſſen auch durch fols 
che Veränderung Widerwärtigkeit zuſtehen, wäre 
nicht gut; damit will ich nicht geſchweigen der Steas 
ſe Gottes, denn Gott ohne Zweifel hoch beſchwer⸗ 
lich, ſo er einmal von jemand bekannt, daß er nach⸗ 
mals verleugnet follt werden. Denn er wider den 

Spruch nicht gehandelt will haben: wer mich vor 
der Welt nicht bekennet, den werde ich vor meinem 
himmliſchen Vater auch nicht kennen x. Doch iſt 
heilſam wo einer faͤllet, daß er wieder auſſtehe. 
Darum freundlicher lieber Bruder, bitt ich E. L. 
durch Gott E. L. wolle dieß mein Schreiben ja nicht 

von 
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von mir unbrüderlich verſtehen, ſondern treuherzig 
annehmen“ u. ſ. w. 


In einem Schreiben ähnlichen Inhalts 


An den Markgrafen George vom 26ten 
Septbr. 1327 
kommt folgende Stelle vor: 


„Nachdem ich denn E. L. zuvor vor einen 
evangeliſchen Fuͤrſten erkannt, will ich nicht hof. 
fen, daß (id) E. L. einige Menſchenſurcht werden 
dem Evangelio abwenden laſſen, oder nichts vor⸗ 
nehmen, das E. L. angefangen Werk zu entge⸗ 
gen ſeyn moͤcht .. Darum lieber Bruder bitt 
und ermahn ich durch Gott ob. E. L. einige 
menſchliche Furcht uͤberwunden hat, und auch zu 
einigem Bedenken bewogen, E. L. wollen alle 
Furcht hintan ſetzen, Land, Leut, Weib und 
Kind, auch Euren eignen Leib verachten und vers, 
laſſen, Chriſto unſerm Heiland allenthalben ver⸗ 
trauen, und das Ewig für das Zeitlich bedenken 
und annehinen. Dem Evangelio feinen Gang 
und Schwang laſſen, und bedenken, der Euch 
Leib und Seele geben von junger Ernaͤhrung bis 
anhero, und in Mutter Leib erhalten; der kann 
Euch fuͤr Teufel, Koͤnig, Fuͤrſten u. ſ. w. auch 


eu 
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erhalten. Denn wahrlich den Rittern Gottes 
gebuͤhret mit dem Schwerdt des Glaubens feſt 
zu ſtreiten, und beſtaͤndig ohn alle Feldſlucht bey 
eye einem Haupte zu ſtehen; denn wie hoch 
eine Feldflucht in der Welt zu achten iſt, wieviel 
höher zu bedenken die Ehre bey Gott. In Sums 
ma, den Verſtaͤndigen iſt gut predigen, hoffe zu 
Gott und zweifel nicht mein Ermahnen werde 
Frucht bringen denn E. L. glauben mir, daß der 
gemeine Mann allerley bereit reden thut. Ich 
bitt aber Gott woll, wo einige Verblendung ſey, 
E. L. werd derſelbigen abgethan, und E. L. in 
Gnaden erleuchten, Amen! Bitt auch E. L. woll 
dieſe meine Aenderung eigentlich bruͤderlich ver(tes 
hen, denn der Hertzen Urtheln, woll auch mein 

Hertze richten.“ ! 

Sollte bie Verleumdung eines Scalich *) bag 
er den Herzog in feinen letzten Lebens Jahren der 
roͤmiſcheatholiſchen Kirche wieder zugefuͤhrt habe, 
[wenn fie nicht auch ſchon fángft widerlegt wäre, | 
von einem Manne, der Luthern und ſeiner Lehre ſo 
ergeben war, fo fer Gewiſſens s Sache daraus 
mach⸗ 


) Mehrere nette Aufklärungen Über diefen Abenteurer, und 
fein Verhältniß zum Herzoge werde ich nächſiens effent: 
lich mittheilen. 


zeugen. 
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machte, der erkannten Wahrheit getreu zu bleiben, 
wohl den mindeſten Glauben verdienen? 


Albrechts religioͤſe Geſinnung. 


Dieſe leuchtet beynahe aus jedem ſeiner Briefe her⸗ 
vor, un) öfters habe ich ſolche Stellen, (welche für 
die Mehrzahl der Lefer wohl nicht unterhaltend ges 
weſen waͤren) uͤbergangen oder abgekuͤrzt. Mehre⸗ 
re von ſeinen religioͤſen Reden und Aufſaͤtzen findet 
man in Bocks Leben und Thaten Albrechts anges 
fuͤhrt, auch hat derſelbe von ſeinen eigenhändig aufs 
geſetzten Gebeten, welche auf der König. Schloß⸗ 


Bibliothek aufbewahrt werden, umſtaͤndliche Nach; 


richt gegeben. Im geheimen Archiv befinden ſich 


ebenfalls einige von letzteren und verſchiedene andere 


theologiſche Auffäße, welche ſaͤmmtlich von der teli» 
gioͤſen Geſinnung und Beſchaͤftigung des Herzogs 


Soviel als Beytrag zur Charakteriſtik Albrechts, 
wie feine Briefe, in denen die offene Sprache ſei⸗ 


nes Herzens geſchrieben iſt, ihn darſtellen. Man 


wird ihm feine aufrichtige Hochachtung nicht verfas 
gen koͤnnen. Er fand Preuſſen beyn Antritt ſeiner 


hoch 
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hochmeiſterlichen Würde in dem verworrenſten Zu: 
ſtande. Durch feine weiſen und vorſichtigen Maas 
regeln, durch die maͤchtigen Verbindungen, die er 
auswärts knüpfte, durch treues Anſchließen an die 
Krone Pohlen, verſchaſſte er dem Lande Frieden, 
Anſehen und Gluͤck. So hat ihm alfo Preuſſen die 
Grundlegung feiner nachmaligen Macht und Wohle 
fahrt zu verdanken, — ſo wird Albrecht immer als 
ein Muſter eines der beſten Fuͤrſten glaͤnzen! — fo 


wird, was Albrecht geſchrieben, mit Wahrheit ein 
Fuͤrſten-Spiegel, ja wohl ein Spiegel für jeden 


Menſchen genannt werden koͤnnen; — und ſo wird 
auch dieſe Zuſammenſtellung feiner Gemuͤths⸗Eigen⸗ 
ſchaften, wenn fie dazu beytraͤgt: das dankbare Ans 
denken der Nachwelt an ihn zu erneuern, ihres 
Zwecks nicht verfehlen. . 


IV, Hi⸗ 


ve 
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Hiſtoriſche Beylagen 
zu 


den vorſtehenden Nachrichten 


über 


Albrechts Charakter. 


Eeſte Sammlung, K 
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Erſte Beylage. 


Vollmachten der Abgeordneten vom deut⸗ 
ſchen Orden, Ritterſchaft und Staͤdten, 
zur Friedens - Unterhandlung mit der 
Krone Pohlen, im Jahre 1525. 


E⸗ iſt bey dem Ausgang, den die Friedens s Unters 
handlungen mit der Krone Pohlen im Jahr 1525 zum 
Nachtheil des Ordens nahmen, auffallend, daß Abs 
geſandte deſſelben dabey zugegen waren und der Frie⸗ 
densſchluß zu Cracau, welcher der Ordens Regie 
rung in Preuſſen ein Ende machte, durch Friedrich 
von Heideck im Namen des Ordens genehmiget 
wurde. (von Baczko Geſchichte Preuſſens 4ter 
Band Seite 194.) ; 

Die Biſchoͤfe von Samland und Pomefanien, 
imgleichen Friedrich von Heideck mögen, als Günfts 
linge und Vertraute des Markgrafen Albrecht, frey⸗ 
lich in ſeine Abſichten eingeweiht geweſen ſeyn. Die 

: K 2 Form 
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Form war wenigtens beobachtet, und die preuffu 
ſchen Abgeordneten vom Orden, Ritterſchaſt und 
Städten waren mit uneingeſchraͤnkten Vollmach⸗ 
ten verſehen, alles zu billigen, was dem Lande zum 
Nutzen gereichen und wodurch ein beſtaͤndiger Friede 
aufgerichtet werden koͤnnte. : 
Nachdem der Hohemeiſter, Markgraf Albrecht, 
es durch vielfältige Bemühungen auf dem Reichstage 
zu Nuͤrnberg (im Jahr 1522) dahin gebracht hatte, 
daß zur Beylegung der Irrungen zwiſchen dem Or, 
den und der Krone Pohlen eine Zuſammenkunft zu 
Presburg auf den heiligen drey Koͤnigs⸗Tag 1525 an⸗ 
geſetzt war, ſchickte er den pomeſaniſchen Biſchof, 
Erhard von Queis, nach Preuſſen, um den Or⸗ 
densherren, Ritterſchaft und Städten von allen bis 
herigen Unterhandlungen Nachricht zu geben. Es 
wurde deshalb ein Landtag zuſammen berufen, und 
nachdem der Biſchof den Abgeordneten der Staͤnde 
alles vorgelegt und bekannt gemacht hatte, wie weit 
es durch die Bemühungen des Hohemeiſters mit den 
Friedens- Unterhandlungen gediehen war, verlangte 
er, daß von ben Ordensherren, auch Ritterſchaft 
und Staͤdten einige erwaͤhlet, und zu der in Preß⸗ 
burg angeſetzten Zuſammenkunſt abgeordnet werden 
moͤchten, mit der gehoͤrigen Vollmacht, den Krieg 
g bey⸗ 


‘ 
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beyzulegen, die Srictends Bedingungen zu bewilli⸗ 
gen und anzunehmen. | 


Dieſes wurde auch von den Deputirten des Or⸗ 
dens, der Landſchaft und der Staͤdte für gut befun⸗ 
den und genehmiget. Von Seiten des Ordens tours 
de Erhard von Queis, Biſchof zu Rieſenburg und 
Friedrich Herr zu Heideck, vom Adel: Heinrich von 
Kittlitz und George von Kunheim, von den Staͤd⸗ 
ten: Nicolaus Richau Buͤrgermeiſter der Altſtadt 
Koͤnigsberg und Krispin Schoͤnenberg Bürgermeis 
ſter der Stadt Kneiphof, zu Abgeordneten erwaͤhlet 
und mit folgenden Vollmachten verſehen zur Zuſam⸗ 
menkunft (die nachmals erſt in Cracau zu Stande 
Tam, ) abgeſchickt. 


Volmacht auf Erharth Queis Biſchof zu bur 
burg vnb Friderichen Hernn zu heideck geſtelt. 
Donnerſtagk nach Nicolai 1524.) 


„Vor alleen ound Iglichen dis onſers offenn 
briefs annſichtigen, thun kunth vnd zuwiſſen, 
wir Georg Biſchof zu Samlandt Teutſch ordenns 

s ans 


) Regiſtrant betitelt: Allertey Miſſtwen sth Handel von 
1320 bis 1525. 
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Regent ) fampt denn gemeinen onnd allenn 


andernn Stendenn vnd glidmaſſen des Kitterlis 
chen Teutſchen ordenns wie dann dieſelbigen vf 
dem Itzigen gemeinen landtage zu Konigsperge 
Inn preuſſenn vf Nicolai gehalten, beiſammen 
geweſen, daſelbſt wir vnns nebenn landenn vnd 
Stetenn In preuſſen eintrechtigk beratſchlagt 
Nachdem fid) zwiſchenn dem Durchleuchtigenn 
Grosmechtigen Furſtenn ond hernn, Denn Sis 
gismunden konigk zu polann vnnſern gnedigſtenn 
herrn vnnd derſelbigenn loblichen Cronn, vnnd 
dem hochwirdigſtenn Durchleuchtigenn hochgebors 
nen Furſtenn vnnd herrn herren Albrecht T. O. 
hohemeiſtern Marggrafen zu Brandenburgk :c. 
vnnd vnnſerm Ritterlichen Teulſchen Orden Inn 
denn Irrigen ſachen beiderſeits, allerlei vfrur 
vnnd widerwertigkeit des vfgerichtenn ewigen fries 
des zu thorn gemacht “v) bisher erhalten, damit 
aber dieſelbig langwierige ſachenn durch welche 


viel pluthvergieſſens geſchehenn, auch witwenn 


vnnd weiſenn daruber gemacht vnnd zum theil des 
ors 


) Markgraf Albrecht hatte während feiner Abweſenheit 

den Bifchof von Samland zum oberſten Regenten und 
Cantzter des Landes beſtätigt. 

**) Im Jahr 1466. 


351: 


ordenns Landt preuffen gar vnnd gantz zuuerder⸗ 
burg wie vor augen gericht, ond kunfftiglich, wo 


dieſe ſach lenger alſo ſolt In Zwietracht ſchwe⸗ 
benn, hetten landt vnd leuth daruber muſſenn 
verterbenn, wie dann ſcheinbarlich vor augen, 
Darumb haben wir zu hinderung derſelbigen 


langkwierigen Irrigen geprechenn vnd obertzelter 


vrſachenn vnnſer volmechtige Botſchafft vonn denn 
Staͤndenn vnnd glidmaſſenn des ordens Mlenthals 
ben als nemblich den Erwirdigen Inn got vnſern 
beſondernn Biſchoffenn zu Riſenburgk vnnd denn 
Edlenn wolgebornenn vnd geiſtlichen hernn Fries 
derichenn herrn zu heideck T. O. pfleger zu Sos 
hansburgk zu obgedachtem vnnſerm gnedigſtenn 
herrn dem hohemeiſter mit voller macht dermaſ⸗ 


ſenn abgefertigt das ſie alles das Jenigk was ſie 


nebenn vnſerm gnedigſtenn hernn dem hohemeis 
ſter vnnd anderrn ſampt den vollmechtigen Bot⸗ 


ſchaffternn vonn landenn vnd Stetenn, derhals 


ben auch zu vnſerm gnedigſtenn herrn abgefertigt, 
Im Rath findenn werdenn, das feinen, Fuͤrſtl. 


gu. Iren landenn vnd leuten zu preuffenn zu cher 
renn nutz vnd gedei gereichenn magk, dadurch ein 


entlicher beſtendiger ewiger Chriſtlicher fridt vfge⸗ 


richt magk werdenn, follenn die obgedachtenn ges 


ſchick⸗ 


^ 
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ſchicktenn vonn vnſer aller wegenn neben vnſerm 
gnedigſtenn herrn dem hohemeiſter macht habenn 
zu handeln vnnd zu bewilligenn vnd zu beſchlieſ⸗ 


ſenn, daſſelbigk wir dann alſo Inn Craft vnd 


macht dis vnſers Brieffs vnuerbrochentlich Hals 
tenn vnnd volziehenn wollenn. Des zu warem 
gezeugnis vnd ſteter vofter haltung habenn wir 
Jeorg Biſchof zu Samlandt vnnſer Secret vnnd 
wir die andernn glidmaſſenn des ordenns vnſer 
gemein Convents Innſiegel an dieſen brief thun 
drucken vnd wiſſentlich laſſen henckenn, der geges 
ben ift zu konigspergk Inn einer gemeinen tags 
fart am Donnerſtage Nach Nicolai Anno ꝛc. Im 
XXIII Jar.“ b 


Die Vollmacht der Abgeordneten von Landen 


und Städten lautete folgendermaßen: “) 


„Allen vnd Jeglichen dieſes vnſers offnen 
brieffs anſichtigen, Thun kunt wir vnderthanen 
vonn Landen vnb Stedten des Hochwirdigſten 


Durchlauchten Hochgebornen Fuͤrſten vnd Herren, à 


Herren Albrechten Teutſchs Ordens Hochmeiſter, 
Marggraven zu Brandenburgk zc. vnſers gnedigs 


ſten 


V) Regiſtrant unter litt, P. betitett: Inſiruetion und ande⸗ : 


re Händet in des Ordens Sachen 1522, 93. 24. 


- 


| ; 153. 


fn Herren, vnd ſeines Ordens. Nachdem zwi⸗ 


ſchen dem Durchlauchtigen Grosmechtigen Fuͤrſten 
vnd Herrn, Herrn Sigmunden Koͤnig zu Polan 
Grosfirften zu Littauen In Reuſſen Preuſſen, 
herrn vnd Erbling vnſerm gnedigſten Herren, 
vnd Sr. Kin, M. Loblichen Cron, vnd obgedach⸗ 
tem vnſerm gnedigſten herrn dem Hohmeiſter vnd 
ſeinem Orden In den Irrigen ſachen beiderſeits 
bis hieher erhalten, durch die verordneten Kays 
ſerlichen Koͤniglichen vnd Furſtlichen Commiſſa⸗ 
rien, ein entlicher tag auff Trium Regum ſchirſt⸗ 
konfftig zu Preßburgk angeſatzt, Haben wir zu 
Hinlegung derſelben langwierigen Irrigen gebres 
chen BVnfere volmechtige Botſchaft von Landen 
vnd Stedten, Als Nemlichen den Edlen Wolges 
bornen, Erbarn vnd Vheſten, Erſamen vnd Weys 
fen, fern Heinrich von Kitlig Freihern Georgen 


von Kunheim, Nicolaum Michaw Burgermeiſter 


der Aldenſtadt Konigspergk vnd Erispinum Sche⸗ 
nebergk Burgermeiſters Compan der ſtadt Kneip⸗ 


hoff Konigspergk, von vnſer aller wegen, zu 


obenernanntem Tage abgefertigt, Alſo das fie als 
les dasjenige, was fie neben vnſerm gnedigſten 
Herren dem Hohmeiſter Seinem Orden vnd ans 


dern Im Rath finden das S. F. G. Iren Landen 


vnd 
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/ 
vnd Leuthen zu Preuſſen, zu Ehren nutz vnd ges 
bey gereichen mag, Dadurch ein entlicher, bes 
ſtendiger, ewiger, Chriſtlicher Friede ane bes 
ſchwerunge vnſer, vnſerer Privilegium vnd Freis 
heiten vffgericht mag werden, macht haben folfen, 
zu haudeln vnd zu bewilligen vnd zu beſchliſſenn. 
Welchs wir In Krafft dis brieffs unvorbruchlit 
chen halten vnd voltzihen wollen. Des zu mehr 


rem getzeugnus vnd Steter, vheſter haltunge has 
ben wir hienach geſchriebene, als Nemlich Beeth 


her zu Eylenburgk Freiher, Peter von Dohnen 
auch Freiher, heuptman zum Braunßberge vnd 
Melſagk, Ditterich von Schlieben Ritter, Fas 
bian von Lehendorff heuptman zeue preufcheneys 
law vnd wir Burgermeiſter vnd Rathmanne der 
dreier Stedte Konigspergk, von wegen Landen 
vnd Stedten, vff Ir aller vleiſſig anſuchen, vnd 
bitt, vnſer angeborn petſchaft vnd Ingeſiegel an 
dieſen brieff wiſſentlich thun hengen, Der geben 
Iſt auff gemeinem Landtage zu Konigspergk den 
Freitagk nach Nicolai, Nach Chriſti geburt Taus 


ſent Fuͤnffhundert vnd Im XXIIllten Share. 
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Zweyte Beylage. 


Auszug einiger Artikel aus der Landes 
Ordnung vom Jahr 1526. 


(Das Original, auf Pergament geſchrieben, befin⸗ 
det ſich im geh. Archiv.) 


Folgender Auszug aus der Landes Ordnung, twels 


che vom Markgrafen Albrecht im Jahr 1526 auf der 
Tagfahrt zu Koͤnigsberg, mit einigen Praͤlaten und 
Raͤthen, desgleichen den Aelteſten vom Adel, Lans 
de und Staͤdten, aufgerichtet wurde, wird dazu dies 
nen, in mancher Ruͤckſicht eine Vergleichung der das 
maligen mit der jetzigen Zeit anzuſtellen. 
Dieſe Landes⸗Ordnung enthält folgende 8o Ars 
tikel: 
Von Erwaͤhlung der Pfarrer. 
Von Unterhaltung der Pfarrer. 
Vom Kirchgang. 
a Bon 
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Von Erhaltung der Schulen und derſelben Vor; 
ſteher. : 
Vom Gehorſam der Kinder. 
Von geiſtlichen Lehen, Gilden und Bruͤderſchaf, 
ten und andern Zinſen. à 
Von wiederfäuffigen Zinſen auf Käufern, 
Von Erbgeld. 
Von Verbrandten (im Kriege Abgebrannten), 
die Erbgeld und Zinß nehmen und geben. 
Von Grund Zinßen. e 
Von Auflagen. 
Von Teſtamenten den Staͤdten zugelaſſen. 
Von Landgeding und Land Gericht. 
Von den Gerichten auf Samland. 
Von gehegten und Beyding. 
Von der Appellation. 
Von Klagen der Einwohner und Fremden. 


Von den Klagen der Unterthanen wider die Obers 


herrſchaft. 
Von Beſatzung. 
Von fahrender Haab. 
Von geſtrandten Guͤtern. 


~ 


Von ben irrigen Gebrechen der Amtleute und Une c 


terthanen an den Grenzen. 
Von Preuſſen fo ſich in die Städte begeben. 
i Von 


Bon den Collmiſchen Bauern. 
Von den abtrünnigen Bauern. 


Von der Erbſchaſt der Preuſſen ins Colmiſch, 
Von Gruben zu machen auf das Wild. 


Von Weg und Steg zu unterhalten. 
Von Scharwerken. 

Von Handfeſten und Leibgeding. 
Von Schand und Schmahen. 

Von Zauberey und Bockheiligen. 
Von Wirthſchaften. 
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Von Coͤſtungen in kleinen Staͤdten und auf dem 


Lande. 
Von Furhang und Kindelbier. 
Von Dienſtboten und ihrem Lohn. 
Von Ledig : und Muͤſſiggaͤngern. 
Von allerley Getreidkauf. 
Vom Hopfenkauf. 
Von allerley Fuͤr kauf ab zuſtellen. 
Bort Straf das Fuͤrkaufs. 
Von Wochenmarkt. 
Von Maaß, Gewicht und Ellen. 
Von den Kraͤmern. 
Von den Baͤkkern. 
Von Maͤlzenbraͤuern. 
Von Bierſchaͤnken. 


? 


- 


Von 
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Von Tuchmachern. 
Von den Goldſchmieden. 
Von Barbierern. 
Von Schuſtern. 

Von Schneidern. 
Von Grobſchmieden. 
Von Kleinſchmieden. 
Von Rademachern. 
Von Riemern. 

Von Sattlern. 

Von Kuͤrſchnern. 
Von Kupferſchmieden. 
Von Kannengieſſern. 
Von Seilern. 

Von Huͤtern. 

Von Beutlern. 

Von Tuchſcherern. 
Von Leinenwebern. 
Von Glaſern. 

Von Boͤtchern. 

Von Bechlern. 

Von Fleiſchhauern. 
Von Fiſchern. 

Von den Boͤnhaſen und Stoͤrern. 


Von 


——— à 
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Von gemeiner Strafe der Handwerker ſo dieſe 
Ordnung in einem oder mehr * übers 
faren. 

Von den Mühlen und Muͤllern. 

Von Zimmerleuten. 

Von Maͤurern. 

Von den Ceremonien. 

Von den unfürfichtigen Muͤttern fo bisweilen ihre 
Kinder im Bett erſticken. 

Von Suplication Schreiben. 

Vom Ehebruch. 

Beſchluß. 


Von dieſen nun folgende zur Probe: 


Eingang. ; 
Nachdem von gottes gnaden Wir Albrecht 
Marggraue zu Brandenburg In Preuſſen zu 
Stetin, Pomern der Caſſuben vide wenden Hertzog 
Burggraue zu Nurenberg vnd Furſt zu Rugen, vnu 
fers Hertzogthumbs Stette, Flecken, dorffer vnnd 
, wnbtertbanen, gemainen nutz zuſuchenn vnnd nach 
onnferm vermegen aufzurichtenn zu handthaben, und 
ernſtlich daruber zu halten, vnns als ein Criſtlicher 
| E 


160 


regierender Fuͤrſt, ſchuldig erkennen vnnd ſonderlich 
dartzu genaigt ſein, Auf das dardurch der almechtig 
got, nach ſeinen gotlichen gepoten, geert, die lieb 
des nechſten geſucht vnub vnſer vébtertjan nutz, ges 
dey und aufwachſung, zu volfuren entſtehn mege. 
Derhalben haben wir gemainen nutz zu gut, damit 
gut ordnung, Im kauffen vnnd verkauffen, Auch 
ſonſt allenthalben, In vnferm Herzogthumb preufs 
ſen, gehalten volzogen vnnd gelaiſt, mit etlichen 
vnnſern prelaten vnnd Rethenn, desgleichen den els 
deſten vom Adel, lannden vnub Stetten, mit zeit⸗ 
: lichem Nath, auf der gehalten tagfart zu Konigs⸗ 
perg, Sontag aad) Nicolai Anno zc. Im funf onnd 
zwentzigſten nachuolgende ordnung, beratſchlagt, be» 
ſchloſſen vnd aufgericht, dardurch vnordnung zer⸗ 
ſtoͤrt, vnnd eins iglichen beſchwer In ſolchem miß⸗ 
prauch des Kauffens vnnd vorkauffens, auch ſonſt 
in allen andern ſtugken vnd vállenn abgelegt werde. 


Wollen vnndt gepieten darauf, daß ſolche vnſere 
nachfolgende ordnung, von allen den vnſern hohs 


vnb nyders ſtants, veſtiglich gehalten vnd derſelben 


In allen Articuln nachgegangen werde vnnd vog 
geſchee. Wo aber Jemandt (das got nit woll) das 
rin widerwertig vormerkt wurde vnd daſſelbig fo eis 

nen 
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nen Yden, In folder onnfer aufgerichter ordnung 
berurt, nit hielte, der ſol In eins yden Artikuls, 


den er vberdrit, vnabſchlegige peen vnd ſtraff gefal⸗ 


len ſein vnnd von denſelbigen, on alle gnadt genom⸗ 
men werden, darnach fid) ein iglicher mag haben. zu 
richten. 


Vnnd zuforderſt wollen wir ernſtlich gepoten, 
beuolhen vnnd ydermeniglich aufgelegt haben. vnn⸗ 


“fer vor außgangen Mandat In allen feinen puncs 


tenn ſtuckenn vnd Articulen ſteht veſt vnd vnuerpros 
chen, bey deſſelben eingeleibten peen vnb ſtraffen 
zu halten. 


Wir wollen auch allenn vnfern Amptleuten des: 
gleichen den vom Adell hiemit gantz ernſtlich beuolt 
hen haben, den Crugern mit allem ernſt aufzule⸗ 
genn vnb einzupinden, Iren geften anzuſagen, das 
ſie Ir Vier geſchigkter weys, vnd mit einer ſtille 
vnd zucht trinken, vnd das vor außgangene Mandat 
Auch dieſe ytzige vnnd andere aufgerichte Criſtliche 
ordnung, zu gutem regiment dienſtlich, nit voracht 
ten, verletzen oder ſchmehen. auch mit honiſchen 


Worten dawider nit reden, vnnd (id) der gotsleftes 


rung, ſchwerens vnd vol ſauffens enthalten. urs 
de aber yemants befunden, der ſolchs vberdretten vnd 
Eifer Sammlung. L nit 
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nit halten thet, denſelbigen dem Amptmann oder 
Adel anzuzaigen der fid) mit der ſtraff alsdann gegen 


ſolchen vberfarer gepurlich vnd well wurdt wiſſen zu 


erzaigen. Gnd Im vahl ob die Cruger einer oder 
mehr hierin nit vleiffig aufſehen haben wurden, das 
ſie den oder dieſelbige alsdan vermeg der pilligkait 
ſtraffenn darauf dann vnfere Amptleut vnd Burgers 
meiſter In Stetten, auch allenthalben, damit es 
bey vnſern vndterthan gleichformig ge ein 
vleiſſig aufſehen haben ſollen. 


Oweyl wir auch In voriger verſamlung tarde 
vnd Stet, vñſern Amptleuten, desgleichen ben vom 
Adel und Stetten, nach gehabten raiffem rath, 
. ernſtlich beuolhen haben, Sn geſchigkter ruſtung zu 
ſi itzen. wollen wir vnſern vndterthanen, In Stets 

ten erlaubt vnd zugelaſſen haben Ire gewehr alle 
vndt yde In Iren Heuſern bey ſich zu behalten das 
mit ob fid yrgents ein vnluſt, aufrur oder landeß⸗ 


wehr erhub, das wir dieſelbige deſtatlicher, mit Ir 


als der getreuen vndterthan, hulf vnnd — 
mochten dempffen ſtillen vndt beylegen. 
Vom Kirchgaßg. 


Wollen wir ernſtlichen vunſern Amptleuten, des 
nenn vom Adell, desgleichen denn pfarrern T 


| 


| 
1 
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vnd bevolhen haben. das volk aufs freuntlichſt vnd 


giutiichſt mit einer Criſtlichen ermanung zu erindern. 


wie dan ein Yder zum beſten zuthun weys, das fie 
am ſontag. Criſtag Neuen Sars tag, Oſtern. pfings 
finn, vnſer Frauen lichtmeß, verkundigung, und 
andere, ſich zur kirchen, das wort gots vnd predig 
dardurch Ir Selen geſpeiſt vnd der glaub Ins Hertz 
geſenckt.) anzuhoren, vorfugen wollen. Wurde 
aber yemants fo vngeſchigkt fein vnb zur predig wie 
es einem Criſten eigent, nit komen oder aber an obs 
gemelten tagen vnnd feſten zur Zeit der predig oder 
Meß vmb den Kirchhoff ipaciren ghen oder zum ges 
pranten wein vnd anderer fullerey ſich begeben, dies 


ſelbige ſollen aus der gemainſchaft der Criften abges 
/ 


| 


fondert, Die Ihenigen aber die ein gotsleſterung 
vnd verachtung, daraus machen, auch freuenlich 
vnb muthwillig, fid) dawider ſetzen wollen, diefels 
ben ſollen am leyb geſtraft werden. 


ee erhaltung der Schulen vnd derſel⸗ 
ben vorſteer. 


Nachdem auch gemeiner Criftenheit zum beſten 
von notten fein will In denn Stetten, vnub ſonder⸗ 
lich In den groſſen, Schulen zu erhalten. damit 
ob die Mm fo yetzo das wort gots vertünbigen, 

2:2 mit 
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mit tott abgehen würden, das dennaht die Jungen 
die bei den Alten auferzogen, mogen an derſelben 
Stat. gepraucht werden. Wollen wir das mit den 
Schulen vber ytzigen geprauch, zu andern nit ſehr 
geeylt werden, dan ſolt man etliche Hochvorſtendige 
(wie wol von notten) als vorweſer der Schulen mit 
groſſer beſoldung vorſehen, vnd man noch zur Zeit 
nit gewiß were, ob der gemain Caſten zur vnndter⸗ 
haltung der Armen genugſam ſein wuͤrde, Mocht 
es zuletzt mit fpot ligen pleiben. Derhalb beſſer das 
es hetzo nit fo eylendt furgenomen werde. Damit 
aber dennocht die Jugent bis zu beſſerem vermogen 
widerumb vnd ſo vil geſcheen mag nit vorſeumbt ſon⸗ 
dern In vbung erhalten. Mag man ſich mit den 
vorſtehern der Schulen aufs geneheſt Irs ſoldts vert 
einigen und ein tax machen was der Reich vnd Arme 
geben ſoll. | 


Von gehorſam der kynnder. 

Es ſollen ſich die Kinder on willen vnd wiſſen 
Irer Eltern nymants vermieten, So es aber ges 
ſchee foll ſolche Miedt vntuchtig vnd vncreſtig fein, 
vnnd die kinder ſollen Iren Eltern auf Ir ue 
widervmb . werden. 


Wir 


nochmals, an die vechte ere gottes, das ift Armen 
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Wir wollen auch das ſich die kinder ſonderlich die 
Junckfrawen on wiſſen vnd willen Sree Eltern ny» 


mants ſollen verloben, dartzu heimlich vorpflichten 
Wo es aber geſchee, fol ſolch gelubnus nichts fein: 


So auch die Eltern Iren kindern, Ire guter 
die ſie Alters halben nit mehr betreiben konnten, 
vbergeben vnd einreumen wurden. wollen wir ernſt⸗ 
lichen von denſelben kindern gehabt han. Ire Alte 
Eltern In allen Eren, mit genugſamer notdurft. 
nach vermogen bey ſich zu erhalten. Darauf ſollen 
vnſere Amptleut, die vom Adell Burgermeiſter vnnd 
Eldeſte ber (fette ein vleiſſig wnnb gut auffehen- 
haben. : 


Von gaiſtlichen Lehen Gillen onnd Brus 
derſchafften. 

2 Dweyl die Ihenigen ſo ihre gutter an die gaiſt⸗ 
liche Lehen gillen und Bruderſchaſten vor der Zeit ges 
wandt vnnd gegeben, der maynung das ed an die 
Ere gots felt gekert fein worden, gethan haben. 
So ift es doch bisher an die orth, do gottes ere we⸗ 
nig geſucht, gewandt. Derhalben wollen wir let» 


auff ernſtlich gepoten vnb. beuolhen haben, das fols 


che Zinſer, es ſey an liegenden grunden oder andere, 


vnd 
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vnb Durftigen zugeaignet, In den Coften gelegt, 
vnd mit willen vnd wiſſen des (een Hern an dem, 
ſelben orth, do die lehne, gillen und Bruderſchaft 
ten gelegen, außgeteilt werden ꝛc. 


Von Auflanngen. 


Mit den auflangen wollen vnd ſetzen wir das es 
hinfuro dermaſſen gemeſſigt vnd gehalten ſoll werden, 


wo man vor von hundert marken zehene gegeben, N 


Sollen hinfuro nit mehr dan Sybene gefallen vnd 
genomen, davon ſoll die Herſchaft funff margk ents 
phaen, vnd die vbrige zwo margk ſollen In den ges 
mainen Caſten gelegt werden. 


Von Scharwercken. 


Haben wir mit vnſern Prelaten, Amptleutten 
vnd vndterthan von dem Adell rede vnd handlung ges 
habt, Darauf auch Ir erpieten gepuͤrlich verſtanden 
Alſo das nymants den ſeinen wider die pilligkeit mit 
Vngewenlichem Scharwergk bedrangen foll, des wir 
Vns auch alſo gentzlichen zu In vorſehen wollen 

Widerumb auch alles gehorſams, zu den vndterthas 
nen, der paurſchaft, Irer Herſchaft zugelaiſten. 
So aber yemants darüber beſchwerdt wollen wir 
Bans auf fein gegrundte vnd warhaftige Clag, mit 

f al⸗ 
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| aller gepur erzaigen, Vnd das ontechte oh von 


der vnpilligkait abweyſen. 
Von ſchand vnd ſchmahen. 
‘ 


Wir wollen auch ernftlichen allen vnd yden vue 
fers Hertzogthumbs vndterthanen hohs vnd nyder 
ſtante gepoten haben. das keiner den andern In ſei⸗ 


j 


nen rugken ſchmehen, ſchenden, leſtern, Afterkoſen. 


oder ſchandsbrieffen machenn oder nachſchreybenn 


fof, bey der puß Im rechten vnd wilkuren außges 


drutt Bnd fo yemants derſelben ſchmehe oder ſchand⸗ 
brief, einen oder mehr bekem, Soll er den oder 
dieſelbige bey yergemelter ſtraf, zureyſſen, vnd wey⸗ 
ter nit auskomen laſſen. 


Von Zauberey vnd Bockheyligen. “) 


Nachdem Zauberey In vnſerm Landt onnd fons 
derlich das pockheyligenn auf Samlandt etwas ges 
main ift, wollen wir allen vnnſern Amptleuten Auch 
denen vom Adell. den Rethen vnd Eldeſten In Stet: 
ten vnnd Dorffernn beuolhen haben, vleyſſig bats 
auf zu ſehen, Vndt wo Jemants befunden, es fey 

| : Man 


9 Einen Aufſatz von den atten Sudanen auf Samland 
und ihrem Bockheiligen findet man in den Preuffiichen - 
a er 
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dan oder weyb-fo Zauberey treibt, oder dem Bock 


heyligen anhengig iſt, ſol vnns angezaigt werden. 
Vnnd fo ein VPberſarer diſer Articul befunden. fol 
vermog der recht geſtraft werden. 


Von wirtſchafften. 


Nachdem aus vngewonlichen wirtſchaften vnd 
Coͤſtungen merglich ſchaden vnót vorderbung vnndter 
dem Volk erwechſt, wollen wir hiemit ernſtlich bes 
uolhen vnd gepoten haben. So yemants In Stets 


ten konigſperg wirtſchaft oder Coſtung haben will, 


das er (id) nachnolgender weys, maß vnd geſtalt 
halten fol bey den penen vnd ſtraffen hernach vot» 
zeichnet vnd außgedruckt. 

Vndt wollen hierauff fo verlobung geſchicht das 
dartzu funf perſon vnd nit mehr neben dem Breuts 
gam erſcheinen ſolln. Desgleichen ſoll die praut 
auch funf Menner ſampt Iren Frauen vnd nit mehr 
haben. Vnd ſollenn vber zwey oder drey eſſen nit 
gegeben werden, bey drey marck puß. 

So auch jentanté wirdtſchaft machen will, ſoll 
nit mehr dan vier perſonn haben, welche die geſte 
laden ſollen. Bud der Freytag vor der Coſtung In 
der praut hauß zu gaſt eſſen. vnd ſolln In vber drey 
eſſen nit furgetragen werden, bey obgemelter pus. 

e Es 
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Es ſollen aud) vber gehen Vier eckige tifd aufi 

Hoff *) nit geſatzt werden gehen perſon auf ein Tisch 

gerechnet, vnd mogen aynerlay Weyn, Mere, 

Fremb vnd ein (eigen) geprauen Bier zu tiſch vnd 
ſonſt ſchengken laſſen. 


Der aber auſſerhalb hort Coſtung machen will 
Sol vber funf tiſch nit ſetzen vnd der Sechſte fol der 
nachtiſch ſein. Demnach ſol ſich der Ihenig ſo die 
Coſtung thut, des Hofs ordinantz gleichmeſſig 
halten. 

Vndt welcher Coſtung sd will fof vber funf 
eſſen nit auftragen laſſen Es ſollen auch vber zween 
Machtiſch nit gehalten werden. Wud wo Irgents 
ein Dienſtbot wolt Coſtung machen, ſoln vber zween 
a tif geft nit ſetzen. 


Wir wollen auch das ein Pder der nit zur E Wich 
fehafe oder Coſtung geladen Es fey Mayd. knecht 
oder ſraw Desgleichen knaben oder Schuler, die 
nichts zu ſchaffen, ſich derſelben gentzlich enthalten. 
Bud fo yemants von denſelbigen fo ungeladen befuns 
den, fof durch den Statdiener zum Hoff ausgeweiſt 
vnb getrieben werden. wo ſichs aber begebe, das 

Mayd 


5) D. i, auf den Saat des Junkerhofes, 
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Mahyd knecht oder kind, botſchaft weys auf den Hoff 
geſchigkt, Sol nach Werbung der geſcheft von ſtundt⸗ 
an wider zu Hauß au ſchayden vorpflicht fein, 


Es fof cud) fein praut noch Preutigam. Ir 
kein geſchenk von ſich geben, als Schue, korcken, 
pantoffel, Schleier, Hembd vnd ander gift vnd gab. 
Auſgenomen yegen dem preutgam. Do wurd ſich 
die praut wol wiſſen zuhalten. * 

Wir wollen auch hiemlt allen Burgern, vnnd 
einwonern verpoten habenn nymandts auf den Hoff 
mit fid zu ſuren. er ſey dan geladen. es fey gleich 
wer es woll In ſonderhait ſol kein Junckfraw, fie 
fey ban vber Acht Jar auf den Hoff komen. 

Dartzu ſoll auf den Sontag zur Collation der 
preutgam mit der praut fo der Sayger Sechs ges 
ſchlagen. heymgepracht vnb nit (enger verzogen, vnd 

ſolln Ir nit mehr dan vier terditzen, die Ir aigen 
ſein, furgetragen werden. Vnd wan der preutgam 
mit der praut alſo heymgepracht, wo Yemandt von 
Frauen oder Junckfrauen lenger zu ſitzenn willens, 
Sol In bis zu Neun, vnd nit lenger gegent vnd 
zugelaſſen ſein. 
Es ſolln auch der Breutgam vnnd die praut, 
des ſontags ſo ſy heimgepracht nit mehr dan zehen 
per- 
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perfor zur abent Maltzeit haben vnd drey effen auch 
nicht mehr geben. 5 


Auf den dinſtag ſolln praut vnd preutgam nit 
mehr dan zween tiſch geſte haben. auf ytzlichen je 
hen perſon. Darzu allein vier eſſen geben. vnnd fol 
ſolchs allein auf die Morgen maltzeit geſcheen. 


Zu dem ſol auch nymants Junckfrauen oder 
Frauen In den tantz auffnemen. Allein die shes 
nigen fo darku von dem preutgam verordnet Bud wo 
Yemnants fo daruber gehandelt, bedretten Sol vmb 
ein Remiſche floren geſtraſt werden. Darzu ſolln 
die tenntz zimlich weys geſcheen. Wo ſichs auch bes 
gebe das ein Mayd In Botſchaft auf den Hoff ges 
ſchigkt vnd In tang durch Jemants vber Iren wils 
len aufgenomen Sol der Ihenig ſo ſolchs begynnet 
einem rath (Magiſtrat) ein halben floren vnabſchlet 
gig zugeben vorpflicht ſein, oder drey tag Im Thurm 
ligen. Dergleichen wo ein knecht einen tantz auf⸗ 
zunemen ſich unterſtund ſol gleichformig geſtraft 
werden. : 

Es foll auch Niemands den vmbbittern. Crentz, 
Yusgenomen dem Preutgam geben. Auch fol fain 
koch noch geſindt Helffer oder Helferin fo zur kuchen 
gepraucht, keynerley eſſen an Fleiſch gar oder Rohe. 

8 bet; 
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dergleichen an Broth, Bier, oder woran dis fey 
aus der kuchen, oder ſonſt on wiſſen vnd willen des 
oder die, ſo die wirthſchaft außrichten, vorgeben, 
vorſchigken, oder ſelbs wegtragen, bey vormeydung 
oder vorluſt ſeines Dienſts. 


Hieruber fol kein koch fo er auf dem Hoff zur 
Coſtung kocht, mehr dann zwo mark, In heuſern 
ein margk, vom kochen vnd ſchlachten, von anfang 
der Wiriſchaſt, bis zum ende, zu Lohn haben. 
Mit dieſem furbehalt, das alle Heut vnd vehl. fo 
von Rindern vnd dem wild gefallen, dem der die 
wirtſchaft hat zuſtendig vnd gehorig fein. Gnd die 
Schuſſel weſcherin fol zu lohn nit mehr dan ein halb 
margk haben. 


Es ſol auch hinfuro Niemants Suppen, oder 
getrenck wie hieuor geſcheen Allein koch keller vnd 
den Ihenigen ſo zu tiſch dienen, gegeben werden. 


Dartzu fol auch ein Stadtdiener verordnet wees 
den, der auf die gebetene geſte, achtung haben foll, 
Bud fo yemants von vngebetenen hieruber befunden, 
wurd ſich der diener ſeinem beuelh nach, gegen Inen 
wol wiſſen zuhalten, Dauor fof er haben von der 
Hoff Coſtung. Acht Schkot. 


f Es 
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Es fol auch nymandts andere Spielleut, dan 
die dem Hoff zuſtendig In den Hof Coſtungen ges 
präuchen. Ir lohn fol zwo Mark fein vnb ein Firs 
dunge, zum gotspfennig. 


Wer In dieſen abgedachten Articulen ſtreflich 
Befunden. Alſo das er mehr perfon dan oben anger 
zaigt, desgleichen eſſen vnnd anders haben oder ges 
ben wurde. Sol dreyſſig mark peen auf dem Hoff, 
vnb auſſerhalb des Hofs sehen mark ſchuldig ſein. 
Doch ſo yemants ein ringerung thun wolt, ſoll Ime 
vnuorweyßlich, fonder gegont vnd zugelaſſen fein, 


Von Coſtungen in elain Stetten vnd auf 
dem lande. 


(Die Anzahl der Gaͤſte und der Speiſen wird 
geringer, als vorher, beſtimmt.) 


Von Furhang vnd Kyndelbier. 


Zum Furhang oder kindelbier, ſolln nit mehr 
dan die paten vnd nechſte vier Freundt geruffen forts 
den. Vnd vber ein tag bey einander nit pleiben. 
Darzu follen vnndter den Sechswochen kein wncoft 
gemacht werden. wer ſolchs vberdrit fol wie obge⸗ 
melt geſtraft vnd die puß geben. 


Von 
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Von Dienſtbotten vnd Iren Ionen, 
(Nach einigen andern gewöhnlichen Verordnun⸗ 
gen folgen nachſtehende.) 
Es ſoll auch kein dienſtbot ſo er außgedient hat 
leunger dan vierzehen tag, on dienſt pleyben Es 
wer dann ſach, das ſie bey Iren Eltern oder freun⸗ 
den weren. Wo ſy daruber beſunden, Sollen ſy 
der Herſchaft vberantwort vnb In die ketten geſpant 
werdenn, oder ein Jar umb ſonſt dienen. Glei⸗ 
cherweys ſoll es mit den dienſtboten ſo on beweys 
Irs abſchiedts befunden gehalten werden. 


Dweyll auch von notten ſein will ein ordnung 
mit den dienſtboten Ires lohns halben vnd ſonderlich 
aufm lanbt zu machen, wollen wir das einem groß 
fen knecht, fo gut er immer ift, der allerley geſchir 
wol machen darzu pflugen unnd ſehen kan, ein Jar 
vber Acht Margk nit gegeben werde. 


Einem ſtargken pflug treyber ſol ein Jar vber 
drey oder vier Margk zu lohn nit vberraicht werden. 


Einer groſſen ſtargken Maydt, ſol auch nit 
mehr, dann drey oder vier margk gegeben werden. 


So aber jemandts vorhanden der knecht oder 
Mapp zu feiner hauſhaltung bedurſtig, der mag ſich 
: mit 


2 
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mit denſelben aufs geneheſt fo er kan. vmb den lohn 


voreinigen vnd vortragen. 


Mit dem Hirtenn lohn ſol es nach alter geivons 
heit vnſers Hertzogthumbs gehalten werden. 


Von ledig vnd Muſſiggengern. 
(Dieſelbe ſollen gewarnt vud zur Arbeit gewie⸗ 
ſen, und welche nicht Arbeit haben wollen, ſollen 
eingezogen und eingebracht werden. „Die ſollen 
alsdan geſtraft, zur Arbeit gewieſen, aus dem Land 
gejagt oder In die ketten geſpant werden.“) 


& : 
Von allerlay getraydkauf. 


(Es ſoll alle Jahr auf Martini an den vier fol; 
genden Orten, als auf Samlandt, um Raſtenburg, 
Veidenburg und auf Natangen, durch die Amtleute, 
Aelteſten von Adel und Städten, an jedem Ort eine 
Taxe und Anſchlag nach Vermoͤgen des Gewaͤchs und 


nach guter und fleiffiger Erkundigung geſetzt werden, 
wie man jede Getreyde⸗Art verkaufen fol. — Wer 


Getreyde zu Markt beingen und um die Taxe nicht 


verkaufen wollte, ſoll um drey gute Mark geftraft, 


oder ſechs Tage und Nächte im Geſängniß gehalten 
werden. —) „Zudem ſoll auch kein wirt In Stet⸗ 


ten vnd Eruger aufm Landt an einem ſcheffel haber 


mehr 
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mehr gewinnen dann drey ff, vber den kauff, wie 
er auf dem Markt gilt, bey der puß drey guter mark. 
Es ſoll auch kein wirt vom Rauchfutter als Hew vnd 
Stroe, auf ein tag vnd nacht mehr dan zween bl. 
nemen bey obgemelter puß.“ | 


ie; Von den Beckern. 


Nachdem in den dreien Stetten konigsperg ein 
ordnung mit dem gewicht des Brots. darnach der 
waitz ond korn theur ift, gemacht, Wollen wir daß 
dieſelbig durchaus in allen Stetten gehalten werde. 
Darauf dan die Rethe der Stet ein gut aufſehen jas 
ben ſolln vnd mit ernſt die Becker warnen das fie fid) 
mit packen des Brots rechtſchaffen halten. Wurde 
aber ein Becker nach gethaner Warnug das Broth 
zu Cleyn oder leycht packen, dem ſol das Brot ſo er 
in ſeinem Haus hat genomen und den Armen leuten 
gegeben werden. Vnd das Handtwergk zum erſten 
auf vier wochen zum andern auff ein viertel jar, vnd 
zum dritten mall gar verpoten vnd nydergelegt wer⸗ 
den. Es follen auch die Becker Ir Brot bey einan⸗ 
der In den Brotbanken nach Alter gewonheit ſeyl 
haben bey der Stadt pus, | 


Von 
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Von Schuſtern. 


Die Schuſter ſolln Ire wahr volgender maynug 
desgleichen andere Handtwerker vnnd nit teurer vor; 
kaufen, bey vormeydung der ſtraff fo hernachmals 
Insgemein von vberdrettung der Handtwerker orbs 
nug geſatzt. 
Ein Mark fur ein volkommen par fiſcher Stifell. 
Drey fivdung fur ein ſchlecht par fiſcher Stifell. 
Ein mark fur ein par Reyt Stiefel mit dopelten 
Solen. 

Drey firdung fur ein par Reyt Stiefel mit einfas 
chen Solen. n 

Zwolff ſchilling fur ein par Pauren Schue mit 
vier Rymen. ; 

Zdwolff ſchilling fur ein par Mansſchue außge⸗ 

ſchnitten mit dopelten Solen. 
Sechszehn ſchilling fur ein par Mansſchue hoh 
und mit dopelten Solen. ‘ 
Syben ſchilling fur ein par Fraw oder Junckfraw⸗ 
ſchue. : 
Drey ſchilling far ein par kindtſchue. 


Erſte Sammtung. TER Acht 
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Acht ſchilling fur ein par ſchue einem pflugjuns 
gen. *) 


Von Schneydern. 


Acht ſchilling von einem ee par hoſen zu mas 
den, 

Ein firdung von einem ſchlechten parchentem toam; 
mes. , 

Ein firdung von einem zwilchem wammes. 

Acht ſchkot von einem lydern wammes. 

Ein firdung von einem langen Mans rid vnge⸗ 
futtert. 

Acht ſchkot fur ein langen gefutterten Mansrock. 
Drey ſchilling von einem par Hoſen von preuſſſchem 
tuch. 

Von einem gemainen einfachen rock von a 
tuch von einer elend ein ßl. 

: Ein 


) Grunau (Tractat I.) berichtet von der Münze um bie 
damalige Zeit folgendes: 
x Schilling hat € Pfenning 
3 Schilling 1 Groſchen 
5 Groſchen x Vierdung 
4 Vierdung x Mark 
1 Schott 15 Pfenn. 


Ein damaliger Groſchen war dem innern Werthe nach 
ſechs heutigen Groſchen gleich. 
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Von einem gefuterten Neun pfennig. 


Ein firdung von einem Frauen Rock oder ſchauben 
von Zedrin oder Harras. K 


Sechs ſchilling von einem leynen Kittell. 


Vnd nachdem groſſer vncoſt vnd vbermaß von 
etlichen vnnſern vnndterthanen vnd den Iren, In 
Sayden vnd andern Cleydern furgenomen wurde, 
dabdurch manche In verderb vnb abwachſung feiner 
Narung kompt wollen wir euch ſamentlichen guter 
wolmeynug erinnert vnd ermant haben, das Ir 


ſolchs zimlicher weys meſſigen vnd geprauchen wolt, 


vermog eins Yden ſtandts. 


Was aber das Macherlohn von ſolchen Sayden 
Cleydern anlangen ift, wollen wir den Rethen hies 
mit beuolhen haben, die Eldeſte der gewerk zu ſich 
zu erfordern und die tax mit Inn zu beſchlieſſen vnd 
zu machen. 


Von Clainſchmiden. 

Wollen wir allen vnd yden Meiſtern des ges 
werks der Cleinſchmidt ernſtlichen gepoten haben, 
das fie hinfuro kein ſchluͤſſel jn wachs abgedruckt mas 
chen ſollen. Auch den geſellen die Ditterich zu ofs 


nug der ſchlos nit mehr vertrauen Sonnder wo ein 
M 2 Mais 
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Maiſter zu ſolcher ofnug gefordert, fol er In aigner 
perſon erſcheinen. 

Ein Firdung fur ein par Reutterſporn. 

Ein Firdung fuͤr ein par eel Staigraiff. 


Von Rurfnern, 


BER ſchkot fur einen volkomen pruſtpeltz alem 
Paurßman. ; 

Ein halb mark fur ainen een peltz bis zu pe 
waden. * 

Funf filling von einem Fuchs zugerben vnd zumers 
arbeiten. . , 

Zwen (chilling von einem Marder zugerben. 

Ein Ferdung von einem Wolff ausseben vnd zuuers 
arbeitten. 

Ein halb mark fur ein Rock mit Fuchſen oder Mar⸗ 

der zu Futtern. 

Acaht Schkot fur ein Rock mit ſchmaſchen gefuttert. 


Von Huettern. 
Sechs groſchen fur ain guten Reutter Hut, 
Ein halb mark fur ein guten groſſen preiten Hut von 
der beſten Wollen. 
Sechs oder Syben ſchilling fur ain gemainen paurß⸗ 
hut. ; 
Vier 
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* 


Vier "T ^ ſchilung fur eins Jungen - 
Won Fleiſchhawern. | 


Unter are ift geordnet: 

„Es fell auch ein Rath neben bewuſt der obir Hers 
ſchaft mit allem vleys darauf ſehen, damit das 
Fleiſch vmb ein zimlich gelt erkauft werde, dats 
nach das Vihe teur oder wolſeyl ift. 


Von Viſchern. 


Den Viſchern ſollen leut aus allen drelen Stets 
ten zugeordnet werden, die alle Viſch tag vmbgehen, 
wle vil Fiſch vorhanden ſein zu beſichtigen Vnd nach 
der beſichtigung den kauf ſetzen. Vnd welcher daru⸗ 
ber Im Fiſch vorkauffen handelt, ſolln Ime die 
viſch genomen Armen leuten gegeben vnd drei gute 


mark zu geben aufgelegt werden. 


Von gemainer ſtraff der . fo diſe 
ordnug in einem ohe mer Artie vber⸗ 
faren. 


Wir wollen auch ernſtlich gehabt han. So ein 
handtwerksman, In einem Articul fein handtwerk 
belangende, ſtreflich vnd pruchig befunden, das Ime 
fein wahr genomen Armen leutten gegeben, vnd zum 

e ‘ er 
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erſten mal fein handtwerk auf ein Monat, zum Ans / 
dern auf ein virtel jars Vnd zum dritten mall gar 
nydergelegt vnd verpoten fein folf. 

Zu dem ſo wollen wir allen handwergksleuten 
vnd geſellen verpoten haben kainen guten Montag 
bey leybs ſtraff zu halten. Es ſoll auch ein Yder 
Maiſter auf ſein geſellen ſehen, und ſo ſie Montag 
halten einem Erſamen Rat anzuzeigen, bey der ſtraf 
zwoe guter margk. 


Dartzu ſollen der geſellen Herberig von allen 
Handtwercken hinfuro abgethan fein, Vnd welcher 
Wirt befunden, der die geſellen jn Herberigen halt 

ten wurdt, Soll bey drey guten marken geſtraft 
: werden. 


Von den Mulen vnd Mullnern. 


Iſt unter andern folgendes verordnet: 
„Es ſolln auch die Mulner hinfuro In den Mut 
len kein huner, und die In Stetten ſolln wes 
der ſchwein, kuhe, huner oder genf halten. 


Die aber aufm landt, ſo auf die Matz ſitzen, 
mogen zwey ſchwein, zwoe kuhe vnd nit darüber 
halten. Den Zins⸗Mulnern ſoll das vibe zu 
halten nit verpoten ſein. 

' . Wer 
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Wer auch zum erſten zur Mulen fart foll zum 
erſten gefurdert werden. bey der ſtraff drey gus 
ter mark der herſchaft zuuberantworten.“ 


Von den vnfurſichtigen Muttern So bieswei- 
len yre kynder ym Beth erſteckenn. 


Hierauf gepieten wir ernſtlich das ein Iglich ehr 
gat die do kinder mit einander haben, hiemit allem 
ernſt verwarnt ſey, Ire kinder zu keiner Zeit In 
Ire Betth zulegen Dweyl wir erſchregliche vnd vile 
feltige vncriſtliche thatten obemeldter ſtugk halben, 
aus vberſehen geſcheen, warhaftigen bericht vnd evs 
kundigung haben. Sonder das dieſelben, wie Inen 
gezimbt vnb gepurt. Ire kinder In wolvorwarten 
wigen, oder anderm lager, alſo vorſehenn, das 
ſolche Jemerliche Mord bey Inen nit vorvrfacht, 
Sonder on mittell vorhut werden. Darauf auch 
vnſere prelaten, alle pfarrer In Iren Stiften bey 
vormeydung ſchwerer ſtraff vnd vngnab, ein vleiſſig 
auffehen darauff zu haben, warnen ſolln. Bnd wel⸗ 
chen fie daruber befunden (das got vorhute,) der 
ſolchs freuenlich oder nachleffig vbergangen Dette. 
Denn ober dieſelben ſolln fie vnſern Amptleuten an 
ſagen, die wir alsdan nach gelegenheit der that, wie 
die befunden, ernſtlich an leib vnd gutt gedenken zu 
f : ftrafs 
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ſtraffen. Sovil anders vnſere gericht berurt, den 
andern aber vnſern vndterthanen, die von vns mit 
ſolchen gerichten begnadigt, wollen wir hiemit gleich⸗ 
wahls zu thun aufgelegt haben. 


Von Suplicationſchreiben. 


Vnd nachdem wir in warhaftige erfarung komen, 
das die Stadtſchreyber vnd andere die ſuplication 
ſchreyben vnſere vndterthan bebe auf dem landt vnd 


In Stetten merklich vbernemen, welches uns als 


dem Landsfurſten gepuren will abzuſtellen. Sem: 
nach wollen wir, mit allem ernft gepietende, das 
Hinfuro von einer ſuplication die vngeuerlich einen 
pogen papirs begreifft nit mehr, als drey groſchen, 
Wo aber ein ſuplication kurtzer zwee groſchen zu 
ſchreyben genomen werde, ydoch wo ein Suplicas 
tion notburft halben des Handels meer long bedorfte, 


ſo ſoll dennoch vmb dieſelb nit mehr als ein Firdung 


zu ſchreyben Lohn gefallen, Sie ſollen dieſelben auch 
mit vnnottigen wortten nit ſcherpffen, ſonder allein 
mit der notdurft machen. So aber Jemants einen 
hieruber beſchweren M oder vbernemen wurde, vnd 
vor vns beclagt, beypracht, oder ſonſt kundig ge: 
macht, der fol deshalb In Vnſere ſchwere ſtraff vnd 
vngnaden gefallen fein. 3 d 


Vom 
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Vom Ehebruch. 

Dweyl der Eebruch jn den gotlichen vnnd kay⸗ 
ferlichen rechten, mit der ſtraff leybs vnd lebens vers 
poten, wollen wir allen vnd yden vnnſern vndtertha⸗ 
nen hohs vnb nyder ſtandts, ernſtlichen aufgelegt 
haben, ſich mit ſolchem lafter des Eebruchs nit zubes 


flecken, Dan fo yemants mit ainem offenlichen oder 


beweyßlichen Eebruch bedretten, es fey Man oder 
Fraw, denn oder dieſelbige wollen wir vermeg der 
geſchrieben recht, ſtraffen laſſen, alſo das dem Man 
das Heupt abgeſchlagen, vnd die Fraw In ainem 
Sack ertrenckt oder erſeufft werde. 


Dritte 


— 


186 


Dritte Beylage. 


Eigenhaͤndiger Brief der Herzogin Doro⸗ 
thea an ihren Gemahl, den Herzog 
Albrecht; nebſt einer kurzen Erinnerung 
an ihre Verdienſte. 


— 


(Nach dem im geh. Archiv befindlichen Original.) 


Meyn gantz freuntliche hochwyllyge vnd begyrlyche 

oynſt wes ych auch mer lyebs vnd guttes vormag als 

lezeyt zuuor hochgeboren fuerſte meyn freuntlyche vnd 

hertz aller leybeſte her vnd gemahle, auch meyn yn— 

nyger troſt vnd hoffynge negeſt gott ych habe e. l. ſerey⸗ 

went myt groſen hertzlychen begerten vnd frouden an⸗ 
genomen geleſen vnd vorſtanden vnd dar vth vormar⸗ 
fet e. l. geſuntheyt wylges mod) eyn ſondelyche hertz 
lyche groſſe froude ys vnd kan edder mach neyn groß 
ſer froude vp erden ſyn dat ſy gott meyn tuch vnd 
wyl much auch zu gott vor hapen he wert e. l. myth 
: fus 


^ 
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(Nach dem jetzigen Sprachgebrauch verändert.) 


Meine ganz freundliche hochwillige und begierliche 
Dienſte, was ich auch mehr Liebes und Gutes vers 
mag allezeit zuvor, hochgeborner Fürft mein freund» 
licher und herzallerliebſter Herr und Gemahl, 
auch mein einiger Troſt und Hoffnung naͤchſt 
Gott. Ich habe E. L. Schreiben mit groffer herz⸗ 
licher Begierde und Freude angenommen geleſen und 
verſtanden, und daraus vermerket E. L. Geſundheit, 
welches mir eine ſonderliche herzliche große Freude 
(t, und kann oder mag keine größere Freude 
auf Erden ſeyn, das ſey Gott mein Zeuge! 
und will ich auch zu Gott verhoffen, er wird E. L. 

mit 
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ſyner gottlychen gnaden vnd barmhertzycheyt mich to 
troſte lange yn geſuntheyt entholden vnd wyder zufas 


mende helffen meyn freuntliche hertz alder leybeſte 


her vnd ynyger troſt vnd hoffen ych ſchycke e. l. hyr 


myth etlyche breve de wtf deme (ant to holſten geko⸗ 
men ſyn von K. W. meynen hertz leybeſten heren 
vnd fater vnd broder vnd och vth lyflande etlyche ny 
ge tydynge vnb auch ander brewe den enen habe yd) 


nach e. l. bewel myth rade meynes hamyſters gebras — 


ken vnb zu Heft ene anderſt nemande geleſen edder 
ynder hant gehat ſonder meyn hameſter de heft ene 
mych vor geleſen vnd wyl e. l. gebeden haben e. l. 
wyl ſych bat ſolwyge nycht beſweren laſen mente ydt 
vi) anders keyner menynge geſchehen m fonder bat 


yd) mych e. l. bewel yn deme edder anderen gerne 


holten wolde nach meyne hachſten vormoge vnd ych 
wyt e. l. auch gantz freuntliche gebeden vnd ermant 
haben der ſolwygen rede halwen de e. l. er myth, 
mych gehat heſt dat e. l. wyl allen flyth vorwenden 
dar myth dat der ſchoke mochte zu deme beſten kamen 
dar ych doch nycht an en twyfel vnd auch wol vor 


war weth dat e. J. ane dat doch wol fleyt ſorwenden 


wyl und de bode de de brewe van K. W. meyne hertz 
leybeſten heren vnd fater gebracht hat de ys ſtrach 


van 
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mit feiner göttlichen Gnade und Barmherzigkeit, mie 
zum Troſte, lange in Geſundheit erhalten und wies 
der zuſammen helfen. Mein freundlicher herzaller— 
liebſter Herr und einiger Troſt und Hoffen! ich ſchi⸗ 
cke E. L. hiermit etzliche Briefe die aus dem Lande 
zu Holſtein gekommen ſind, von Koͤnigl. Wuͤrde 
meinem herzliebſten Herren und Vater und Bruder, 
und auch aus Liefland einige neue Zeitungen, und 
auch andere Briefe. Den einen habe ich nach E. L. 
Beſehl mit Rathe meines Hofmeiſters erbrochen, . 
und fo hat ihn anders niemand geleſen oder in der 
Hand gehabt, als mein Hofmeiſter, der hat ihn 
mir vorgeleſen, und will ich E. L. gebeten haben 
E. L. wolle ſich daſſelbe nicht beſchweren laſſen, denn 
dies aus keiner andern Meinung geſchehen iſt, als 
daß ich mich nach E. L. Befehl in dieſem oder ans 
derm gerne halten wollte, nach meinem hoͤchſten 
Vermögen. Und ich will E. L. auch ganz freunds 
lich gebeten und ermahnt haben derſelbigen Rede hale 
ben die E. L. zuvor mit mir gehabt hat daß E. L. 
allen Fleiß vorwenden will, damit daß der Schocke 
möchte zu dem Beſten kommen, daran ich doch nicht 
an Ihnen zweiſle, und auch wohl fuͤr gewiß weiß, 
daß E. L. ohne das dach wohl Fleiß vorwenden will. 
Und der Bote der die Briefe von K. W. meinem 


herz⸗ - 
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van konynbarge nach (yfíanbe getagen auch heft mych 
cryſtoffer ſychker tergef vnd poryander geſerewen dat 
ydt gott habe lof yn eneme mante edder lenck un nes 
mant geſtorwen ys vnd yd wyl e. l. gebeden haben 
dat e. l. mych vnd vnſer dochter auch noch gefunt wes 
fen doch wyl 9d) e. l. nycht vorbergen dat mych de 
am̃e eyn reyſe edder twe wat ſchach geworden ys zu 
dat yd vnſe dochter nycht dorf fogen latem fonder 
myth rade meyner beyden hameyſtrynne vnd ouch 
menes homeſters vnd dochter wylden zo yſt got habe 
lob wedder zu der betterynge gekeret fonder vnſe doch 
ter ys gantz awel geſchlahen vnd ych vor marke wol 
ſe wele von dochter wylden vnd von anderen dat ych 
befruchte dat fe vnfe dochter nycht wyl we wollen 
tydt vth ſogen wente er vor geyt de meld) alrede 
Meyn fruntlyche vnd hertz alder leybeſte her vnd ges 
mahle aud) mey ynnyger troft vnd hoffynge vd) wyl 


e. L gebeden haben vnb auch auff dat freuntlycheſte 


ermans haben dat e. l. doch mochte myth deme alder 
erſten wedder gekamen haben dat e. l. yeriner moges 
lych ys zu donde dat yd doch nycht an entwyfel wens 
te mych zu hertzlychſter nach e. l. vorlanget dat ych 
moch doch nycht kan edder mach zw frieden gewen 
edder fon er dat e. [. wylt gott myth lewe vnd ge» 


ſund⸗ 
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herzliebſten Herren und Vater gebracht hat, der ift 
ſogleich von Königsberg nach Liefland gezogen. Auch 
hat mir Chriſtoph Sychkerterges und Poriander ges 
ſchrieben, daß jetzt, Gott fey Lob! in einem Mos 
nat oder länger nun niemand geſtorben ift. *) Und N 
ich will E. L. gebeten haben, daß E. L. mich und ons 
ſre Tochter auch noch geſund geweſen; doch ich will 
E. L. nicht verbergen, daß mir die Amme eine oder 
zwey Reiſen etwas ſchwach geworden ift, fo daß ich 
unſre Tochter nicht darf faugen laſſen, beſonders mit 
Rath meiner beyden Hofmeiſterinnen und auch meis 
nes Hofmeiſters, und (ihrer) Tochter willen. So 
ifte, Gott habe Lob, wieder zu der Beſſerung ges, 
kehret, allein unſre Tochter iſt ganz uͤbel berathen, 
und ich vermerke ſie will von (ihrer) Tochter willen 
und von anderen, daß ich befuͤrchte, daß ſie unſere 
Tochter nicht will ihre volle Zeit aus naͤhren, denn 
ihr vergeht die Milch bereits. Mein freundlicher 
und herzallerliebſter Herr und Gemahl auch 
mein einiger Troſt und Hoffnung! ich will E. 2. 
gebeten haben, und auch auf das freundlichſte eve 
mahnt haben, daß E. L. doch möchte mit dem aller 
erſten wieder kommen, als E. L. immer möglich 
iſt zu thun, woran ich doch nicht zweifle, denn 


mich 


Jan der, eft, 
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ſundheyt wedder bynn ander kamen wente e. l. kan 
wel by fy felue wol bedenken wat froude edder Forte 
tewyl ych habe de wyte dat ych meynen hertz alder 
leybeſten den 9d) vp erden habe zu lange not meyden 
wente gott ſy meyn tuch dat mych aller welt froude 
men eyn groter beſchwernyſſe were wen froude de 
wyle dat yd) von e. l. ſyn moth ych wyl e. l. auch 


nycht bergen de wyle dat e. l. vthe geweſen ys by 


3d) von dagen zw dagen ſchaber worden alfe ych zw 
foren was wyl vd) zu gott vorhapen dat ydt ſych nach 
wol machte myth mych beter werden vnd vd) bedanks 
much auf dat alder freuntlychgeſte kegen e. l. des 


tuges halwen dat e. l. mych by ſchalbach zw gefdhys- 


cket heft dar ych konde edder mochte um̃e e. l. wedder 
vordenen erkenne ych mych ane dat wol ſchuldych vnd 
woldes auch hertzlich gerne don ſonder ych beſorge 


mod) bat de ſwarte ſyde auch fo fy alß de was de ydy: 


van kanynberge fred) bor myt wyl vd) e. l. eryſto 
vnnſeme heylande don bewelen vnd mych yn e. l. ge⸗ 
trouwes hertze vnd meyne beyden homeſtrynnen vnd 
dat ganſſe frawenzym̃er laten e. l. eren temelychen 
deyuft anſage vnd Hn ſonderheyt meyne leybe Hames 
ſtrynne vnd e. l. groſſe mych meynen leyben broder 
ſweſte vnd geſchwey von meynet wegen we e. l. doch 

wol 
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mich zu herzlich nach E. L. verlanget, fo daß 
ich mich nicht kann oder mag zufrieden geben 


oder ſeyn ehe daß E. L. wolle Gott mit Leben 


und Geſundheit wieder bey einander kommen. 
Denn E. L. kann wohl bey fid) felber wohl be⸗ 


denken, was fuͤr Freude oder Kurtzweil ich 


habe, dieweile daß ich meinen Herzallerlieb⸗ 
ſten, den ich auf Erden habe, ſo lange muß 
meiden: denn Gott ſey mein Zeuge, daß mir 
aller Welt Freude nur eine größere Beſchwer⸗ 
niß waͤre denn Freude, dieweile daß ich von 
E. L. ſeyn muß. Ich will E. L. auch nicht bers 
gen, dieweile daß E. L. ausgeweſen ift bin ich von 
Tage zu Tage kranker geworden, als ich zuvor war, 
doch will ich zu Gott verhoffen, daß es wohl noch 
moͤchte mit mir beſſer werden. Und ich bedanke 
mich auch auf das allerfreundlichſte gegen E. L. des 
Zeuges halben das E. L. mir bey Schalbach zuges - 


ſchickt hat. Wenn ich das koͤnnte oder moͤchte um 


E. L. verdienen erkenne ich mich ohne das wohl 
ſchuldig, und wollte es auch herzlich gerne thun, 
aber ich beſorge mich daß die ſchwarze Seide auch ſo 
fey als die, welche ich von Königsberg bekommen. 
Hiermit will ich E. L. Chriſto unſerm Heilande thun 
befehlen, und mich in E. L. getreues Herz. Und 

Erſte Sammlung. N : mei⸗ 


t94  ' 


wol weth zw donde vnb bewele mydy awermals yn 
e. l. getrowes hertze vnb bidde e. l. wyl mych ya 
hertzlyke bewel halten vnd wyl mych mynes boſen 
ſcrywendes vnd gedychts nycht vor denken Datl. 
hartſcryf zu orttelborch yn ſunte pawelß bekerynges 
dage ꝛc. 1528 geſerewen myth groter yl 


e, l. 


getrauwe deneryñe 
Dorotea ac, 
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? 4 > à 
meine beyden Hofmeiſterinnen und das ganze Scauen; 


zimmer laſſen E. L. ihren ziemlichen Dienſt anſagen, 
und inſonderheit meine liebe Hofmeiſterin. Und 
E. L. gruͤße meinen lieben Bruder Schweſter und 
Geſchwaͤger von meinetwegen, wie E. L. doch wohl 
weiß zu thun, und befehle mich abermals in E. L. 
getreues Herz und bitte E. L. wolle mich in herzlis 
chem Befehl halten, und wolle mir mein ſchlechtes 
Schreiben und Gedicht nicht verdenken. Datum 
handſchriftlich zu Ortelsburg an Sanct Pauli Bes 
kehrungs⸗ Tag (d. i. den 25. Januar) 1528. Gea 
ſchrieben mit großer Eile. 


» €, L. 


getreue Dienerin. 
Dorothea. 
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Dieſe ruhmwuͤrdige Fuͤrſtin hatte fid durch ihre 


edle Handlungen unvergängliche Denkmale in den 


Herzen ihrer Unterthanen geſtiftet und gleichzeitige 
Dichter und Geſchichtſchreiber haben das Lob ihrer 
Verdienſte auch auf die Nachwelt gebracht. 


Sie war eine freygebige Wohlthaͤterin der Ar⸗ 
men und Kranken und vor allem eine Pflegerin und 
Beſchuͤtzerin der Muſen. Man hat Grund zu glaus , 
ben, daß ſie vorzüglich ihrem Gemahl zur Stiftung 


der hieſigen Academie anraͤthig geweſen, fie ließ fos 


gar von ihrem Leibgedinge den nördlichen Theil des 


Collegii Albertini, worin die Communitát (id) befins 
det, erbauen und errichtete auf ihre Koften zehn 
Freytiſche fuͤr arme Studierende. 


Sabinus, der gelehrte Rector der Univerfis 
taͤt hielt bey ihrer Beerdigung eine Leichenrede und 
verfertigte auf ihren Tod ein Gedicht, welches in 
folgenden ſchoͤuen Sue das Lob der Herzogin 
ausdruͤckt: 


Si qua prius triſtem meruerunt funera luctum, 
Si fuit hac unquam iuſtus in erbe dolor: 

Iam dare funefti lugubria figna doloris, 
pun iam lachrymis ora rigare decet. 

Nam- 


— N o XM 
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on Namque Borusfiaci Ducis occidit inelyta coniux, 


\ 


Afflicta eft populi qua moriente falus, 


Nunc gemat et moeſto ſuffundat lumina fletu 


Prusfid: nam matrem perdidit orba fuam. 
Illa nurus inopesque ſenes, aegrosque foucbat : 
Munificam uiduis illa ferebat opem, 
Ante alios vero quibus eft hoc funus acerbum, 
Et quibus haec fletum teiftia fata mouent 
Nos plorare decet, nos indulgere dolori : 
' lla bonis Princeps artibus aequa fuit: 

Illa fuum dominum; quo conderet atria Mufis, 
Impulit; hocque pium fedula inuit opus. 
Quique darent ftudiis operam, Mufisque uaca- 
rent 

Pauperibus larga praebuit aera manu, 


— — CIR uus 
Ipfe ego (parua licet mihi fit facundia linguae, 
Acer et impediat fletibus ora dolor) 
Triftibus interitum dominae plorabo querelis 
Hic, media fanum quo flat in arce loco, 
Emeritae faciam praeconia debita uitae, 
Ipfa quibus gaudet neſeia fama mori 
Namque tot infignem uirtutibus Heroinam 
Nen decet orbatam laudibus eſle fuis, 


Ders 
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Verſchledene im geheimen Archiv aufbehaltene 
Papiere der Herzogin beweiſen auch, daß ſie bey 
Abweſenheit ihres Gemahls in Landes Sachen vers 
fügte. 

Dieſe angeführte wenige Umſtände und die Aeus 
ßerungen des Herzogs ſelbſt, machen es ſchon ges 
wiß, daß Dorothea eine vortreffliche Fuͤrſtin war, 
eine wuͤrdige Vorgängerin der Landes ⸗ Mutter, 
die jetzt das unwandelbare Gluͤck unſers Beberve 
fiers, Freude, Troſt und Hoffnung Ihm 
und allen Ihren Unterthanen iſt. 


Biers 
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Vierte Beylage. 


Auszug aus der Ordnung, wie der Herzog 
Albrecht ſeinen Sohn, Albrecht Friedrich, 
in ſeiner Jugend mit Lehrern und Dienern 
verſehen haben wollte. *) 


An dieſer Ordnung ift hauptfächlich folgendes vor⸗ 
geſchrieben: 

Erſtlich, da S. F. D. den jungen Herrn nuns 
mehr in ſolche Zucht wollen nehmen laſſen, die betus 
ſelben nach Gelegenheit ſeines Alters nuͤtzlich und gut 
wäre, fo wird demſelben Jacob von Schwerin als 
ein Hof- und Zuchtmeiſter, und Doctor Simon Tis 
tius, neben dem Hofmeiſter, als ein Präceptor, 
der täglich mit Lehr, Unterricht und Untermeifung 
bey dem jungen Herrn fey, dem Doctori Titio aber 
wieder ein Magiſter als ein Subſtitut beygeordnet, 
der mit Repetirung und Auſſicht auf die Knaben, ſo 

dem 


„) Hofordnungen im geh. Archo. 
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dem jungen Herrn EN find, treu 15 * 
beſchaͤſtigt ſeyn 2d / 


Als ein dees wird Simon von Drahe an⸗ 
geordnet, und ſodann ſollen dem jungen Herrn zwey 
kleine Knaben von 7 oder 8 Jahren, und zwey ſtar⸗ 
ke Jungen von 12 oder 14 Jahren, und ſo es F. D. 
gefänig, noch mehr zugeordnet werden. 


Es ſollen Hofmeiſter, Praͤceptor und Subſtitut 
mit einander den jungen Herrn dahin halten, daß 
derſelbe erſtlich zur Gottes furcht und loͤblichen fuͤrſtli⸗ 
chen Tugenden, fuͤrſtlich und wohl, auch im Glaus 
ben der Augsburgſchen Conſeſſion vom mabe 1530 
unterrichtet und auferzogen werde. 


Der eee ſoll beſtaͤndig und alle Nacht 
um den jungen Heren ſeyn, bey ihm in der Cammer 
neben den groͤßeſten zweyen Jungen, und wenn oder 
fo lang es dem jungen Herrn gefällig, auch den kleit 
nen Jungen, ſchlafen, taglich aber ſollen ſowohl 
Hofmeiſter, Praͤceptor, Subſtitut und Caͤmmerer, 
um den jungen Herrn ſeyn und alle mit einander 
darauf ſehen, daß ihm nichts abgehe; und vor allen 
Dingen den Fleiß haben, daß derſelbe in chriſtlicher 

. fürfts 
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flürſtlicher Zucht und Ehrbarkeit, reinlich erzogen 


und gehalten, ihm und den ihm zugeordneten Kna⸗ 


ben keine äbrige Leichtfart, Untugend, Unzucht, 


Trunkenheit, Zorn oder Krippigkeit und dergl. Uns 


tugenden mehr, an ſchwoͤren, fluchen, ſchlagen oder 


anderm, geſtattet, ſondern darum ſowohl den jun⸗ 
gen Herrn als die andern Knaben mit Worten oder 
Ruthen, ziemlich nach Gelegenheit (trafen, und hoͤcht 
fies Vermögens fie alle davon ab, und zu aller Tu⸗ 
gend, Sittigkeit, Freundlichkeit und AM 
"e. jen and undi | 

Der junge futt und die Knaben ſollen bei 
lich zum Abend- unb Morgen „Gebeten, aud) drift 
lichen Sprüchen vor und nach dem Eſſen zu — 
angehalten werden, 


Was mit leſen, ſchreiben und auswendig lernen 
vorzunehmen, und zu welchen Stunden, das ficht 
in des Hofmeiſters und Praͤceptors Gefallen; die 
ſollen die Stunden alſo beſtimmen, daß ſie bequem 8 


und der Geſundheit nicht ſchaͤdlich find; auch ſollen 


die Stunden zum Erluſtigen und Kinderſpielen in 


beyder Gutduͤncken gelaſſen ſeyn, welche ſo anzuſtel⸗ 


len, daß dem jungen Herrn keine Gewalt geſchehe, 
: daß 
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daß ſelbiger bald alt gezogen wuͤrde, ſondern fit 
derſpiel ſoll derſelbe ziemlich im Anfang, mit ſolcher 
Tapferkeit treiben, daß er von Jugend auf von aller 
Leichtſahrt abgehalten, und auf das zu dencken ges 
wohnt werde, darzu Gott ihn gnaͤdig berufen. Der 
Hofmeiſter, Praceptor, Subſtitut und Caͤmmerer 
ſollen jedoch ſoviel moͤglich auf die Kurtzweil acht ha⸗ 
ben, daß nichts unzuchtiges und untaugliches getries 
ben werde. 


Der Hofmeiſter, Praͤceptor 1c. ſollen darauf 
ſehen, daß der junge Herr und die andern Knaben 
alle fein reinlich in ihren Kleidern, Waſchen und 
Baden gehalten werden, dazu haben fie nach Geles 
genheit S. F. G. Valbierer, auch den Bader zu 
fordern und zu brauchen. 


Wenn der junge Herr oder ein Knabe krank 
würde, ſo ſoll ſolches eilends gemeldet werden. 


Ein frommer Mann ſoll Pfoͤrtner oder Stubens 
waͤrter ſeyn, wenn es Zeit zum Zuſchließen, und 
der junge Herr zu Bett gegangen, als hora 7. im 
Winter, hora 8. im Sommer und wenn es der Hoſt 
meiſter beſehlen wird, foll der Caͤmmerer die This 

ren 
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ren überall mit Fleiß zuschlieſſen, den Schluͤſel. 
welcher zu der Cammer, da der junge Herr fchläft, 
gehoͤrig, dem Hoſmeiſter zuſtelen, die andern 
Schlaͤſſel aber foll der Caͤmmerer zu fid) nehmen, 
und des morgens zu rechter Zelt die Thuͤren wieder 
Öffnen, damit die Stuben, und anderes, was nds 
thig, gefertigt und gereinigt werden. 


| Es foll ohne Fürftlicher Durchlaucht, oder wenn 
Dieſelben abweſend, ohne der Regiments « Rathe 
Wicſen und Willen niemand Fremdes zu dem jungen 


Herrn gelaſſen werden. 


Die großen Jungen ſoll der Hofmeiſter und 
Praͤceptor ernſtlich anhalten, daß fie verſchwiegen 
ſind, fleißig aufwarten, ſich der Ordnung gemäß 
verhalten, was ihnen befohlen, treulich ausrichten, 
und was ſie ſehen und erfahren, wie der junge Herr 
gehalten wird, oder ſich betragen möchte, niemans — 
den offenbaren. 


Buͤrſtl. Durchl. Hofmeiſter, Burggraf, Cantz, 
ler und Marſchalk folfen auch gewoͤhnlich in das Siu 
mer gehen, damit fle, als die geheimſten und vere 
trauteſten Näthe, mit auf den jungen Herrn ſehen, 

ob 
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ob es auch, wie befohlen und m in ate 
ever: wird. 
rU A of Pe "t D» 
Endlich find die Hofmeifterss, Praceptors 4, 
Subſtituten- und Cámmereré ; Eide vorgeſchrieben. 
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Fünfte Beylage. 


Aetenmaͤßige Nachricht von der Vertreibung 
der grauen Mönche aus ihrem Kloſter im 
Löbnicht, im Jahr 1524. 


Freyberg giebt in feiner preuſſiſchen Chronik Fol. 
374. fiber die Zerſtoͤrung des Barfüßer Kloſters 
im Loͤbnicht und die Vertreibung der Mönche folgens 
de Nachricht: 

Auch predigte Amandus in den Offen. (1524) 

die grauen Moͤnche haͤtten lange mit uns geſſen, wir 
möchten wol auch einmal mit ihnen eſſen. Do (icf 

das Gepofel halt darnach hin, nach der grauen 

Moͤnchen Kloſter, trieben ſie aus, do nam ein jeg · 
licher was er uͤberkommen kunde, und trug heim in 


fein Haus an“ 


Harte 
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Hartknoch gedenkt dagegen dieſes Vorfalls in 
feiner preuſſiſchen Kirchen Hiſtorie Fol. 272, mit fot» 
genden Worten: 


„Eines müffen' wir noch bey dieſem Jahr ers 
waͤhnen. Es iſt nicht lang zuvor, nemlich Anno 
1517. ein Grau- Münchens Klofter der Bullaten⸗ 

Bruͤder ſo zuvor auf der Freyheit bey dem Schloß 
‚ad S. Mariam Magdalenam wohneten, aus An 
ſtiften Clara Doctorin und Hans Schoͤnbergs, im 
Loͤwenicht an dem Pregel gebauet. Da aber in 
dieſem 1524ſten Jahre die Muͤnche ſahen, wo es 
mit ber päbftlichen Religion hinauswollte, gine 
gen ſie den Dienſtag nach Oſtern ungejaget davon, 
und lieſſen das Cloſter ledig. Dieſer Ort heiſſet 
noch heute der Muͤnchhoff.“ | 


Neuere Geſchichtſchreiber haben in Hartknochs 
Behauptung, daß die Moͤnche ihr Kloſter freywillig 
verlaſſen Hatten, Mißtrauen geſetzt. Es wird das 
her nicht überflüffig ſeyn, eine authentiſche und acs 
tenmaͤßige Nachricht von dieſer Begebenheit zu liefern. 


Die Moͤnche ſelbſt ſtellen dieſen Vorgang in der 
durch den Simon Neumeiſter, Gardian des Bars 
füßer Ordens zu Juͤterbock, dem Markgrafen Als 
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brecht uͤbergebenen Bittſchrift d. d. Berlin den Mons 
tag nach Corporis Chriſti 1524 *) folgendergeftalt 
vor: (Die Orthographie iſt geaͤndert.) 


„In dem Namen der allerheiligſten Dreyeis 
nigkeit Ewr. Durchlauchten hochgebornen Furftlis 
chen und hochwuͤrdigſten, unnutzer und demütis 
ger Orator Frater Simon Neumeiſter Gardian 
zu Gutterbach und in dieſer Sachen des Ehrwuͤr— 


digen Vaters Henriei Marquard Miniſters der 


ſe 


Provinzien von Sachſen Sancte Crucis Commifs 
faring Deputatus, eröfnen E. F. G. um guten 
Rath und getreue kraͤftige Huͤlf von E. F. G. 
gnaͤdiglich zu erlangen, wider den unchriſtlichen 
und muthwilligen Hohn und Schaden unſerm Or⸗ 
den erzeigt in Koͤnigsberg E. F. G. Stadt, von 
unnützen und loſen Leuten, in Maßen und Weis 

de G. von mit mündlich angegeben wahrli⸗ 
cher Unterweiſung geſchehen zu Berlin des Frei⸗ 


tags nach Corporis Chriſti um des Seigers drey 


Nachmittage, und des Sonnabends darnach um 


Seigers vier, wofür unfre Bruder zu Koͤnigsberg 


haben 


) Registrant, betitelt: Atortey Witwen und Händel von 
1550 bis 1525, 
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T haben muͤſſen die Städte und das Kloſter verlafr 
ſen, ohn Wiſſen und Willen E. F. G. daß Gott 
erbarm in dem hohen Himmel; darüber ich kürzs 
lichen den Anfang und jaͤmmerlichen Ausgang des 
uuachriſtlichenandels nach Befehl E. F. G. mir 
gethan, Fun thun: Zum Erſten thu ich kund 
E. F G. daß die vornemlichſte Urſach dieſes Ges 
walts und Frevels iſt, daß durch die Lehre Mar⸗ 
tint Luthers und verlaufene Moͤnche, Antichriſts 
Vorlaͤufere, haben das chriſtliche gemein Volk 
E. F. G. Unterthanen verfuͤhrt, verblendet, und 
unter dem Schein des Guten, als Evangelii us 
thers nicht Chriſti, das er mit dem neuen Citar 
ment hat mehr denn in 1400 Stellen gefaͤlſcht 
nad) Bezeugniß Murners und Emfers der Docs 
forum, So doch verboten ift Martini Schrift zu 
leſen von Kayſerlicher Majeſtaͤt. Item der Herr 
Biſchof von Samland hat muͤndlich den Brüdern 
verboten zu Koͤnigsberg keinem Menſchen geſeſſen 
unter E. F. G. Beicht zu hören, ohn Verſchul⸗ 
dung der Bruder, und nach der gnaͤdigen Zulafs 
fung der heiligen Kirche x... Item die Sy 
ther Prediger und verlaufene Mince find ein 
Urſach des Aufrurs zu Königsberg, wider uns 
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blertend, und predigen offenbarlich daß fie ihren 
Glauben und Lehre nicht mögen kraͤftiglich ſaͤen 
und pflanzen in die Herzen der Menſchen 3 e$ 
fey denn daß die grauen Mönch aus der Stadt 
fommen und vertrieben werden; werden fie in 
ihrem Sermon ben fie thun zu dem Volke, So 
haben fie gepredigt, daß wir feyn Verleiter, Ver⸗ 
fuͤhrer des Volks, Heuchler, das ſie mit ihrer 
ketzerlichen Lehre nimmer ſollen bezeugen und 
uͤberbringen. Aus welchem vergiftigen Predi⸗ 
gen ſie das gemeine Volk betruͤgen, und die loſen 
Geſellen gereizt haben wider die Bruder, daß ſie 
am Montag zu Oſtern des Morgens um Seigers 
IX die Kirchen aufgelauffen, darnach den Schrans 
ken zuletzt die Thore vor dem Chore, und nah⸗ 
men daraus das Bild Sancti Franzisci und ſetz⸗ 
ten das an den Kak (Pranger) und wie denn 
die Leute ſprachen, daß fie ihm das Haupt has 
ben abgeſchlagen. Darnach unter der Mahlzeit 
zu Mittage, auf das neue kommen und brachen 
ein in die Kirche und ſtießen eine Wand durch 


nach dem Pregel, und kamen zu der Thuͤr fuͤr 


das Rempter und brachen die mit Gewalt aus. 
Des Dinſtags nach Oſtern da der Martiner zu 
Erſte Sammlung. ES Gant ' 
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Sanct Barbara auf dem Berge *) gepredigt fat, 
ſprach er zu dem Volk: liebes Volk, bie Möns 
che haben lange genug mit euch gegeſſen und ges 
trunken, gehet hin und eſſet und trinkt nun auch 
mit ihnen. Darnach bald nach der Predigt kam 
eine Rotte loſes Volks mit etzlichen Bürgern in 
das Kloſter und brachen ein, und nahmen dar— 
aus alles was darin war groß und klein mit Aus⸗ 
brechung der Fenſter und Verſtörung nothduͤrfti— 
ges Lagers der Zellen. Dem Haufen Volk folgt 
nach E. F. G. Rentmeiſter, und ſprach zu etzli⸗ 
chen, wie uns denn geſagt iſt: Brecht in aller 
Teufel ab, Den Bruder Pfortner nahmen ſie 
und fuͤhrten ihn in die Altſtadt, und den Brus 
der Franziscum fuͤhrten ſie in den Loͤbenicht, des 
Ordens Kleid zu verlaſſen. Item der Haus 
Comptur von Tapiau iſt geweſen zu Welau im 
Kloſter und hat da gefordert die Kelch des Klos 
ſters. Zum letzten haben die Brüder um Gis 
cherheit ihres Lebens durch den Buͤrgermeiſter im 
Loͤbenicht von dem Haus Comptur zu Königsberg 
ein chriſtliches Geleit begert, und er den Rath 

al⸗ 


*) Die jetzige Löbenichtſche Pfarrkirche war vor der Refore 
mation der heiligen Barbara gewidmet. 


* 
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aller drei Städt zu ſich erboth und mit ihnen ges 
handelt, daß ein jeglicher Buͤrgermeiſter hat dem 
gemeinen Mann geboten, den Brudern kein 
Ueberlaſt zu thun. Die Loͤbnichter ſchrien alle 
mit einander über die Martiner, die Altftädter 
ein Antwort gegeben haben dem Buͤrgermeiſter 
derjenige der da hat eine ſolche Gewalt gethan in 
dem Kloſter der folle den Btudern Geleit geben 
wegzugehen, wie denn uns von den Buͤrgern ges 
ſagt iff. Sonder der Kneiphoͤfer Handel ift mir 
unbewuſt, denn daß der Buͤrgermeiſter zu der 
Gemeine geſprochen: wer ihr die Gewalt gege⸗ 
ben Hath daß fie ſolche Gewalt und Frevel in 
fuͤrſtlicher ze und Speicher gethan wt 
ten c. —“ 


Auf Veranlaſſung dieſer mit der Bitte um Bes : 
ſtrafung ber Thäter und Reſtitution verbundenen 
Klage, erforderte Markgraf Albrecht von bem fam: 
laͤndſchen Biſchofe George von Polenz, Bericht 
uͤber den eigentlichen Hergang der Sache. 


Hierüber läßt fid) der Biſchof, fo wie über den 
Fortgang der evangeliſchen Lehre in Koͤnigsberg 
überhaupt, in feiner Antwort d. d. Fiſchhauſen . . 
1524. in folgender Art aus: 

S2 a 
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„— Von neuen Zeitungen weiß ich E. F. G. 
nichts ſonderlichs zu ſchreiben, denn daß Gotts 
lob das Evangelium Chriſti und Wort Gottes 
gewaltiglich überhand nimmt, und bey Menſchen 
Gedencken ſolcher Zulauf zu den Predigern nicht 
geweſen ift, wie itzund, daß auch das Volk in 
den allergroͤßten Kirchen nicht wohl Raum hat, 
derhalben auch Herr Omnes (d. i. der Poͤbel) 


wiewohl ohne Wiſſen und Befehl der Herrſchaft 


und der Raͤthe die Altaria und Taffel ſam̃t den 
Bildern im Thum und in ber Altſtadt abgebro⸗ 
chen, damit ſie mehr Raum in der Kirche haben 
mögen, Predigt zu hoͤren. Aus diefen Fuͤrneh⸗ 


men ſind die Mönch erſchrocken und haben fid) ges 


furcht die Zech möcht an fie aud) kommen, das 
ſie nicht haben wollen erwarten, ſind ungeſegent 
ausgetreten. Da ſolches die Meinen inne wors 
den, iſt das Jung von Knaben Frauen und 
. ö Jungfrauen hinein in das Klofter am Oſter; Diens 
ſtage gelaufen und darnach die Alten auch hinnach 


gefolgt, das Kloſter viſttirt und übrig genug get 


funden von Vitalien und Getraͤnk, welches denn 
mehren Theils faſt alles den Armen und in das 
Pocken Haus geführt, worden iſt. Mit dem 
groſſen holzenen Franzisco haben fie die Paſſion 
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geſpielt und endlich verbrannt. Was allenthal⸗ 
ben für Leichtfertigkeit geübt, weiß ich E. F. G. 
nicht alles zu ſchreiben, verſehe mich der Keller 


meiſter werde E. F. G. ſolches und anderes nach 


der Lange wohl berichten ac. . 4 


Der Beſchoͤnigungen von Seiten des Biſchofs 
ungeachtet, war alſo ein gewaltthaͤtiger Einfall in 


das Kloſter der grauen Moͤnche doch nicht abzuleug⸗ 


nen, fo wie denn auch die Wegraͤumung der Altäre 
und Bilder aus andern Kirchen, nicht ohne Tumult 
geſchehen ſeyn wird. 


5 1 Obgleich die Moͤnche auf ihre Wieder s Einfes 
tzung und Verguͤtung des ihnen zugefuͤgten Schadens 
antrugen, ſo gab Markgraf Albrecht, — wiewohl 
er die begangene Gewaltthaͤtigkeiten als dem Evans 
gello zuwider ernſtlich mißbilligte — dem Biſchofe 


von Samland doch zu erkennen: daß die Reſtitution 
der Moͤnche, da fie feines Erachtens in Koͤnigsberg 


nichts nuͤtz waͤren, unterbleiben koͤnnte. 


Vertreibung blieb alſo hier das Loos der armen 
Moͤnche, die vielleicht nichts weiter verſchuldet hats 
ten, als daß ſie ein unthaͤtiges Leben fuͤhrten und 

ſich 
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fi durch den Fleiß des arbeitſamen Bürgers ernaͤh⸗ 
ren ließen. Was war aber das Schickſal der Pros 
teſtanten in Laͤndern wo Catholiſche Fanatiker die 
Oberhand hatten? Ich darf nur an die Ketzer / Ges 
richte in Spanien, an die Parifer Bluthochzeit 
oder Bartholomaͤus⸗Nacht in Frankreich erinnern. 


. 


Ppeuſſiſches Archiv 
N ; oder i 
Denkwürdigkeiten 
| gus der Kunde der Vorzeit. 


1 


Herausgegeben 


von 


Karl Faber, 


Königlichem Geheimen Arhiver. 


Zweyte Sammlung. 


Königsberg, 
bey Friedrich Nicolovius. 
1810. 


* 


PER EN dn 
e & t 


— 


Seiner 
Hodwobhlgeboren 
dem 
Herrn Regierungs-Praͤſidenten 
Wiſſmann 


ehrerbietigſt zugeeignet 


, 


von dem 


Herausgeber. 


N Capes. 


EDs Markgrafen Albrecht Erw ählung zun £ 
Hohemeiſter des Deutſchen Ordens. Seite 1 


II. Des Hohemeiſters, Markarafen Albrecht Rei⸗ 
ſe von Onoltzbach (Anſpach) nach Koͤnigsberg in 

Preußen. 3 $ 19 

III. Haupt zSeaebenbeiteu des zweyjiaͤh⸗ 
rigen Krieges zwiſchen Polen und dem Deut⸗ 
ſchen Orden. In den Jahren 1520 und 1321. 39 


1 
IV. Folgen des Krieges. Albrechts Verlegen⸗ 
heiten und Huͤlfsmittel.⸗ ; 71 
V. Verfügungen des Biſchofs von Sam⸗ 
land und des Hohemeiſters, Markgrafen Al⸗ 
brecht, in den Jahren 1522 bis 1525. Ein Bey⸗ 
trag zur Geſchichte der Reformation in Preufen. 89 
VI. Beſchreibung der feyerlichen Be⸗ 
lehnung des Herzogs Albrecht, zu Kra⸗ 
kau im Jahr 1525. und der feyerlichen Belehnung 
des Herzogs Albrecht Friedrich zu Lublin im 
Jahr 1869. " : 


iv 

VIL Tagebuch über Albrecht Friedrichs 
Gemuͤthskrankheit. Nach einem im geh. 
Archiv befindlichen Manuſcript des Lucas 
David. wie = „ Seite 125 


; VIII. Nachtraͤge zu Scalichs Leben und Thaten. 179 


dert Geſetze des Hohemeiſters Paul von Ruß⸗ 
dorf und Vorſchriſten der Bifitation. 233 


X. Hiſtoriſche und cun Notizen aus dem Rech⸗ 
nungsbuche des Ee Von den 
Jahren 1300 bis 14 4 257 


I. 
Des 
Markgrafen Albrecht 
Erwaͤhlung 


zum Hohemeiſter des deutſchen Ordens. 


Zweyle Sammtung. P 


Des 


Markgrafen Albrecht 


Erwaͤhlung zum Hohemeiſter des deutſchen 
| Ordens. 


M 


Die folgende Darſtellung der Verhandlungen bey 

j Albrechts Erwaͤhlung zum Hohemeiſter⸗Amte, 

iſt aus dem im geheimen Archiv befindlichen Re⸗ 

giſtranten, belitelt: Markgraf Albrecht 

Hohemeiſter. Allerley Miffiven und 
Haͤndel de 1511. genommen. 


—  Á 


ö Fass am Tage Johannis in den Weyhnachts⸗ 
heiligentagen (den 27ften December) kam an die 
Regenten zu Koͤnigsberg von dem Comthur zu 
Ragnit und dem Kanzler D. Werther aus Rochlitz, 

kc A 2 die 


4 , 
die Nachricht an, daß der Hohemeiſter, Herzog 
Friedrich, daſelbſt am Sonnabend nach Lucia (den 
x6ten Dec.) 1510. als ein chriſtlicher Fuͤrſt, mit 
Verſehung aller Sacramente, von der Welt geſchie⸗ 
den ſey. 


Dieſe Nachricht wurde nach benannten Come 
thuren, imgleichen dem Biſchoff von Samland mit⸗ 
getheilt, und ein Tag zur Berathſchlagung auf den 
Dienſtag und Abend Circumciſionis Domini (ben 
31 ften December) zu Heiligenbeil angeſetzt. 


An dieſem Tage verſammleten ſich zu Heiligen⸗ 
beil die Biſchoͤfe von Pomeſan und Samland, der 
Groß sComthur, der Comthur von Oſterode, der 

Vogt von Brandenburg, Haus Comthur von Rie 
nigsberg, Haus- Comthur von Balga, Spittler zu 
Königsberg, Heinrich von Miltitz, oberſter Coma 
pan, Quirin Schlick, Unter ⸗Compan. Dieſe 
berathſchlagten und beſchloſſen einſtimmig. 


Erſtens: ben Tod des Hohemeiſters bem Kös 


nige von Polen zu melden. 
Dieß 


5 
Dieß geſchah am Donnerfiag unb Tag Ste 
phoni (den 2. Januar) mit der beygefuͤgten Bitte: 
daß der König fid) aus Verwanbſchaft⸗ und Schwäs 
gerſchaft der Seele des Abgeſchiedenen zum Beſten, 
bei der Geiſtlichkeit mit guten Werken thatig bewei⸗ 
ſe, und mit der Benachrichtigung: daß man ſo⸗ 
gleich zur Wahl eines ſolchen Nachfolgers ſchreiten 
wuͤrde, an dem der Koͤnig ein gut Gefallen haben 
ſolle. Zum Schluß wird der Orden der Gnade des 
Koͤnigs empfohlen. 


Eine gleiche Benachrichtigung geſchah 


zweytens, an den Meiſter in Liefland mit 
der Bitte: den verſtorbenen Hohemeiſter fuͤrſtlich, 
nach des Ordens Gewohnheit, begehen zu laſſen. 
Zugleich wurde 


drittens beſchloſſen, den Ober Compan 
Heinrich von Miltitz mit folgender Werbung an den 
Meiſter in Liefland abzuſchicken: 


Man habe bedacht, daß nach dem toͤdtlichen 
Abgange des verſtorbenen Hohemelſters nichts Nuͤtz⸗ 
licheres und Beſſeres geſchehen koͤnne“ — nach 
Gelegenheit der Zeit und wie jetzt die Sachen mit 


Po⸗ 
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Polen ſtehen!“ — als daß der Orden wieder Gals 
digſt mit einem regierenden Fuͤrſten als Hohes 
meiſter verſehen würde. Daß der Markgraf Frie- 
drich bereits mit dem verſtorbenen Hohemeiſter in 
Unterhandlung geſtanden, damit er einen ſeiner 
Söhne, insbeſondere den Markgrafen Albrecht — 
„der ein junger wohlgeſchickter Fürft ift, bei zwan⸗ 
sig Jahren alt“ — in ben Orden nehmen möchte, 
worüber der Biſchof von Rieſenburg mit den Gebies 
tigern zu berathſchlagen den Auftrag gehabt, der 
Hohemeiſter aber inzwiſchen mit Tode abgegan⸗ 
gen. — 
Weil nun bekannt, wie ſehr die Krone Polen 
f beym Papſt und ſonſt ſich angelegen ſeyn laſſe, den 


Orden zu vertilgen und zu unterdruͤcken, ſo waͤre 


dem nicht beſſer zuvorzukommen, als daß der Ors 
den wieder einen mächtigen wohlbefreundeten Fürs 
ſten zum Hohemeiſter erwaͤhle. Man habe daher 


den oberſten Marſchall abgefertiget, um neben dem 
Comthur von Ragnit und dem Canzler D. Wer 
ther des Ordens Nothdurft dem Markgrafen Frie⸗ 
drich vorzuſtellen und Verträge mit ihm aufzuricht 


ten, daß man feinen Sohn, den Markgrafen Al 
brecht, wenn er den Orden annahme, zum Hohes 
meiſter wählen wolle. Damit der König von Po» 

len 
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len unterdeſſen nichts Nachtheiliges gegen den Ore 
den vornehme, habe man ihn durch das vorgebadjs 
te Schreiben zu befänftigengefuht. — Die Elle 
der Sache habe uͤbrigens nicht zugelaſſen, den 
Rath und das Gutduͤnken des Gebietigers von Lief 
land zuvor einzuholen, weshalb um Entſchuldigung 
gebeten würde rc. 


Daneben erhielt ze. Miltitz 


viertens den Auftrag: dem Erzbiſchof von 
Riga den Tod des Hohemeiſters mit der Bitte an⸗ 
zuzeigen: fif feine Seele mit Fürbitte und guten 
Werken gegen Gott, empfohlen ſeyn zu laſſen, auch 
desgleichen bey der ihm unterworfenen Geiſtlichkeit 
zu veranlaſſen. Zugleich ihm zu eroͤfnen, was 
man jetzt wegen der Wahl eines andern Hohemei⸗ 
ſters, namentlich des Markgrafen Albrecht, 
porhabe, 

. Sünftens wurde beſchloſſen: daß bet vers 
ſtorbene Hohemeiſter fuͤrſtlich begangen werde und 
deshalb in alle Aemter geſchrieben, daß dieſes durch 
die Geiſtlichen geſchehen folle, 


: Sechstens iſt beſchloſſen worden, daß der 
Hohemeiſter noch beſonders zu Koͤnigsberg, mit 
e N Vi⸗ 
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Vigilien, Meſſen und andern guten Werken, fuͤrſt⸗ 
lich begangen werde, und daneben ein Landtag zur 
Berathſchlagung uber die Ordens Angelegenheiten 
gehalten werden ſolle. Deshalb wurde in alle 
Aemter geſchrieben, daß die Amtleute zwey Unter⸗ 
thanen ihres Amts von Adel und Städten, auf 
naͤchſtkuͤnftigen Sonntag nach Converfionis Pauli 
(den 29. Jan.) zu rechter Tageszeit in Koͤnigsberg 
zu erſcheinen, beſtellen ſollten, damit ſie bey dem 
feyerlichen Begaͤngniß und am folgenden Dienſtag 
bey der Landtagshandlung zugegen waͤren. In 
eigner Perſon beym Landtage zu erſcheinen, wurde 
folgenden befohlen: Den Comthuren von Reyn, 
Memel und Oſterode, dem Vogt von Brandenburg, 


dem Haus + Comthur zu Balga und einigen andern 
Rittern. 


Dem Groß „Comthur wurde aufgegeben, alles 
zu beſtellen, was zu dieſem fuͤrſtlichen Begaͤngniß 
erforderlich waͤre. 


Stebentens wurde beſchloſſen, den Bi, 
ſchoͤffen von Heilsberg und Lobe, desgleichen an als 
le Kloͤſter, den tödlichen Ab; gang des Hohemeiſters 
zu melden, mit der Bitte, ſeiner Seele mit guten 
Werken zu gedenken. 

Xd: 
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Achtens, daß die Biſchoͤfe von Rieſenburg 

(Pome ſanien) und Samland Mandate in ihren 

Stiften ausgehen laſſen ſollten, damit der verſtor⸗ 
bene Hohemeiſter begangen werde. 


Neuntens, der Groß ⸗Comthur follte, foe 
bald er nach Koͤnigsberg fime, den dreyen Staͤd⸗ 
ten Koͤnigsberg den Tod des Hohemeiſters melden, 
mit der Bitte, ſeiner Seele mit guten Werken zu 
gedenken, „welches ſie mit Wehklagen, zu thun, 
fid) erboten.“ 


Zehntens. Der Diſchof von Rieſenburg 
(Job von Dobeneck) legte den verſammleten Gebie⸗ 
tigern ſeine von dem verſt. Hohemeiſter bey ſeinen 
Lebzeiten erhaltene Vollmachten und Befehle vor, 
wonach ihm aufgetragen war, in Abweſenheit des 
Hohemeiſters, nebſt dem Groß⸗Comthur (Simon 
von Drahe), fid der Ordens» Gefchäfte angunefs 
men. Der Biſchof ſtellte vor: wie ihm dieſer 
Auftrag aus mannichfaltigen Urſachen zur Befchwers 
de gereiche und er ſolchen nur, um dem Hohemei⸗ 
ſter zu willfahren, auf fid) geladen. Nachdem der 
Hohemeiſter nun geſtorben, zweifele er nicht, die 
Gebietiger würden nunmehr ſelbſt den Ordens» Ans 
gelegenheiten vorſtehen. uebrigens fey er erboͤtig, 
: ihnen 
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zihnen auf ihr Verlangen ſeinen guten Rath mitzu⸗ 
ptheilen, . Nach dieſer Erklärung trat der Bi⸗ 


ſchof ab. í : 


Hierauf wurde eine Berarhfchlagung gehalten 


und einmuͤthig beſchloſſen, den Biſchof zu bitten 
und zu vermoͤgen, ſich der Geſchaͤfte und erhalte⸗ 
nen Aufträge nicht zu entänßern. Der Comthur 
von Oſterode erhielt den Auftrag den Biſchof des 
halb oͤffentlich anzuſprechen und ihm zu erflären: 
wie es der Wunſch aller Gebietiger ſey, daß er die 
vom verſtorbenen Hohemeiſter kurz vor feinem Tos 


de erhaltenen Befehle und Verordnungen ausrich⸗ 


ten moͤchte, um ſo mehr, da Niemand ſey, der 
Macht und Gewalt hätte, fie zu aͤndern unb aufs 
zuheben und ihn der auf fic) genommenen Gefhäfs 
te und Buͤrde zu erlaſſen. 


Nach vielen Gegen „ Vorſtellungen entſchloß 
der Biſchof ſich endlich disſer Bitte zu willfahren 
und des Ordens Nutzen und Beſtes nach wie vot 
ſich angelegen ſeyn zu laſſen. i 


Eilktens, trug der Biſchoff von Rieſenburg 
umſtändlich vor: wie der Markgraf Friedrich 
von Brandenburg erſtlich durch eine Bolhſchaft feis 

nen 


* 
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nen Rath ſuchen laſſen — daß er Willens wäre, 
einen feiner Söhne in den deutſchen Ritter Orden 
treten zu laſſen und auf den Fall zu wiſſen wuͤnſche, 
wie man ihn feinem füuͤrſtlichen Stande gemäß, 
mit Amt und Einkommen verſehen wolle? Hierauf 
habe er den Abgeordneten geantwortet: daß er die 
Zuneigung, die der Markgraf zum Orden truͤge, 
mit Dank erkenne, er möchte fib zuförderft ents 
ſchließen, welchen ſeiner Soͤhne er in den Orden 
geben wolle, daß es aber dem Orden bey ſeinem 
Unvermoͤgen zu ſchwer fallen würde, zwey fuͤrſtli⸗ 
che Perſonen zugleich, ihrem Stande gemaͤß, hier 
im Lande zu unterhalten. 


Hierauf habe fid) der Markgraf an den Hohe 
meiſter ſelbſt gewendet und demſelben angezeigt: 
daß er ſeinen Sohn, den Markgrafen Albrecht in 
den Orden aufnehmen und kleiden laſſen wolle, et- 
möchte als Freund dazu verhelfen, daß er auch vom 
Orden fuͤrſtlich unterhalten würde; feinerfeits würs 
de er ebenfalls eine jährliche Beyſteuer dazu geben. 
Der Hohemeiſter gab darauf zur Antwort, daß er 
zufoͤrderſt mit feinen Gebierigern darüber berath⸗ 
ſchlagen und ſodann weiter mit ihm unterhandeln 
wolle. 


Gers 
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Ferner trug der Biſchof vor, daß der Herzog 
George (Bruder des Hohemeiſters) der Comthur 
von Ragnit, der Kanzler D. Werther und andere 
Ordens Ritter in Deutſchland, als fie geſehen, 
daß der Hohemeiſter, ohne Hoffnung des Aufkom⸗ 
mens, krank gelegen, anraͤthig geweſen waͤren, 


daß man in feine Stelle wiederum einen Fürften 


und zwar den gedachten Markgrafen Albrecht waͤh⸗ 
len moͤchte und zur Foͤrderung dieſer Sache ihnen 
eine Vollmacht aus Preußen zuſchicken. 

Als Gruͤnde fuͤr dieſen Entſchluß ſtellte der 
Biſchof noch auf: daß des Markgrafen Vater und 
Bruder beym Kayſer und H. 91. Reich hochverdient 
und angeſehen waͤren, auch zu vermuthen, daß 
der König von Polen und Ungarn ben Markgra⸗ 
fen als Freund, Verwandten und Schweſterſohn, 
zu verfolgen und den Orden zu bedraͤngen nicht un⸗ 
ternehmen oder ernſtlich ſuchen wuͤrde. 

Auf dieſe Vorſtellungen wurde von ſaͤmmtlichen 
verſammleten Rittern beſchloſſen und für gut bes 
funden, den Markgrafen Albrecht zum Hohemeit 
ſter zu ermwählen und anzunehmen — wenn es den 
beyden Comthuren zu Reyn und Memel, die we⸗ 
gen Kürze der Zeit bey dieſer Berathſchlagung nicht 
zugegen ſeyn konnen, auch geſiele — und eilends 

eine 
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eine Vollmacht zur Foͤrderung dieſer Verhandlung 
nach Deutſchland zu ſchicken. 


—— nn mn 


Da auch bedacht wurde, daß man ohne Vor⸗ 
wiſſen der beyden Ordensmeiſter in Liefland und 
Deutſchland dieſen Entſchluß nicht wohl ausfuͤhren 
koͤnne; ſo wurde Heinrich von Miltitz — wie 
oben angefuͤhrt — an den Meiſter in Liefland ger 
ſchickt, dem Comthur von Nagnit und D. Werther 
aber aufgetragen, den Meiſter in Deutſchland auch 
um ſeine Meinung und Zuſtimmung zu erſuchen. 
Auch wurden fie erinnert dem Ordens + Protector und 
Procurator zu Rom den Tod des Hohemeiſters zu 
melden und ihn zu bitten, des Ordens Sachen fer⸗ 
ner in guter Acht und Huth zu halten. 

Von einigen wurde der Antrag gemacht, wähs 
rend der Vacanz des Hohemeiſter » Amts einen 
Statthalter zu erwaͤhlen und dazu alle Bruͤder und 
Amtleute zuſammen zu berufen. Dieſer Antrag 
wurde aber aus mehreren Gründen als unnüg uud 
t- ſchaͤdlich verworfen. 

— — 

Demnaͤchſt wurde den beyden Gebietigern zu 
Reyn und Memel alles eroͤfnet, was in Heiligen⸗ 

beil 


14 


beil beſchloſſen worden. Sie genehmigten alle 
Verhandlungen und baten ſie ohne Verzug zu voll⸗ 
zlehen. | 


Endlich wurde angeordnet, daß einige Amts 
leute von Schloß zu Schloß umher ziehen, die Bees 
rathſchlagungen in Heiligenbeil einem jeden eroͤfnen, 
ſeine Meinung vernehmen und einberichten ſollten. 
Dich geſchah und die Entſchluͤſſe erhielten allgemeis 
ne Zuſtimmung. 


* 
\ 


Darauf wurde durch die Regenten, Gebietis 
ger, Amtleute und Räthe eine Vollmacht in zwey 
Exemplaren (damit fie wegen Unſicherheit der Mes 
ge durch zwey Boten fortgeſchickt werden konnten) 
auf Pergament mit angehängten Inſtegeln, d. d. 
Heiligenbeil Mitwoch nach Gircumcif. Domini (d. 
sten Jan.) 1511, ausgefertigt, dahin lautend: 
daß gedachte Bevollmaͤchtigte Gewalt und Macht 
haben ſollten, mit dem Markgrafen Friedrich zu 
Brandenburg, ſeinen Soͤhnen, Freunden ꝛc. in 
Unterhandlung zu treten, Verträge zum Nutzen 
und Beſten des Ordens mit ihnen aufzurichten und 


dem Markgrafen Albrecht den Stand des Hohe⸗ 


ne 
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meiſters und eines regierenden Oberhaupts des Du, 
dens zuzufagen. 

Da die Abgeordneten durch biefe Vollmacht 
nur autforif t waren, keine andere Perſon als den 
Markgrafen Albrecht zum Hohemelſter zu erwaͤh⸗ 
len, aber noch ungewiß war, ob derſelbe den Ors 
den annehmen würde, fo wurde beſchloſſen, noch 
eine General Vollmacht auszufertigen; daß die 
Bevollmächtigten befugt ſeyn ſollten, im Fall die 
Unterhandlung mit dem Markgrafen Albrecht nicht 
zu Stande kaͤme, alsdenn eine andere Perſon, die 
fie für tuͤchtig und von Nutzen erachten wurden, 

zum Oberhaupt des Ordens zu erwaͤhlen und "s 
nehmen. | 

Bevor jedoch dieſe Vollmachten beſiegelt pe 
abgeſchickt wurden, traf aus Deutſchland (don bie 
zuverläßige Nachricht ein, daß ber Markgraf das 
Hohemeiſter Amt anzunehmen fic) bereits geneigt 
erklärt habe, und von dem Rom. D. Kayſer Mas 
ximilian, dem Könige von Ungarn und Böhmen 
Uladislaus, dem Herzoge Georg von Cadfen 
gingen Füͤrſchreiben an bie Regenten und Gebietl⸗ 8 
ger ein, wodurch ihnen die Erwaͤhlung des Marte 
grafen Albrecht zum Seem: iſter empfohlen 
wurde 

Der 
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Der Kayſer fuͤgte dabey hinzu: daß ſie ſich 
ſeine Jugend nicht moͤchten irren laſſen, denn 
er erkenne ihn eee zu dieſem Amte 


fuͤr geſchickt. 


Am Sonnabend nach Matthäi (d. x. März), 


wurde denen Regenten durch ein Schreiben des 


| Sitarfébals , Comthurs und Kanzlers vermeldet, 


daß Markgraf Friedrich feine Söhne, die Marks 
grafen Caſimir und Albrecht, erſteren als ſeinen 
Bevollmaͤchtigten nach Kempnitz geſchickt, wo erſt⸗ 


lich zwiſchen ihnen wegen der Erwaͤhlung des letz⸗ 


tern zum Hohemeiſter-Amte, im Beyſeyn des 


Herzogs George von Sachſen, unterhandelt und 


vom Markgrafen Caſimir kraft ſeiner habenden 
Vollmacht in ſeines Vaters, in ſeinem und ſeiner 
Bruͤder Namen verſprochen worden, dem Orden, 
fo off fie darum angeſucht würden, in allen feinen 
Widerwaͤrtigkeiten beyzuſtehen und ihn mee Ders 
mögen nicht zu verlaſſen. 


Daneben haͤtten ſie befunden, daß Markgraf 
Albrecht „ein geſchickter junger Fuͤrſt am Leibe 
Hund Vernunft“ auch geneigt geweſen wäre, den 


Orden anzunehmen; worauf er Donnerſtags nach 


Scho⸗ 


nS — 
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€dofafticá (b. 13. Februar) den Orden empfan⸗ 
gen und darin gekleidet worden *); daher fie dem 
ſelben, laut erhaltener Vollmacht und Befehl, das 
HohemeiſterAmt unwiderruflich zugeſagt hätten. 


Die Erklärung des neuen Hohemeiſters über 
‘bie Annahme des Hohemeifters Amts, gegeben zu 
Rochlitz, am eee nach Scholafticaͤ 1511, 
lautete: 


„Wir Albrecht ꝛc. thun kund jedermaͤnniglich, 
Als wir den chriſtlichen Mitte rlichen deutſchen Ore 
den dem allmächtigen Gott, ſeiner gebenedeyeten 
Gebaͤhrerin Marien zu Lob und unfer Selbſt Se⸗ 
len Seligkeit zu Troſt, auserwaͤhlt und angenom⸗ 
men und von den Ehrwuͤrdigen ꝛc. Praͤlaten, Obere 
ſten Gebietigern, Gebietigern 1c. gedachtes unſers 
Ordens, das Ehrwürdig Furſtlich“ Hohemeiſtert 
Amt ... . zu regieren und verweſen erfordert. ats 
Sagen zu, geloben und gereden in und mit Kraft 
dieſes Briefs, nach Form und Weiſe, wie (i) zu 
Recht und des Ordens Gehorſam gebuͤhrt, daß 
wir ohn alle Widerrede und Ausflucht, zu Stund 
an, 


: a : 
) Nach andern handiehrifttichen Nachrichten iſt Albrecht am 
Tage Valentin, im deutſchen Haufe zu Schilden in 
Meiſſen, in den Orden eingekleidet. 
Jute Sammlung. B 


ef 


1 


18 


an, alsbald wir nach bemeldter Wahl zu ſolchem 
fuͤrſtlichen Amt erwaͤhlt ſeyn, gebuͤhrliche, ordent⸗ 
liche und gewoͤhnliche Geluͤbde, Pflicht und Eide 
als des Ordens Regel, Gewohnheit und alt Hers 
kommen ausweiſen . thun ſollen und wollen 2c. 


Am Freytag Valentin (d. 14. Febr.) erneuerte 
der Hohemeiſter die Beſtätigung und Bevollmaͤchti⸗ 
gung der Regenten, weil er (id) gleich feinem Bors 
ginger, der Irrungen mit der Krone Polen wes 
gen, noch eine Zeitlang in feinen vaͤterlichen ane 
den aufhalten müßte, trug ihnen auf, in feinem 
Namen vom Lande die Huldigung anzunehmen 
und machte dieſes der Landſchaft und den Staͤdten, 
unter demſelben Dato, beſonders bekannt. 


So viel von der Erwaͤhlung Albrechts zum 
Hohemeiſter » Amte, : 


II. 


II. 


Des Hohemei fier s, 


Markgrafen Albrecht, 


Reiſe von Onoltzbach (Anſpach) nach 
Koͤnigsberg in Preußen. 


e lee: tae a ome 
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Des Hohemeiſters, 
Markgrafen Albrecht, 


Reife von Onolsbach (Anſpach) nach Koͤnigs⸗ 
berg in Preußen. Im Jahr 1312. 


Nach einem gleichzeitigen Mſpt. im geheimen Archiv. i 


Montags nach Franzisci (den IT. Oktober) im 
Jahr 1512 zog der Hohemeiſter, Markgraf Al⸗ 
brecht, nebſt ſeinem Bruder, dem Markgrafen 
Caſimir, aus Onoltzbach aus. Sein Vater, der 
Markgraf Friedrich, und deſſen Hofgeſinde beglei⸗ 
teten die Abreiſenden bis auf den naͤchſten, am 
Wege belegenen Berg vor Onoltzbach. Da die 
Markgraͤn Sophia, Albrechts Mutter, am 
Montage vor Franzisch (den 4. Okt.) nach Mite 
ternacht verſtorben war, und dieſer Todes fall den 
wer : drey 


! 
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drey Fuͤrſten ſehr zu Herzen gieng, ſo zogen ſie 
ſehr betruͤbten Gemuͤths aus. Eben ſo groß war 


die Betruͤbniß der Schweſtern des Hohemeiſters, 


die nebſt den Jungfrauen, aus einem Saal des 
SEchoſſes „ den von einer großen Menge Volks 
begleiteten Auszug anſahen. Als die drey Fuͤrſten 
auf den gedachten Berg kamen, ſchied der Vater 
nach gegenſeltiger Umarmung und Segnung von 
feinen Söhnen, und ritt nebſt feinem Hofgeſinde 
wieder nach Onoltzbach zuruͤck; der Hohemeiſter 
aber nebſt ſeinem Bruder und ſeinen Leuten reiſe⸗ 
ten denſelben Tag bis Cadelzburg, eine Feſtung, 
Schloß und Stadt, dem Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg zugehörig, vier Meilen von Onolz⸗ 
bach belegen. 


Dienſtags ging die Reiſe von Cadelzburg nach 
Bayersdorf, vier Meilen, ein dem Markgrafen 
Friedrich zug hoͤriges Schloß und Staͤdtchen. 


Mitwochs von Bayersdorf nach Holfeldt, vier 


Meilen, dem Biſchof von Bamberg zugehoͤrig. 


Der Biſchof ritt den beyden Fuͤrſten entgegen, ems 


pfing fie aufs freundlichſte und führte fie in die 


Stadt. Hier wurden ſie nebſt ihrer Diener⸗ 
ſchaft wohl aufgenommen und bewirthet, auch der 


^ . Hohe⸗ 
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Hohemeifier vom Biſchofe mit einem Hengſte bee 
ſchenkt. Des andern Tages gab der Biſchof ihnen 
das Geleit bey der Abreiſe, und ſie ſchieden p 
das freundſchaftlichſte von einander. 


Donnerſtags. Von Holfelde nach Culmbach, 
vier Meilen; ein Schloß und Stadt, dem Mark⸗ 
grafen Friedrich zugehörig. Hier hielten die Güte 
ſten am folgenden Freytag Ruhetag und ließen ih⸗ 
rer verſtorbenen Mutter ein feyerliches Seelamt 

halten. a 


Sonnabend. Von Culmbach nach Hoff, fünf 
Meilen; eine Stadt, ebenfalls dem Markgrafen 
zugehörig. Hier fam des Hohemeifters ganze 
Begleitung, die mit nach Preußen zog, zuſam⸗ 
men, und ſie ſetzten am folgenden Tage ihre 
Reiſe fort. 


Sonntags zog der Hohemeiſter und fein Brus 
der in Begleitung nachbenannter Grafen, Frey⸗ 
herren, Edelleute und deren Dienerſchaft von Hoff 
bis Schlaitz, vier Meilen; eine Stadt und Schloß, 
den Herren von Gerau zugehörig. 


Namentlich folgende Perſonen: 


Berthold, Graf und Herr zu Henneberg. 
; Wil⸗ 
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Wilhelm, Graf und Herr zu Eisenberg, Ober⸗ 
ſter Marſchall deutſchen Ordens. 
3 Helnh, Graf und Herr zu Schwarzburg⸗ 
Hynka und Chriſtoph Pflugk Gebruͤdere, Herren 
von Rabenſtein und Petzka. 
Sigismund von Hasberg, Ritter und Hof⸗ 
meiſter. * 
Hans Truchſes, Ritter. — 
* qybitipp von Feyltzſch, Ritter. 
Vernhard von Berlichin, Ritter. 
E uid von Miltitz, Ober Kumpan D. O. 
Michael von Wirsberg, Hofmarſchall; Ns 
noch 36 andere Ritter und Edle; (beren Namen 
ich übergehe), und, wie der Schreiber dieſer Nach 
richt hinzuſetzt — noch viel mehrere Edelleute, 
deren Namen er nicht nennen und aufzeichnen koͤn⸗ 
nen, — begleiteten den Hohemelſter und hatten 
zweyhundert und ſieben und drepßig geruͤſtete Pfer⸗ 


de und ſechs und achzig Wagen ⸗ Pferde, überhaupt 
dreyhundert und drey und zwanzig Pferde. 


„Montags ward die Reiſe von Schlaitz bis 
Gerau, eine Statt, auch den Herren von Gerau 
zugehoͤrig, vier Meilen forigeſetzzt. 

Dien⸗ 


25, 
Dienſtags. Von Gerau bis Begau, vier 
Meilen; eine Stadt, dem Herzoge George von 
Sachſen zugehörig. Der Herzog ließ die Mark⸗ 
ö grafen durch Andreas Pflugk und andere Abgeord⸗ 
nete auf der Grenze nach fuͤrſtlicher Weiſe empfan⸗ f 


gen und fie nebſt ihrer Dienerſchaft aufnehmen und f 
bewirthen. 


Mittwochs fuͤhrten deſſelben Herzogs George 
von Sachſen Abgeordnete den Hohemeiſter und 
feine Begleiter von Begau nach Leipzig, Schloß 
und Stadt, vier Meilen. Hier wurden ſie eben⸗ 
falls aufs Beſte aufgenommen, und verblieben da⸗ 
ſelbſt den folgenden Donnerſtag. Der Erzbiſchof 
von Magdeburg beſuchte den Hohemeiſter hier in 
Geheim. Freytags ſchieden fie ſehr freundſchaft. 
lich von einander. 


Freytags begab fid) der Hohemetſter mit ſeiner 
Begleitung von Leipzig nach Eilburg, drey Mei⸗ 
len, ein Schloß und Stadt, dem Herzoge Fried. 
rich von Sachſen, Reichs⸗Erzmarſchall ꝛc., zuge⸗ 
hoͤrig. Der Kurfuͤrſt ließ fie durch feine Abgeord⸗ 


nete auf der Grenze wie gewöhnlich empfangen 
und bewirthen. \ 


Sonn 
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Sonnabend. Begaben fie fif in Begleitung 
der Abgeordneten von Eilburg nach Wittenberg, 
Schloß und Stadt, fuͤnf Meilen. Der vorge⸗ 

dach te Kurfuͤrſt ſchickte ihnen achthundert Mann 
zu Fuß, im Harniſch gewappnet, entgegen, und 
ließ ſie ſammt der Dienerſchaft aufs beſte bewir⸗ 
then. Sie ruhten hier Sonntags aus und zogen 
am folgenden Tage. 


A Montags, von Wittenberg nach Gutterbach 
(Juͤterbock), vier Mellen; eine Stadt, dem Erz⸗ 
biſchof zu Magdeburg, Herzog Ernſt von Sachs 
(m, zugehörig. Der Erzbiſchof ließ die Marke 
grafen durch feine abgeordnete Kathe und Ger 
fandte auf der Grenze nach fuͤrſtlicher Gewohnheit 
empfangen und nebſt ihrer Dienerſchaft gut be⸗ 
wirthen. 


Dienſtags. Von Juͤterbock nach Trebyn, vier 


Meilen; Schloß und Stadt, dem Kurfürften und 
Reichs » Erzkämmerer, Markgrafen Joachim, und 
ſeinem Bruder, dem Markgrafen Albrecht zu 
Brandenburg, zugehörig: Beyde Fürften ließen 
den Hohemeiſter unb feinen Bruder durch den Ritt 
ter Eytelwolf von Stein und den Doktor Alvenss 
leben ſammt andern Abgeordneten an der Grenze 

; wie 
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wie gewohnlich empfangen und nebſt der Dieners 
ſchaft bewirthen. : 


Mittwochs begleiteten die gedachte Abgeord⸗ 
nete die Reiſenden von Trebyn nach Berlin, ein 
Schloß und zwey Städte, woſelbſt vorgedachter 
Kurfuͤrſt und fein Bruder ih“ haltung hatten. 
Der Kurfürſt und fein Brud.e ritten, von einer 
großen Anzahl Hofgefinde begleitet, dem Hohemeis 
ſter und Markgrafen Caſimir eine halbe Meile von 
der Stadt mit Trompeten, Pauken und mit gro⸗ 
fem Gepränge entgegen; fie bewillkommten ſich 
gegenfeitig als geliebte Vettern aufs freundfhafts 
lichſte, und zogen ſodann in guter Ordnung mit 
großem Gepränge, unter Trompeten unb Pauken, 
ſchall, auch andern Feyerlichkeiten durch die Städte 
ins Schloß. 


Hier ftanb des Kurfuͤrſten Gemahlin, Clifas 
Beth, nebſt ihrem Frauenzimmer, koöſtlich ges 
ſchmuͤckt und geziert, um die Markgrafen ebenfalls 
zu empfangen. Als dieſe die Kurfuͤrſtin erblick⸗ 

ten, ſtiegen fie von den Pferden ab, und gingen 

nebſt dem Kurfuͤrſten und ſeinem Bruder zu ihnen, 

wurden von der Fuͤrſtin und ihrem Frauenzimmer 

aufs freundlichſte empfangen — und die Kurfür⸗ 
E ö ſtin 
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mit einer lateiniſchen Rede bewillkommen, die von 
den Markgrafen mit gebührlicher Dankſagung er⸗ 
wiedert wurde. Sodann wurden jedem beſonders 
koſtbar zubereitete Gemaͤcher angewieſen. Sie 
verblieben hier Donnerſtags und Freytags, unter⸗ 
deſſen ihnen von der Kurfuͤrſtlichen Familie viele 
Ehre und Freundſchaft erwieſen, auch bie Diener⸗ 
ſchaft aufs Beſte aufgenommen und bewirthet 
wurde. Nach dieſen beyden Ruhetagen brachen 
die Reiſenden am Sonnabend (wiewohl man fie 
gern laͤnger dort behalten haͤtte, welches aber des 
Hohemecifiers Geſchaͤfte nicht erlaubten) wieder 
auf. Dey der Abreiſe wurden die Markgrafen 
von der Kurfürftin und ihrem Frauenzimmer mit 
koſtbaren Kleinodien, vom Kurfuͤrſten und ſeinem 
Bruder aber mit ſchoͤnen Hengſten beſchenkt. Sie 
ſchieden darauf mit Dankſagung und Freundſchafts⸗ 
verſicherungen von der Kurfuͤrſtin und ihrem 
Frauenzimmer, der Kurfuͤrſt aber und fein Brus 
der ſetzten ſich zur Begleitung der Markgrafen mit 
zu Pferde, hatten auch ihnen zu Ehren einhundert 
und drey und dreyßig Mann, mit Hengſten Hare 
niſch und anderm wohlgeſchmuͤckt und in die Farbe 
der Markgrafen, nämlich gelb, aſchfarb und 

| ſchwarz 


ftin ließ fie inſonderheit durch ihren jungen Sohn 
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ſchwarz gekleldet, zur Verſtärkung des Hohemeiſter⸗ 
lichen Zuges nach Preußen ausgeruͤſtet, welche Bes 
gleitung der Hohemeiſter mit Dankſagung und Er⸗ 
bietung zu allen Gegendienſten annahm. Darauf 
zogen alle vier Fürften neben einander in großem 
Gepraͤnge, wie beym Einzuge hinaus. Ohngeſähr 
eine Viertelmeile von der Stadt verbaten bie Mark 
grafen die weitere Begleitung des Kurfuͤrſten und 
ſeines Bruders, nahmen gegenſeitig den freund⸗ 
a ſchaftlichſten Abſchied, der Kurfuͤrſt und fein Brite 
der ritten nebſt ihrem Hofgeſinde nach Berlin zus 
thi, ließen aber durch ihre obengenannte drey 
Abgeordnete die Markgrafen nach Straußburg, 
eine Stadt, dem Kurfuͤrſten gehörig, fünf Meilen 
weit, geleiten und daſelbſt aufnehmen und bee 
wirthen. 


E 
Die Maͤrkiſchen Herren und Edelleute, die 
der Sutfürft zur Begleitung des Hohemeiſters mit 
nach Preußen — namentlich: 


Chriſtian Bure, Ritter und oberſter oun 
wann, 


Hans- von Breda, Unterhauptmann, Som 
nu von Cetzen. 
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Georg von Loſſau, Ebel und Georg von Ats 
nim, Peter von Greifenberg, Heinrich Schenck, 
Bob ll Holzendorf, Friedrich von Schlaberndorf, 
Lorentz von Wedell, Heinrich Fahrenholz, Jacob 
von Zieſer, Heinrich Barfuß u. f. w. hatten über⸗ 
haupt hundert und drey und dreyßig Pferde. Mit 
ihnen zogen noch viele junge von Adel nach 


Preußen. 


Sonntags ging der Zug von Straußburg nach 
Muͤnchberg, drey Meilen, eine Stadt, dem 
Markgrafen Joachim gehoͤrig, deſſen abgeſchickte 
Raͤthe die Reiſenden einführten und für ihre Auf⸗ 

. nahme ſorgten. 


Montags. Von Muͤnchberg nach Frankfurt 


an der Oder, vier Meilen, demſelben Kurfuͤrſten 


zugehörig. Hier wurden der Hohemelſter und 
fein Bruder von der ganzen Untverſitaͤt und dem 
Nath mit großen Ehrenbezeugungen empfangen 
und aufs Beſte bewirthet. 

Dienſtags. Von Frankfurt nach Reppe, fing 
Meilen, ein Städtchen, auch dem Kurfürften 
Joachim zugehörig. Hier waren die Neifenden 
an der Kurfürſtlichen Landes» Grenze; fi e dank⸗ 
ten den Abgeordneten fuͤr alle ihnen während der 
‘ Durch⸗ 
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Durchreiſe erwieſene Ehre und Freundſchaft, und 
betraten nun das polniſche Territorium, 
Li 


Mitwochs von Reppe nach Meſeritz, vier 


Meilen, ein Schloß und Städtchen, dem Koͤnige 


a von Polen sugehörig. 


Donnerfiags. Von Meſeritz nach Pane vier 
Meilen, ein offenes Städtchen, bem Könige von 


Polen zugehörig. 


Freytags. Von Pinna nach Poſenau, ſechs 
Meilen, ein Schloß und große Stadt, dem Koͤni⸗ 
ge von Polen zugehoͤrig. Der Rath daſelbſt be⸗ 
ſchenkte den Hohemeiſter und ſeinen Bruder mit 


zweyen Hirſchen. Beyde Fürſten blieben hier noch 


Sonnabend und Sonntag zuſammen. Montags 


darauf aber brach der Hohemeiſter nach Preußen 


auf, und der Markgraf Coſimir mit ſeiner Diener⸗ 
ſchaft nahm den Weg nach Petrikau, zu der mit 
dem Könige von Polen angeſetzten Zuſammenkunſt, 


„Behufs der Beylegung der Streitigkeiten zwiſchen 


der Krone Polen und dem Deutſchen Orden. 


Montags und bie beyden folgenden Tage reiſete 
der Hohemeiſter über einige kleine offene polniſche 


SUM und fam Donnerſtags nach Thorn, eine 


große 
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große Stadt, (wie das Manuſeript fagt:) dem 
Deutſchen Orden gehörig, bie aber bet König von 
Polen wider alles Recht und Billigkeit inne hat. 
Daſelbſt räumte der Rath dem Hohemeiſter das 
Gemach ein, worin der König von Polen zu fogf, 


ren pflegte, und beſchenkte ihn mit Wein, Bier, | 


Wildprett, Haben, Ken unb andern Beduͤrfniſſen. 
Oer Hohetneifter verblieb Hier den Freytag und reis 
ſete am folgenden Tage ab. 


Sonnabends, von Thorn nach Culmſee, ein 


Stift und Städtchen, dem Könige von Polen gee 
hoͤrig, vier Meilen. 


Sonntag, von Culmſee nach Graudenz, Sor 
Meilen, Schloß und Stadt, fo wie Thorn und 
andere Ordend: Städte im Beſitz des Koͤniges von 
Polen. Hier ließ der König den Hohemeiſter durch 
den Hauptmann auf Martenburg und andere Ab⸗ 
geordnete empfangen, und weft feiner RR 
gut bewirthen. 


Montags. Bon Graudenz nach Mar lenwer⸗ 
der, vier Meilen, Schloß, Stift und Stadt zum 
Bisthum Rieſenburg gehörig, unter der Oberherr— 
ſchaft des Hohemeiſters. Der Viſchof ſchickte dem 

Hohes 
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Hohemeiſter Abgeordnete bis auf die Grenze entge⸗ 
gen, die ihn zur gluͤcklichen Ankunft in des Ordens 
Landen bewillkommten und in das Stift führten. 
Doſelbſt ward mit Begleitung der Orgel und mit 
großem Frohlocken das Te Deum geſungen. 


Dienſtags, von Marienwerder nach Rieſen⸗ 
burg, vier Meilen, ein Schloß und Städtchen, 
dem Biſchof von Rieſenburg zugehörig, unter bet 
Oberherrſchaft des Hohemeiſters. 


Mittwochs und die beyden folgenden Tage ſetzte 
der Hohemeiſter die Reiſe uͤber Preuß. Marck, 
Preuß. Holland und Muͤhlhauſen fort, und traf 


Sonnabends in Heiligenbeil ein. Die Regen⸗ 
ten ließen hier den Vogt zu Brandenburg, Hans 
von der Gablentz, Klaus von Bach, Hauss Come 
thur zu Balga, und Wilhelm von Schaumberg, 
Pfleger zu Barten, dem Hohemeiſter bis auf die 
Grenze vor Braunsberg entgegen reiten, um ihn 
zu empfangen. Ritter Dietrich von Schlieben aber 
ritt für fid) ſelbſt mit zwanzig geharniſchten Rei⸗ 
tern, die er dem Hohemeiſter zu Ehren gerüflet 
und gekleidet hatte, entgegen, und ſchloß ſich, nach 
geſchehener Begruͤſſung, an feinen Zug an. 


si vente Sammlung. € Sonne 
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Sonntags von Heiligenbeil nach Branden⸗ 
burg, ein dem Hohemeiſter zugehoͤriges Schloß, 
vler Meilen. 

Montags, am Tage Cecilia (ben 22 (ten Nos 
vember), von Brandenburg nach Koͤnigsberg, bre) 
Meilen, des Hohemeiſters und Deutſchen Ordens 
Haupt Schloß und drey Staͤdte. Eine halbe 
Meile vor der Stadt kamen dem Hohemeiſter die 
Regenten, Praͤlaten und Gebietiger entgegen ges 
ritten, namentlich 


Guͤnther, Biſchof zu Samland. 
Simon von Drahe, Groß - Comthur. | 


Rudolph von ‘ippelétiveh Comthur zu 9i 
und oberer s^ pii 


Hans von der Gablenz, Vogt zu Bran⸗ 
denburg. | 

Werner von Drachenfels, Vogt zu Soldau. 

Heinrich Reuß von Plauen, Vogt zu Eylau. 


Jobſt Truchſes, Haus Comthur zu Ko 
nigsberg. . 
Klaus von Bach, Haus, Comthur zu Balga. 
Wil⸗ 
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Wilhelm von Schaumberg, Pfleger zu 
Barten. ö 


Berthold von Altmanshoff, Pfleger zu Or⸗ 
telsburg. 


Hans von Kalbas, Pfleger zu Johannisburg. 
Quirin Schlick, Oberkumpan. 

Ebert Freyberger, Statthalter zu Labiau. 
Ehrigops Auer, Pfleger zu Seheſten. 


Dieſe ritten, ſammtlich in eine Farbe, nehm⸗ 
ii roth gekleidet, nebſt vielen andern von Adel, 
Städten und Landſchaft, dem Hohemeiſter, wie 
bemerkt, eine halbe Meile von der Stadt entgegen 
und empfingen ihn als thren Landes» Fuͤrſten in 
Gehorſam und Ergebenheit. Nach dieſem Ems 
pfange und Dankſagung von Seiten des Hohemei⸗ 
ſters, zog derſelbe in Begleitung der genannten 
Regenten, Gebictiger u. f. w. durch die Stadt 


s Kneiphof Königsberg ein, eine ganze Prozeſſion 


mit Kerzen, Fahnen, Schuͤlern, Prieſtern, Re⸗ 
liquten der Heiligen und anderm, ferner die Raths 
herren ſammt den Gemeinden zogen ihm bis vor 
das Thor entgegen und bezeigten ihre Devetion. 
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An demſelben Thor, innerhalb der Stadt, ſtanden 
auf einer Seite der Straße die Jungfrauen, auf 
der andern die Frauen ſchoͤn geſchmuͤckt und geziert, 
durch welche der Hohemeiſter mit der Prozeſſion 
eingeführt wurde. So ging der Zug unter großen 
Ehrenbezeugungen von einer Stadt zu der andern, 
aus deren Haͤuſern viele brennende Fackeln und Ker⸗ 
zen herausgeſteckt waren, bis auf das Schloß, von 
dem eine beſondere Progeffion den Hohemeiſter ems 
pfing. Hier ſtieg er vom Pferde und ging mit 
den Regenten und Gebietigern der Prozeſſton nach 
in die Kirche, wo zur Freude uͤber ſeine Ankunft 
das Te Deum gefangen und die Orgel geſpielt 
wurde. Hernach wurde der Hohemeiſter durch die 
Regenten und Gebietiger in fein Gemach geführt, 
die andern Grafen, Freyherrn, Ritter, Edelleute 
und Knechte aber in die Herberge eingewirſen und 
daſelbſt aufs Beſte und Anſtaͤndigſte bewirthet. 


Da alſo der Hohemeiſter Montags nach Frans 
zisci von Onolg bach abreiſete und Montags, am 
Tage Cecilia, in Königsberg ankam, fo hatte ſeine 
Reiſe ſechs Wochen gewaͤhret, eine Weite von Eins 
hundert ein und vierzig Meilen, und war ohne Uns 
fall und bey gutem Wetter zurückgelegt. 


Am 
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Am Tage nach Satfariná (ben. 26. November) 
entließ der Hohemeiſter die Fraͤnkiſchen und Märkis 
ſchen Edelleute und Knechte, die ihn nach Preußen 
begleitet hatten, mit Geſchenken von ſich. Der 
Hoſmarſchall Wilhelm von Wirsberg und andere 
Hofbediente gaben ihnen das Geleit. 


Am Abend des Apoſtels Thomas (den z oten 
Dec.) kam der Markgraf Caſimir von Petrikau zu 
Koͤnigsberg an, der Hohemeiſter ritt ihm mit ſei⸗ 
ner Dienerſchaft entgegen, empfing ihn bruͤderlich 
und führte ihn aufs Schloß. Hier verblieb der 
Markgraf bis Freytag nach dem heiligen drey Koͤ⸗ 
nigstag im Jahr 1513 und ergoͤtzte fid) mit ſeinem 
geliebten Bruder. Sie ließen auch am Sonntag 
und Montag nach dem Neujahrstage ihrer verſtor⸗ 
benen Mutter im Kneiphof im Thum ein fuͤrſtli⸗ 
ches Begaͤngniß halten, wobey die Praͤlaten Ge⸗ 
bletiger und ſonſt viel Volks zugegen war. 


Am heiligen Drey⸗Koͤnigstage (den sten Jan.) 
zu Nacht vergnuͤgten ſich beyde fuͤrſtliche Bruͤder 
hier zum lezten mal mit einander. Des Hohemei⸗ 
ſters Buͤchſenmeiſter hatte viel kuͤnſtliches Feuerwerk 
zubereitet, das zur Ergoͤtzlichkelt abgebrannt wurde 
und den Fuͤrſten gut gefiel. 

ö Am 
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Am Freytag nach dem heil. Drey⸗Koͤnigstage 
brach Markgraf Caſimir von Koͤnigsberg wieder auf. 
Der Hohemeiſter beſchenkte ihn mit einem Hengſt 
und einem Wallach, auch andern Geſchenken, 
ſeine Begleiter wurden ebenfalls anſehnlich bet 
ſchenkt, und beyde Fuͤrſten zogen denſelben Tag von 


Koͤnigsberg bis Brandenburg. 


Am Sonnabend, von Brandenburg bis Heills 
genbeil, wo ſich der Hohemeiſter und Markgraf 
Caſimir — und ihr beyderſeitiges Hofgeſinde zum 
lezten mal mit einander ergoͤtzten. 

Am Sonntag reiſeten beyde Fuͤrſten von Hei⸗ 
ligenbeil ab. Der Hohemeiſter begleitete feinen 
Bruder noch bis neben den Weg an einen Acker, 
wo fih der naͤchſt zuvor verſtorbene Hohemeiſter, 
von ſeinem Bruder, dem Herzoge von Sachſen, 
auch trennte. Hier nahmen fie in bruͤderlicher Lies 
be von einander Abſchied, ein Gleiches thaten die 


Ritter, Edelleute und Knechte von beyden Theis 


len, und haben ſich wenige der Thraͤnen uͤber dieſe 
Trennung enthalten koͤnnen. Der Markgraf Cas 
ſimir ſetzte denſelben Tag ſeine Reiſe bis Frauen⸗ 
burg fort. : 


TII. 


* 


ul. 


Haupt » Begebenheiten 
des zweyjährigen Krieges 
zwiſchen | 


Polen und dem deutſchen Orden. 


In den Jahren 1520 und 1521. 
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‚Haupt: Begebenheiter 


des zweyjaͤhrigen Krieges zwiſchen Polen und 
dem deutſchen Orden. 


* 


Nach einem alten Manuſeripte im geheimen Archive.) 


IH 


Der deutſche Orden hatte den Markgrafen Abs 
brecht, wie aus feinen oben beſchriebenen Wahls 
Verhandlungen deutlich hervorleuchtet, zum Ober⸗ 
haupte gewaͤhlt, um an ihm eine Stütze gegen die 
Abhaͤngigkeit von Polen zu haben, der aͤußerſt ges 
ſchwaͤchten Ordens » Macht durch feine Familien⸗ 
Verbindungen empor zu helfen und die Verwelge⸗ 


rung des Lehns, Eides durch die Zus der Waffen 
behaupten zu koͤnnen. 


i Als Albrecht und ſein Bruder Caſimir nach ih⸗ 
rer Ankunft in Königsberg. ſich von den geringen 


Kriegs 


42 
Kriegs: Vorräthen des Ordens uͤberzengt hatten, 
aͤußerte letzterer: daß wenn er dieſe ſchlechte Vers 
faſſung des Ordens gewußt, er ſeinen Bruder nims 
mermehr gerathen haben wurde, fid) nad) Preus 
ßen zu begeben, vielweniger den Orden anzuneh— 
men und als deſſen Oberhaupt ſich ſo großer Muͤhe, 
Sorge und Gefahr auszuſetzen. Er tieth ſeinem 
Bruder daher den Vorſchlag des Koͤniges von Pos 
len, — der dem Orden, nach geleiſtetem Huldis 
gungs » Gite ein Stuͤck Landes in Podolien und 
Reußen abtreten, ihn auch mit einer jährlichen 
Geld⸗Summe unterſtuͤtzen wollte, um dieſes Land 
gegen die benachbarten Unglaͤubigen zu beſchuͤtzen 
— anzunehmen. Dieſe Anerbietungen wurden 
aber vom Orden verworfen; Polen, ſelbſt mit 
Rußland und den Tartarn im Kriege begriffen, 
nahm noch mit Feindſeligkeiten gegen den Orden 
Anſtand. Waͤhrend in den Jahren 1513 bis 
1518 durch Vermittelung des Papſtes und Kayes 
fers Friedens Unterhandlungen — vergeblich vere 
ſucht wurden, ruͤſtete ſich der Orden zum Kriege, 
verſchaffte fid Geld, Waffen und KHülfs Völker 
und am Ende des Jahres 1519 brach der laͤngſt 
unter der Aſche gluͤhende Funke endlich zur vers 
derblichen Flamme aus. i 


Am 
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ine Am Tage Thom (den 2 8. Decebr.) 1519 
erhielt der Hohemeiſter vom Koͤnige von Polen, 
durch deſſen Hauptleute folgenden Abſage⸗ Beef 


Wir Nickolaus Baſi nsti „Vorſchneider, Sta 
roſt des Sudauiſchen Gebiets, Peter Krexoffski, 
Mary Mineffski, Ibſini Vazozki, Peter Caſſin, 
der, Johann Steßbar und Nikolai mit unfern Hels 
fern, Freunden und Räthen, ſagen mit dieſem 
Briefe ab dem Hohemeiſter Markgrafen zu Brans 
denburg, dem Biſchofe zu Rieſenburg und dem 
ganzen Lande zu Preußen, des Ordens der Kreutz 
träger. Auch allen ihren unterthaͤnigen Ständen 
geiſtlich und weltlich, weß Standes ein jeder fey, 
mit etlichen tauſend Pferden und Fußgaͤngern⸗ 
Und wollen unſere Ehre verwahret haben. Verſe⸗ 
het euch Gaͤſte — wir wollen bey euch ſeyn. Gott 
ſtrafe euch um die Sünde, daß ihr nicht genug 
thut eurer Pflicht. Anno 1519. 


Die Polen, deren Heer zur Haͤlfte aus Tar⸗ 
tarn, Böhmen, Schleſiern sc. beſtand, machten 
darauf mit Mord, Raub und Brand im Riefens 
burgſchen Gebiete den Anfang und verheerten dafs 
ſelbe auf beyſplelloſe Weiſe. 


Der 
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Der Hohemeiſter nahm unterdeſſen am Neus 
jahrstage 1520 Corey Tage nach der Kriegs ⸗Er⸗ 


klaͤrung) des Morgens um acht Uhr, bey ſehr duns. 


kelm Wetter, mit ohngefähr 160 Reitern und et⸗ 
lichen zu Fuß, die Stadt Braunsberg durch eis 
nen Ueberfall ein. Er hatte ſich auf Widerſtand 
gefaßt gemacht und babe Belagerungs ; Geſchüͤtz 
mitgenommen, oben aber kein Gebrauch gemacht 
werden durfte. Die Eroberung toftete nur einem 
alten Manne das Leben, der durch Aufzlehung der 
Brücke das Eindringen der Feinde verhindern woll 
1. Der Hohemeiſter fand das Volk gerade in der 
Pfarr Kirche verfammelt und ließ fid und dem 
Orden ſogleich huldigen. Die Städte Königsberg 
gaben dem Hohemelſter auf fein Verlangen 150 
Mann zur Beſatzung der eroberten Stadt. 

Bald darauf ward das Staͤdtchen Soldau von 
den Polen eingenommen, — geplünbert und vete 
brannt. Gilgenburg ergab ſich den Polen ohne 
Widerſtand, eben ſo Hohenſtein. Mohrungen 
wurde von ihnen belagert. Der Hauptmann, 
Namens Drachonitz'i, ein Boͤhme, wollte ſich 
gern vertheidigen, wurde aber von der Ordens⸗ 
Mannſchaft verlaſſen und die Stadt ben Polen 


Prous 


uͤbergeben. 
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Preußiſch⸗ Holland — die — mit 
Bodo Mann. Die Danziger ſchickten ihnen Ge⸗ 
fag und Lebensmittel zu. Der Hohemeiſter zog 
180 Mann ſtark gegen ſie aus, da er die Feinde 
aber me ſtärker fand, kehrte er nach Koͤnigs⸗ 
berg zuruͤck. Indeſſen leiſtete die Beſatzung im 
Schloß, mit Proviant, Geſchuͤtz und Pulver wohl 
verſehen, tapfern Widerſtand und die Polen muß⸗ 
ten dießmal mit einem Verluſt von 200 Mann von 
der Eroberung abſtehen. Ein Edelmann aus Liefs 
land, Namens v. Kalb, der mit einer Anzahl 
Reuter damals zu Rieſenburg fein, Lager hatte, 
that den Polen durch Auffangung des Provſontg 
und fort großen Schaden. 


Unterdeſſen daß die Polen Holland éctágeté 
1 ot von Heideck, der Braunsberg beſetzt 
hielt, mit feinem Volk und Knechten die Stadt 
Mehlſa⸗ "mit Sturm ein. Viele angeſehene 
Hauptleute der Polen und Böhmen und drey Hurts 


dert Mann wurden erſchlagen. Die Bauern raͤch⸗ 


ten bey dieſer Gelegenheit die erlittenen Pluͤnderun⸗ 
gen durch 3 vieler Polen. 
0 


Ju der erſten Faſtenwoche kamen die Polen 
3000 Mann ſtark auf Natangen, thaten mlt 
1 Mord 


46. 

Mord und Brand großen Schaden, toͤdteten viele 
Banern, beraubten die Kirchen, nahmen die Stadt 
Domnau ein, brannten Cylau ab und belager⸗ 
ten das Schloß. Der Ordens Hauptmann Fries 
drich Truchſes, ein Edelmann aus Liefland, Nas 
mens Viereck, nebſt andern Edelleuten und der 
ganzen Beſatzung, vertheidigten fid) tapfer und 
ſchlugen die Polen ab. - 


Nach Reminiſcere belagerten die Polen die 
Stadt Zinten ſehr hart. Der Hohemeiſter [dide 
te den Bürgern einige Mannſchaft zur Hüͤtfe, die 
die Stadt vertheidigte. Die Polen lagerten ſich 
barauf in die Haͤuſer und Scheunen vor der Stadt 
und waren Willens ſie am folgenden Morgen zu 
ſtuͤrmen. Die aus der Stadt ſchoſſen aber in der 
Nacht die Haͤuſer und Scheunen in Brand, ſo daß 
die Polen zum Theil nackt und in Hembden (fie: 
hen mußten, viele Pferde, Harniſche und andere 
Geraͤthſchaften aber verbrannten. Lie’ 

Die Polen ellten darauf zu ihrem Heere vor 
Preuß. Holland, fanden aber Schwierigkeiten 
über die Paſſarge zu kommen; denn es war gros 
ßer Sturm, der Strom ging ſtark mit Eis, auch 
waren die Bruͤcken abgeworfen. 
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Als die Böhmen ſahen, daß die Polen Zinten 
nicht ſtuͤrmen wollten, zogen fie 400 Mann, ftaré 
vor Mehlſack. Die Bürgerfhaft bedung fid) 
Leib und Gut und ließ die Böhmen ein. Sie 
pländerten aber die Stadt und ließen acht Raths 


herren enthaupten. Der Hohemeiſter, dieſes un⸗ 


gluͤck der Stadt beklagend, ſammlete ohngefäßt 
2000 Mann, zog vor Mehlſack mit gutem Bela⸗ 
gerungs ı Geſchüt verſehen, erfürmte die Stadt 
in fieben Stunden, erſchlug bey 300 Böhmen und 
nahm 82 gefangen. Von Seiten des Ordens 
blieb ein Edelmann, Namens Baſtian von Leiden, 
ein Buͤchſenmeiſter, zwey Knechte und 5 oder 6 
Bauern tobt, ohngefaͤhr 40, nebſt bem Hohemeis 
ſter ſelbſt, waren verwundet. (Vergl. das Schrei⸗ 
ben des Hohemeiſters an Wolf von Schoͤnberg im 
folgenden Auffatz.) 
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Am Montage nach Laͤtare (d. 13. "€ wu 
den die Gefangenen, auch feds den Böhmen abge⸗ 
nommene Fahnen nach Koͤnigsberg eingebracht. 
Letztere wurden in der Thum Kirche aufgeſteckt. 

Am Gertrudistage (den 17. März) verſenkten 
m Danziger, um die Communieation zur See zu 


pine 
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hindern, das alte Tief bey Balge, indem fie eis 
2 alte Fahrzeuge mit Steinen gefüllt, verſenkten. 


a Dienſtags nach Oſtern verſuchten ſi ſie auch das 
neue Tief zu verſenken. Der Hohemelſter machte 
ſich aber auf und ſchoß ihnen zwey Jachten in den 
Grund. Einige Tage zuvor waren vier ihrer 
Schiffe zu Grunde und eines im Feuer aufgegan⸗ 
gen. Die Kaſten, bie fie im Tief verſenken wolls 
ten, ſtrandeten. Man ſchrieb dies mißlungene 
Unternehmen der Danziger dem heiligen Alberto 
als ein Wunderwerk zu. 


Mittwochs nach Oſtern belagerten die Polen 
zum andern mal Preuß. Holland mit großem 
Geſchüͤtz und mit 400 Mann. Sie benahmen der 
Stadt alles Waſſer, die Muͤhle und alle Zufuhr. 
Daher entſtand bald Mangel an Brod, Bier, 
Koch⸗ und Teint» Wafer auch Holz. Ueber 1500 
Stuͤck Vieh ſtarben von Hunger und Durſt. Krank⸗ 
heit und Sterben unter der Beſatzung und den Ein⸗ 
wohnern nahm uͤberhand. Dabey war kein Wund⸗ 
Arzt in der Stadt. Die Feinde beſchoſſen die 
Stadt an fünf Orten unabläßig mit grobem Ges 
ſchuͤtz und verbrauchten bey der Belagerung mehr 


als 1000 Tonnen Pulver. In dieſer Noth und 


da 
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da bie nur aus 150 Mann beſtehende Beſatzung f 
keine Hilfe und Entſatz zu hoffen hatte, wurde die 
Stadt dreh Wochen nach Oſtern am Sonntag Sus 

bilate (den 2 3. April) den Polen übergeben. 2 


Kurz zuvor wurde auch Marienwerder von 
den Polen erobert, mit Geſtattung des freyen Ab⸗ 
zuges für einige von der Beſatzung. Nach der 
Einnahme von Holland brach das polniſche Heer 
weiter auf und bezeichnete ſeinen Weg mit Verwuͤ⸗ 
ſtungen. pes 1 
Am Montag nach Qnaſimodogeniti (den ro. 
April) kamen über taufend Polen vor Bartenſtein, 
legten ſich in einen Hinterhalt und einige gingen in 
ein Dorf um zu plündern. Als die Beſatzung, 
aus Liefländern beſtehend, dieß erfuhr, zog ſie 
mit 5o Pferden 5 mit einer Anzahl Bürger und 
Knechte aus unb erſchlugen die Polen im Dorfe, 
als ſie aber an den Hinterhalt kamen, wurden ſie 
von den Polen umringt und bey 50 Ritter, Reiſi⸗ 
ge, Buͤrger und Knechte von den Polen erſchlagen. 
Zwey Lieflandiſche Ritter, nehmlich der Hause 
Comthur von Riga und ber Compan wurden ſchwer 
verwundet, nebſt mehreren gefangen und zum Koͤ⸗ 
ae amma, D nige 
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nige nach Thorn gefuͤhrt. Die Polen ſollen ſelbſt 
bey 200 Mann in dieſem Gefecht verloren haben. 


Dienſtags nach Cantate (den 2. May) kamen 
die Polen vor Braunsberg „begaben ſich 400 
Mann ſtark in die Neuſtadt, erſtachen einige 
Frauen und zwey Kinder in der Wiege, zuͤndeten 
die Neuſtadt an und brannten fi ſie ganz ab. Sie 
verloren dabey 4o Mann und SN adt Tage 
vor der Stadt. 


An demſelben Dienftag kam eine Botfchaft aus 
Deutſchland von den Fuͤrſten von Sachſen Meißen 


und Brandenburg zum Koͤnige nach Thorn, um ei⸗ 


nen Frieden zwiſchen ihm und dem Orden zu Stan⸗ 
de zu bringen. : 


Am Dienſtag nach Himmelfahrt zogen Abge⸗ 


ordnete von der Landſchaft und den Staͤdten mit 
Bewilligung des Hohemeiſters zum Koͤnige, um den 
Frieden zu unterhandeln. Unterdeſſen thaten die 
Polen in dem Balgaſchen und Bes 
großen Schaden. 


Am vorgedachten Dienſtage nahmen ſie Heilie 


genbeil und am Freytag vor Pfingſten Brandens - 


burg ein. Obgleich das Schloß nicht Mark be 
£i ſchoſſen 
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ſchoſſen wurde, "übergab es denned) der Statthal⸗ 
ter Krafft von Weſtenberg und wurde nebſt der Be⸗ 
ſatzung zu Kriegs Gefangenen gemacht. 


Seit der Uebergabe von Preuß. Holland hatte 
der Hohemeiſter den Polen wenig Widerſtand thun 
koͤnnen, da ihm Huͤlfe aus Deutſchland, Licfland 
und von andern Orten mangelte. Die Feinde was 
ren nun der Hauptſtadt nahe. | 


Am Donnerſtage vor Himmelfahrt hatten die 
Polen einen großen Haufen Vieh zuſammen go 
bracht und wollten denfelben aus dem Lande treiben. 
Ohngefaͤhr 75 Böhmen und Polen begleiteten die 
Heerde, die bey 3000 Stuͤck an Pferden, Kuͤhen, 
Ochſen, Schafen ꝛc, ſtark war. Die Beſotzung 
aus Brauns berg wurde dieß gewahr, griff die Fein⸗ 
de an und nahm ihnen das Vieh wieder ab. 28 
Boͤhmen wurden erſchlagen, 22 zu Gefangenen 
gemacht, die übrigen entkamen. Wenn die 
Braunsberger damals nicht dieſes Vieh erhalten 
haͤtten, ſo haͤtte die Stadt nicht bald darnach eine 
ſo lange Belagerung aushalten können. 


Montags nach Pfingsten, als die Nachricht 
von der Annaͤherung der Feinde in Königsberg 9 
D 2 kund 
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fund wurde, brannten die Kneiphoͤfer die Scheu 
nen, Haͤuſer und den Krug auf dem Haberberge *) 
ab, das Hospital zu Sanct Georgen nebſt der Kir⸗ 
che brachen ſie bis auf den Grund ab, ſo auch alle 
Gebäude bis an die Zugbrücke vor der Stadt 
Kneiphof. . 


Am Donnerſtage vor Trinitatis (den 2 5. May) 
zeigten ſich ohngefähr fünfzig Polen auf dem Has 
berberge und hatten einen Hinterhalt von 3000 
Mann, vermeinend, die Beſatzuͤng würde fi. aus 
der Stadt begeben. Da dieß nicht geſchah, brach 
der Hinterhalt am Freytage hervor und zeigte ſich 
vor der Stadt. Als darauf aus der Stadt ge⸗ 
ſchoſſen wurde, zogen die Polen fid) zurück, lagers 
ten ſich bey Hafeſtrohm (ein Dorf, eine Melle 
von Königsberg) und beabfichtigten von hier aus eis 
nen Einfall in Samland zu thun. Die Samlaͤn⸗ 
der waren aber gehörig verſchanzt und mit Geſchuͤtz 
verſehen, ſo daß die Polen in dieſe Provinz nicht 
eindringen konnten. 


Die 


*) Eine Vorſtadt Königsbergs. 
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Die Danziger kamen aber am Pfingſttage mü 
trey Schiffen Memel, erbeuteten zwey bela⸗ 
dene Schiffe und brannten die Stadt zum Theil ab. 


Am Tage Trinitatis dev 28. May) kamen 
die Abgeordneten von der Landſchaft und den Staͤd⸗ 
ten vom Könige aus Thorn, nebſt einigen polni⸗ 
ſchen Hauptleuten aus dem Lager, in Koͤnigsberg 
an. Am Dienſtage darnach wurden einige Zelte 
auf dem Haberberge aufgeſchlagen, in welchen der 
Hohemeiſter mit den Polen wegen eines Waffen⸗ 
ſtillſtandes n 


Am Montage eae berathſchlagte fid) der 
Hohemeiſter mit der Landſchaft und den Staͤdten, 
ob er nach dem Vorſchlage der polniſchen Haupt⸗ 
leute perſoͤnlich fif) zum Könige begeben ſollte oder 
nicht. Die Stände gaben dem Hohemeiſter den 
Rath perſönlich mit dem Koͤnige zu unterhandeln, 


indem ſie ſich anders Samland zu retten nicht ge⸗ 
trauten. 


An demſelben Tage Abends um s Uhr zog der 
Hohemeiſter, nachdem er von den Polen ſicheres 
Geleit erhalten hatte, in Begleitung zweyer polni⸗ 
igen Hauptleute, einiger Boͤhmen, Polen und 


Tar⸗ 
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Tartarn, mit ſechzig Pferden aus Königsberg aus. 
Unterdeſſen ward ein saris von beyden 
Theilen bedungen, von den Polen aber nicht ges 
halten, ſondern ſie ſetzten ihre Verheerungen mit 
Raub und Brand in dieſer Zeit fort. 


Als der Hohemeiſter daher, va im Begriff 
durch Leiſtung des Huldigungs⸗Eides die Feindfes 
ligkeiten zu beendigen, die Botſchaft erhielt, daß 
am Montage vor Johannis 3000 geruͤſtete Huͤlfs⸗ 

Voͤlker vom Koͤnige von Daͤnemark ihm zugeſchickt, 
in Koͤnigsberg angekommen waren, brach er die 
Friedens- Unterhandlungen ab, verließ Thorn und 
kam am Tage Viſit. Maria (den 2. July) nach Koͤ⸗ 
nigeberg zuruck. ET 


An demſelben Tage brannten bie Polen ift 
Lager — das Dorf Haſeſtrohm — und andere 
achtzehn Doͤrfer um Koͤnigsberg ab. 


EC Donnerſtag darnach brannten fie Bran- 
denburg ganz aus, zogen auch vor Balga, * 
den aber daſelbſt Widerftand, 


Sonnabends darnach zogen die Polen vor 
Braunsberg. Am Sonntag und Montag fingen 


ſie an e zu graben, an den drey folgenden 


Togen 
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Tagen beſcoſen fi die Stade, beſchaͤdigten ber 
fenberé den Kirch» Thurm und die Giebel ber Haus 
fer. Mnterdeffen hatte die Beſatzung ihr Geſchütz 
aufgefuͤhrt und beſchoß am Donnerſtag fruͤhe bis 
zum Mittage die polniſche Schanze mit ſo guter 
Wuͤrkung, daß die Polen das Schießen einſtellten. 
Es ereignete ſich an dieſem Tage der beſondere Vor⸗ 
fall, daß die Polen aus einer ihrer Feld Schlan⸗ 
gen einen Schuß in eine große, auf der Mauer 
von Braunsberg ſtehende geladene Karthaune thas 
ten. Durch dieſen Schuß entzündet, flogen bey⸗ 
de Kugeln in die polniſche Schanze und richteten 
großen Schaden an. M 


Am Sonnabend darnach griffen 120 Knechte 
die polniſche Schauze am obern Thor, in der 500 
Böhmen und Polen lagen, an, tödteten zwey 
Hauptleute und ſchlugen die Polen aus der Schan⸗ 
ze. Die im Lager liegenden Polen trieben ihre 
Leute wieder in die Schanze, hier wurden ſie mit 
dem Geſchuͤtz von der Mauer empfangen. Ihr 
Verluſt betrug an dieſem Tage uͤber 120 Mann, 
13 Fahnen und 5 Kanonen wurden erbeutet. 


Am Sonntag und Tag Maria Magdalena 
(den 22. July) um 9 Uher Morgens thaten 40 zu 
4 DITE 
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Pferde und 200 Knechte einen Ausfall aus Brauner 


berg und fielen die Polen und Tartarn in ihrem 
Lager en; fie waren aber zu ſchwach und zogen fif 
fechtend mit Verluſt einiger Todten und Verwun⸗ 
deten zuruck. 

Montags nach Divifionis Apoſtolorum (den 
16. July) zog der Hohemeiſter mit 200 Pferden 
und zwey FAhnlein Knechte aus Königsberg aus, 
verſtaͤrkte ſich noch von verſchiedenen Orten und ſiel 
in Maſovien ein. Johannisburg wurde auf dics 
ſem Zuge wieder eingenommen und zweyhundert 
Polen daſelbſt erſchlagen. Nachdem das Ordens 


Heer die Städte Collin und Wagenſchoß nebſt zwey. 


hundert Dörfern in Maſovien niedergebrannt, 


kehrte daſſelbe am Mittwoch ad Vincula Petri (den 


x. August) mit großer Beute beladen, wieder 
heim. a E. 


Hiernaͤchſt zog der Hohemeiſter am Dienſtage 
nach Maria Himmelfahrt ohngefaͤhr mit 5000 


Mann zu Roß und zu Fuß nebſt einigem Geſchuͤtz 


aus Koͤnigsberg wieder aus, verbrannte und brand⸗ 
ſchatzte einige Dörfer im Bisthum Heilsberg und 
lagerte fid) nachher in die Städte Bartenſtein, Ras 

ſten⸗ 


^ 


P 57 


ſtenburg und Schippenbeil. Am Abend Gartholos 
mái (den 23. Auguſt) erhielt er die Nachricht, daß 
über. 700 Tartarn zu Röſſel und beſonders in der 
Vorſtadt laͤgen. Der Hohemeiſter machte ſich da⸗ 
her in der Nacht auf und überſiel die Tartarn noch 
vor Tage im Schlaf, Bey Goo wurden erſchla⸗ 
gen, 700 Pferde ihnen abgenommen und andere 
Beute gemacht. Jedoch gelang der Ueberfall nicht 
ganz, ſonſt hatte kein Tartar davon kommen und 
die Stadt erobert werden koͤnnen. ö 
Unterdeſſen hatten die Polen Braunsberg 
noch immer vergeblich belagert, in vielen Schar⸗ 


muͤzzeln mit der Beſatzung bedeutenden Verluſt evs 


litten und zogen endlich einige Tage nach Michaeli 


von der Stadt ab. 


Am Montage vor Franzisci (den x. Oktober) 
begab ſich der Koͤnig von Polen nach Thorn und 
ſchickte den Biſchof von Rieſenburg und Hans von 
Rechenberg mit Friedens ⸗Vorſchlaͤgen zum Hohe; 
meiſter. E 


Der Hohemeiſter erhielt um dieſe Zeit einige 


or an Mannſchaft aus Schweden, 


Deutſch, 
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Deutſchland und Lirfland. Am Dienftag nach 


Dyonifii (den 10. October) zog er mit feinem Vols 
fe und Geſchütze aus Königsberg aus, ſammlete 
ſich bey Brandenburg und zog hernach vor Heils— 
berg, belagerte und beſchoß die Stadt. 


Am Mittwoch vor Eliſabeth (d. 14. Steven 
ber) zog Siegmund von Sichau, ein Schwede, 
aus Licfland kommend, mit brey Faͤhnlein, Knech⸗ 
te vor Guttſtadt, nahm ſie mit Sturm ein und 
erſchlug viele Feinde. Auf des Ordens Seite blies 
ben aber auch 72 Knechte und der von Sichau, am 
Bein verwundet, farb am achten Tage. Er wur 
de zu Königsberg mit großen Feyerlichkeiten im 
Thum begraben. j 


Am Dienftage vor Katharina (den 20. Nov.) 


ſtuͤrmte der Hohemeiſter Wormditt, verlor abet 
den Sturm und es blieben 80 Knechte. Am 
Sonnabend darnach ergab ſich die Stadt und die 
Polen bedungen ſich freyen Abzug. a 


Mittwochs vor Simonis und Judaͤ (den 24. 
October) als der Hohemeiſter vor Heilsberg lag, 
kam der Herzog Friedrich von Lignitz, mit WAuftrde 


gen 
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gen vom Könige von Polen, um dem Kriege ein 
Ende zu machen, mit 30 Pferden in Königsberg 
an. Der Hohemeiſter traf ebenfalls mit 2c Pfer⸗ 
den von Heilsberg ein, um die Vorſchlaͤge anzuhoͤ⸗ 
ren, nahm fie aber nicht an und der Herzog reiſe⸗ 
te unverrichteter Sache wieder ab. Unterdeſſen daß 
der Hohemeiſter aus dem Lager vor Heilsberg aba 
weſend war, wollten die Knechte keinen Sturm un⸗ 
ternehmen, ſondern verlangten den ruͤckſtaͤndigen 
Sold. Die Thore und Mauern der Stadt waren 
zuſammen geſchoſſen, aber die Stadt war noch mit 
ungewoͤhnlich tiefen und breiten Graben umgeben; 
hatte auch eine ſtarke und tapfere Beſatzung. So 
waren alle Unkoſten, die der Hohemeiſter auf die 
Eroberung von Heilsberg gewandt hatte und die 
zweymal mehr betragen haben ſollen, als die Stadt 
werth geweſen, vergeblich und da der Hohemeiſter 
erfuhr, daß Wolff von Schoͤnberg mit 10,000 
Mann zu Fuß und 4000 zu Pferde aus Deutſch⸗ 
land ihm zu Huͤlfe gekommen und ins polniſche 
Gebiet eingefallen war, hob er die Belagerung 
von Heilsberg auf. 


Am Sonntage vor Sebaſtiant (den 15. Sas 
nuar) 1521 zog der Hohemeiſter vor Lobau, ſchar⸗ 
ves muͤz⸗ 
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muͤzzelte mit den Polen und brachte ſie in die 
Flucht. Wenn des Ordens Volk den Fliehenden 
eiligſt gefolgt ware, hätten fie Lobau erobern fine 
nen, verſaͤumten es aber und brannten nur die Vor⸗ 


ſtadt ab. Darauf zogen fie vor Neumark, wel⸗ 


ches ſich ergab. 


Hernach that der Hohemeiſter wieder einen 


Einfall in Maſovien und darin mit Brand und i 


Pluͤnderung großen Schaden. 


Die Maſovier und Polen ſammleten ſich und 
boten dem Hohemeiſter eine Schlacht an; beyde 
Heere kamen einander auch ſo nahe, daß ihre Las 
ger eine halbe Meile von einander aufgeſchlagen 
waren. Obgleich des Hohemeiſters Heer nicht halb 
ſo ſtark war, als das feindliche, ſo getraueten ſich 
die Polen doch nicht ihn anzugreifen; der Hohe⸗ 
meiſter ſcheuete ebenfalls die Uebermacht. So 
hielt ein Schwerd das andere in der Scheide und 
nachdem beyde Heere ſechs Tage einander gegen 
über geſtanden hatten, zog der Hohemeiſter wieder 
nach Koͤnigsberg zuruͤck, wo er am DU vor 
Faſtnacht eintraf. 


Alle 
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Alle Knechte und Reiſige kamen darauf in die 
Stadt, wodurch eine große Theurung entſtand. 


Am Montage nach Oculi (den 6. März) zogen 
die Knechte aus und hatten einen Anſchlag, Ele 
bing durch einen Ueberfall zu erobern, der aber 
mißlang. Als fie in der Nacht vor Elbing anfas 
men, nahmen fie die Ziegelſcheune und andere 
Käufer vor der Stadt ein, umgingen auch die War 
che vor der Stadt, hoben ſie auf und hielten dieſe, 
ſo wie alle Leute in den Haͤufern bis an den Mor⸗ 
gen gefangen, damit keine Nachricht von ihrem 
Ueberfall in die Stadt gelangen konnte. Des 
Morgens um 8 Uhr kam ein Bauer mit einem Fu⸗ 
der Holz zu Markte, die Zugbruͤcke wurde ohne 
Argwohn niedergelaſſen — die in den nächften 
Haufern am Thor verſteckten Knechte drangen mit 
dem Holz zugleich in die Stadt ein und die aus der 
Ziegelſcheune liefen nun alle eiligſt hinzu. — Die 
Wache am Thor und einige Bürger bemuͤhten (i$ 
die Zugbruͤcke aufzuziehen, die Knechte draußen 
dogen fie mit ihren Hellebarden mit Gewalti herun⸗ 
ter. Durch das ſtarke Auf- und Niederziehen fiel 
die Bruͤcke aus den Angeln, in den Graben. Die 
Bürger machten darauf die Thore zu und ließen 


das 
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baó Schloßgitter fallen. Die Knechte holten Bret 
ter zuſammen, machten einen Stelg bis zum Thor 
unb hieben mit Aexten und Beilen in das Schloß⸗ 
gitter. Die Bürger dagegen verfülten das Thor 
elligſt mit Miſt und Steinen. 


Unterdeſſen nahmen die Hauptleute mit vielen 
Knechten die vorderſten Thore ein und kamen bis 
auf die Mauer, die Bürger Hatten die innwendi⸗ 
gen Thore inne und beyde Theile ſchoſſen auf einan⸗ 
der. Dieß waͤhrte drey Stunden lang, einige 
Bürger in der Stadt und auch einige Knechte auf 
der Mauer wurden verwundet und getoͤdtet. Als 
aber der Anführer der Ordens Mannfchaft, Mau⸗ 
tij Knoͤbe, durch einen Schuß am Fuße verwun⸗ 
det ward und von der Mauer gebracht werden mugs 
te (er (fat bald darnach an dieſer Wunde in $5» 
nigsberg) entficl den Knechten der Muth. Die an 
der Erbrechung des Schloßgitters beiteten wur⸗ 
den endlich auch von den Buͤrgern zum Weichen 
gebracht. Sie ſchlugen nehmlich das Gewoͤlbe auf 
dem Thore durch und ſtuͤrzten einen gemauerten 
Schorſtein auf die Knechte herab. Die Borders 
ſten wurden durch die Truͤmmer erſchlagen; die an⸗ 
dern, durch einige Tonnen zugleich ausgeſchuͤttete 

Aſche 
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Aſche und Gemuͤll in eine Staub: Wolke gehüllt, 
liefen zuruck und brannten die Haͤuſer in der Vor⸗ 
ſtadt ab. Die auf der Mauer folgten ihnen nach 
und 40 wurde die Eroberung Elbings mit Verluſt 
mehrerer Todten und Verwundeten aufgegeben. 
eg 
Am Palmſonntag und Montag darnach kamen 
alle Knechte, die vor Elbing und andern Orten ge⸗ 
weſen waren, nach Königsberg, wodurch die Buͤr⸗ 
ger noch mehr geplagt, die wenigen noch vorhande⸗ 
nen Vorraͤthe Me und eine große Theurung 
verurſacht wurde. Eine Tonne . galt drey 
Mark, ein Kalb drey Mark, ein Rumpf vom Och⸗ 
ſen achtzehn Mark, eine Tonne Mehl drey Mark, 
ein Huhn eine halbe Mark, zwey Eyer einen 
W 


Zu der Zeit als der Hohemeiſter Heilsberg be⸗ 
lagerte, kam Wolf von Schönberg wis 1458 
Mann deutſcher Hulfs Völker an, und zog zuerſt 
vor Meferig. Die Polen brannten die Stadt ab 
und flohen ins Schloß. Die Deutſchen ſtuͤrmten 
ddr das 
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das Schloß und erſchlugen alle Polen, ausgenom⸗ 
men zwey Hauptleute, die fie gefangen nahmen. 
Dirſchau, Gon und Stargard ergaben fis 


ihnen. Als die Danziger ihre Annäherung, ete 
fuhren, verbrannten fie am Montag vor Martini 


(den 5. November) alle Käufer, Ziegelſcheunen, 


Hofpitdler vor der Stadt, die Garten und Lufihäus 
fer an der Radaune, Schidlitz, Peters hogen, 
Schottland, auch viel Baus und Brennholz u. T. 


w. damit der Feind ſich nicht darin feſtſetzen könnte, 


Y 
* 


Am Mittwoch vor Martini (den 7. Nov.) kam 


Wolf von Schönberg mit dem Kriegsheere vor 
Danzig, lagerte ſich auf den Biſchofsberg und ſor⸗ 


derte die Stadt zur Uebergabe auf. Dieſe wurde 


abgeſchlagen. Am Donnerſtage und Freytage be⸗ 
ſchoſſen fie die Stadt vom Biſchoſsberge, das Feu⸗ 
er that aber wenig Schaden. 
I 
Da Danzig Widerſtand leiſtete, die erwartete 
Hilfe vom Hohemetſter nicht eintraf und das Heer 
an alleis Mangel litt, auch die rauhe Jahreszeit 


im freyen Felde nicht ertragen konnte, fo hoben ſie 


am Tage Martini (den 11. November) die Bela⸗ 
gerung auf, beſetzten noch eine Zeit lang das Rigs 
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fier Oliva und Putzig, plünderten die Stadt und 
umliegende Gegend und nahmen den Ruͤckzug nach 
Deutſchland vor. Die Polen nahmen wieder Dir⸗ 
ſchau, Conitz und Stargard in Beſitz und thaten 
dem Deutſchen Heere auf dem Nüdzug vielen 
Schaden. 


Wenn der Hohemeiſter zu rechter Zeit dem 
Deutſchen Kriegsheere zu Huͤlfe gekommen wäre, 
fo. hätten dieſe vereinten Truppen wahrfcheins 
lich viel ausrichten konnen. Der Hohemeiſter 
beſchaͤftigte ſich aber unterdeſſen mit andern Un⸗ 
ternehmungen, und verfáumte die Zeit, fid) mit 
jenen zu verbinden. 


7 


Nach dieſen Kriegsvorfaͤllen kamen Abgeordne⸗ 
te vom R. D. Kayſer Karl dem Fuͤnften und dem 
Könige Uladislaus von Ungarn, — nehmlich 
Georg von Rogendorf, von des Kayſers, Marks 
graf Georg von Brandenburg und Herzog Fries 
drich zu Lignitz aus Schleſien, von des Kinks 

sweyte Sammlung. ew ges 
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ges Seite im Beyſtande anderer Geſandten — 
in Thorn an, und wiederholten ihre Bemuͤhungen, 
einen Frieden zwiſchen dem Könige unb dem Hohe 
meiſter zu Stande zu bringen. 


Am Montage nach Laͤtare (den x 5ten Marz) 
begab ſich der Hohemeiſter mit 200 geruͤſteten Rei⸗ 
tern zu den gedachten Geſandten nach Rieſenburg, 
und hier wurde die Vereinigung getroffen, daß 
Abgeordnete von Seiten des Ordens, nehmlich der 
Biſchof von Rieſenburg, Job von Dobeneck, Heins 
rich von Miltitz, George von Kunheim und Jos 
hann Federau aus der Altſtadt Koͤnigsberg, nach 
Thorn zum Könige reifen und einen vierjährigen 
Waffenſtillſtand abſchließen ſollten. Dieſer wurde 
am fünften April 1521. aufgerichtet und darin 
verſprochen: 


Erſtens, daß vom loten April ab von bey⸗ 
den Seiten alle Feindſeligkeiten vier nach einander 
folgende Jahre hindurch eingeſtellt ſeyn ſollten. 
Zweytens ſollte unterdeffen über die Verpflich⸗ 
tung des Hohemeiſters, der Krone Polen zu hul⸗ 

digen, durch den ſchiedsrichterlichen Ausſpruch des 
Kayſers und Königes von Böhmen — im Fall de⸗ 
: 2 ren 


. eo 
ren tödtlichen Abganges aber, durch zu erwoͤhlende 
Stellvertreter — entſchieden werden. Drittens, 
die Söldner und Kriegsleute von beyden Theilen 
follen innerhalb vier Wochen, von Oſtern abacted)s ^ 
net, ohne weitere Gewaltthaͤtigkeiten unb Befc)äs 
digungen auszuüben, algiehen. Wenn dennoch 
Gewalt und Schaden zugefügt wäre, ſollte die Cre 
ſtattung dem Ausſpruch der gedachten Schiedsricht 
ter unterwerfen ſeyn. Ihr Ausſpruch ſollte auch 


Viertens über ben Beſitz der von beyden Theilen 


eroberten Schloͤſſer und Städte und den gegenfeitig 
zu leiſtenden Schadens erſatz entſcheiden. Fuͤnf⸗ 
tens; die Gefangenen von beyden Theilen follın — 
ohne Loͤſegeld frey ſeyn. 


Mittlerweile man in Thorn über dieſen Waf⸗ 
fenſtillſtand in Unterhandlangen ſtand, kamen 400 
Polen aus Elbing nach Preuß. Holland, brachen 
das Schloß und die Mauern bis auf den Grund ab, 
verbrannten alle Vorraͤthe und fuͤhrten das Geſchuͤtz 
nach Elbing fort. 


Die Aliſtaͤdter und Kneiphöfer hatten auch im 
Anfang dieſes Krieges auf Verlangen des Hohemei⸗ 
ſters jeder eine Jacht ausgeräftet. Die Jacht der 
À € 2 Kueips 
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Kneiphoͤfer, 80 Laſten groß, kreuzte auf dem Ha⸗ 
fen gegen die Danziger. Dieſe griffen ſie mit neun 
Schiffen an, von beyden Theilen wurde heftig gee 
ſchoſſen. — Die Kneiphoͤfiſche Jacht zog ſich vor 
der Uebermacht in den Pregel zuruͤck und gerieth 
bey Pokarten auf den Strand. Nun erhob ſich 
wiederum ein heftiges Schießen, — nach einem 
ſiebenſtuͤndigen Kampfe mußte die Jacht fid erges 
ben und die Danziger fegelten mit gutem Winde, 
mit dem Schiffe und den Gefangenen nach Dans 
zig ab. a : 


Diefe Beute erregte daſelbſt große Freude. 
Da der Angrif ſchon waͤhrend der Waffenſtillſtands⸗ 
Unterhandlungen geſchehen war, ſo forderte der Ho⸗ 
meiſter die Jacht wieder zuruͤck. Die Danziger 
entſchuldigten ſich aber, daß ihnen der Stillſtand 


nicht bekannt gemacht waͤre, und behielten das er⸗ 


oberte Schiff. 


So endigte ſich dieſer verheerende Krieg, der, 
ungerechnet den Schaden des Landes, der mit 
T 490,000 
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„ 400, ooo Mark nicht bezahlt werden mögen, dem 
Hohemeiſter folgende Summen Geldes koſtete: ) 


475,000 Mark hatte der Hohemeiſter vom Mile 
fiet aus Liefland, Walter von Plet⸗ 
tenberg, mit 100,000 Horngulden 
uͤberſchickt erhalten. 


19,2 oo Mark an Gelbe für 1600 Mark loͤtigen 
Silbers, die Mark Silber zu x2 
Mark gerechnet. 


30,000 Mart fatte der Hohemeiſter aus Mos⸗ 
kau erhalten. 


50,000 Mark hatte er aus feiner Rentkammer 
an Silbergeſchirr und Baarſchaft 
hergegeben. . 


— . — — 
174,200 Mark. 


Unberechnet iſt noch das Geld, welches die 


Städte Königsberg zum Kriege gaben. Dennoch 
war 


*) Nach Lucas Davids Angabe, in feinem im geh. Archie 
aufbewahrten, eigenhändigen 9tuffab, N 


war Albrechts Geld Mangel oft fo groß, daß er 
die Soͤldner nicht bezahlen konnte. Er mußte alle 
mögliche Mittel aufbieten, um fid) in dieſen Vers 
legenheiten zu helfen. Hievon wird noch der fols 
gende Aufſatz handeln. 
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Folgen des Krieges. 
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Folgen des Krieges. 


Albrechts 
Verlegenheiten und Huͤlfsmittel. 


Ss bedeutende Geldſummen auch dem Hohemei⸗ 
fier aus feinem eigenen und aus fremden Ländern 
zur Fuͤhrung des Krieges zufloſſen, ſo waren ſolche 
zu den Beduͤrfniſſen doch noch keinesweges hinrei⸗ 
chend, und feinem erſchoͤpften Schatze mußte noch 
durch manche andere Mittel aufgeholfen werden. 


Gleich zu Anfang des Krieges ließ der Hohen 

2 meiſter die Kleinodien ſaͤmmtlicher Kirchen nach Kis 
nigsberg in Verwahrung bringen, um fie den feit» 
lichen Pluͤnderungen zu entziehen. Dieſer Schatz 
wurde nachher vermünzt. Der Hohemeiſter hatte 
zwar verſprochen, im Fall er dieſer Koſtbarkeiten 
zu 
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zu den Ausgaben des Krieges bedirfen wuͤrde, fie 
| nach Verbeſſerung feiner Lage den Kirchen zu reſti⸗ 
tuiren. Dieß unterblieb jedoch, um ſo mehr, da 
bald darauf die Reformation der Sache eine * 
Wendung gat, 


Ferner ließ der Hohemeiſter während des Krie⸗ 
ges aͤußerſt ſchlechte Münze prägen, Zuerſt nehm⸗ 
lich (um die Zeit der Belagerung von Heils berg) 
x6 unb 8 Groſchen⸗Stuͤcke, die nachher auf die 
Hälfte fielen. Hernach, da dieſes Mittel noch 
nicht zureichte, viereckige Stuͤcke zu 8 Groſchen und 
zu drey Schillingen, ganz von Kupfer, wovon jee 
der Groſchen nicht mehr als einen Pfennig 
werth war. | 


Der Hohemeiſter ey fid zwar, dieſes Geld 
nach dem Kriege auszuwechſeln, es geſchah aber 
nicht anders als dem Werthe nach. ; 


Nach ber Beendigung der Feindſeligkeiten durch 
den vierjährigen Waffenſtillſtand, fehlte es dem 
Hohemeiſter wieder an Geld zur Vollendung der 
Friedens » Unterhandlungen. Neue Auflagen wur⸗ 
den eingefuͤhrt, die das Vermoͤgen der durch den 
Krieg und bie s Cum des Handels hoͤchſt ete 

ſchoͤpf⸗ 
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ſchoͤpften Einwohner überſtiegen. Sie fanden 

zwar großen Widerſpruch, der Hohemeiſter bot aber 
jedes Mittel, ſelbſt Ueberredungen durch die Inthes 
riſchen Geiſtlichen auf, um das Volk zu Entrichs 
tung der Abgaben geneigt zu machen. 


Folgende Akten s Cile werden dieſe Thatſa⸗ 
chen und Albrechts Verlegenheiten in und nach dies 
ſem Kriege naͤher beurkunden. N 


Aus dem Regiſtranten, betitelt: Allerley 
Miſſiven und Handel von 1520 bis 
1525. 


Donnerſtags nach Converſionis Pauli (den 26. 
Januar) im Jahr 1520 ſtellte der Hohemeiſter fols 
gende Vollmacht zur Cupfangung der Kirchen⸗ 
Kleinodien aus: : 


„Von Gottes Gnaden Wir Albrecht Deutſches 
Ordens Hohemeiſter rc. thun kund ꝛc., daß wir 
gegenwaͤrtige unſere und unſers Ordens Diener 
Rudolph Schmidt und Hans Hohel, als von 
unſers und des Ehrwürdigen in Gott unſers lies 
ben Freunds Herrn Georgen, Biſchof zu Sam⸗ 
land, verordnete Geſchickte abgeſertiget, mit 
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“Befeht, unſere und unſers Ordens Kirchſpiel 
euf Samland und Natangen zu beſuchen, und 
die Kleinodien, wie die allenthalben in den Kir 
chen vorhanden, zu beſichtigen, ein eigentlich 
Inventarium daruber aufzurichten und die leis 
nodien zu empfangen und in gemeldtes unſers 
Freunds von Samland Verwahrung zu bringen, 

damit dieſelbige nicht in andere fremde, unb fons - 
derlich in unſers Ordens Feinde Haͤnde, wie jetzt 
bey unſern abgefallenen und ungetreuen Unter⸗ 
thanen geſchehen, kommen mögen.“ (Allen 
Amtleuten, Unterthanen ꝛc. wird zugleich befoh⸗ 
len, den Abgeordneten bey Ausrichtung ihres 
Auftrages behuͤlflich und förderlich zu ſeyn.) 


An demſelben Tage verpflichtete fid) der Hohes 
meiſter zur Wiedererſtattung der etwa verbrauchten 
Kirchenſchaͤtze durch folgendes Bekenntniß: 


^ 


„Von Gottes Gnaden ve. Nachdem wir dem 
Ehrwürdigen, in Gott unſern beſondern lieben 
Freund, Herrn Georgen, Diſchof zu Samland, 
alle und jede Kleinodien aus unſern und unſers 
Ordens Kirchſpielen von Samland und Natan⸗ 
gen, Inhalts der Inventarien fo derwegen gee 
macht und aufgericht, in S. L. Verwahrung ge⸗ 
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than — Geloben, verheiffen und gufagen beta 

halben für uns und unfere nachkommende Hohes 

meiſter und Orden, wo wir jetzt in dieſen fd)mes 

ren Kriegs ⸗Geſchaͤften ſolche Kleinodien unſerm 

Orden zum Beſten bedürftig und fie gebrauchen 
würden, unb fid) unfere und unſers Ordens Sa⸗ 
chen wiederum zur Beſſerung begeben wuͤrden, 

gemeldtem unſerm Freund von Samland und 

€. L. Stift ſolche Kleinalia wiederum gaͤnzlich 
zu entrichten. Donnerſtags nach Converſionis 

Pauli 1520. 


Daß der Hohemeiſter gleich im Anfange des 
Krieges in großer Verlegenheit und Gefahr fid) bes 
fand, berichtet er ſelbſt in folgendem Schreiben: : 


1) An Friedrich von Heideck. Donners 
ſtags nach Valentin (den x 6ten Febr.) 1520. 


»Er habe aus ſeinem Schreiben erſehen, daß 
die Feinde nicht äber eine Meile von ihm (von 
Balga) entfernt laͤgen, daher zu beſorgen, daß 
fie auf Samland gedeihen möchten, Er wolle 

N ihm 
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ihm gern mehr Mannſchaft ſchicken, brauche 
fie aber in Fiſchhauſen ſehr noͤhig. Was 
Bley belange, wiſſe er auch keinen Rath. Er 
möchte daher die Orgeln in den Kirchen, Kan⸗ 

nen und Schuͤſſeln angreifen, und ſich damit 
der Feinde erwehren. Er habe auch feine Hae 
kenſchuͤtzen bey ſich, fonft ſollten fie ihm unvers 

4 ſagt ſeyn. Geld ſey zwar vorhanden, weil 
aber die Feinde fo nahe lägen, ware es unſicher 
zu uͤberſchicken, er moͤchte alſo eine ſichere Gele⸗ 
genheit zur Uebermachung des Geldes anzeigen. 
Der Faſtenſpeiſe wegen wolle der Hohemeiſter 
beſorgt ſeyn, ihm ſolche zukommen zu laſſen, 
ſollte es aber daran mangeln, ſo muͤßte man 
aus der Noth eine Tugend machen.“ — 


2) An Wolf von Schoͤnberg, Mittwoch 
vor Laͤtare (den Sten Mary) 1520. 


„Wir hoffen, ihr habt nunmehr durch unſere j 
Schriften vernommen, wie hoch wir eon unſerm 
Feinde, dem Koͤnige von Polen, genoͤthiget und 
beſchaͤdiget werden. Derwegen wir uns gangs 
lid) verſehen Hatten unſere Herren und Freunde 
de Deutſchland — follten fid) alfo darin 
geſchickt haben, daß wir entweder in Form eines 
An⸗ 
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Anſtands oder mit Ernſt entſetzt werden. Daß 
bisher noch keins von Geyden geſchehen, und aus 
was Urſachen ſolches unterblieben, wiſſen wir 
nicht. Die Knechte und Reuter, die Ihr und 
Otetrich von Schönberg beſtellt habt, erheben 
ſich auch longſam. Denn es große Zeit, daß 
wir Rettung und Huͤlf erlangen, denn wo 
fic) ſolcher Verzug länger beweiſen wuͤrde, 
befürchten wir uns in aller Wahrheit, wir 
moͤchten um Land und Leute kommen,“ 
u. ſ. w. 


Hierauf folgen Kriegsnachrichten. 


„Wir wiſſen Euch nicht zu bergen, daß der Kös 
nig von Polen willens ifi, fic) auf Sanct Get 


orgen Tag. in eigener Perſon ins Feld zu Geges 


ben, 2000 Böhmen und Mähren follen zu ihm 
ſtoßen. So hat er bereits gooo Mann zu 


Roß und zu Fuß in unſerm Lande liegen, auch 


dieſe Woche einen Theil dieſes Volks mit 12 
Buͤchſen, von denen bie größten 24 Pferde gies 


hen, vor Marienwerder abgefertigt, die dieſe 


Stadt mit dem Gefdyig dermaſſen gendthigt, 
daß fie (id) ergeben muͤſſen. Sind darauf nach 


Rieſenburg gerückt, und willens, daſſelbe auch 


zu 
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zu erobern, hoffen aber, ſie ſollen nichts daran 
ſchaffen. — Es haben auch die Danziger das 
alte Tief, wo die Schiffe aus der See einzulau⸗ 
c fen pflegen, verſenkt, ſo daß an dieſem Ort kein 
Schiff mehr zukommen kann. Sind auch wil 
lens, das Haf und den Pregel mit ihren Jach⸗ 
ten und Schiffen zu belegen, alſo daß uns we⸗ 
der zu Waſſer noch zu Lande irgend Halfe gus 
kommen kann.“ 


„Wiewohl uns Gott der Allmaͤchtige, als 
heute vor acht Tage, die Gnade mitgetheilt, 
daß wir die Feinde, welche mehrentheils Böhs 
men, Schleſier und Mähren geweſen, in 
Mehlſack, einem Städtlein, dem Biſchof von 
Heils berg zuſtaͤndig, angegriffen, die ſich dann, 
bey 400 ſtark, gegen uns und die unſrigen zu 
wehren unterſtanden. Alſo haben wir mit Huͤl⸗ 


ſe der Mutter Gottes und der lieben Heiligen, 


die wir in ſolchem angerufen, das gemeldte 
Staͤdtlein ſonder Schanz und Korb in ſechs 
Stunden zu Sturm geſchoſſen und bald darnach 
den Sturm gewonnen und vollendet, der Geins 
de bey 300 erſtochen unb einige 7o ſammt ihs 


ren Hauptleuten gefangen bekommen. Dages ; 
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gegen wir wiederum bis in die zehn Perſonen vers 
loren, und ſammt der Unſern bey 40 verwundet 
worden, welchen denn mit der Huͤlfe Gottes am 
Leben nichts ſchaden wird. 


„Bitten abermals wollet ſolchen unſern Zuſtand, 
wie wir euch hiemit ſchreiben, allen unſern 
Herren und Freunden, Bruͤdern, Vettern und 
dem gemeinen Deutſchen Adel vermelden, und 
fie von unſeretwegen um Hulf, Rath, Troſt 
und Rettung anſprechen und bitten. Denn es 
klaͤglich zu hören, daß die Deutſche Nation ein 
ſolch Stück Landes aus ihren Händen ohne Hüls 
fe kommen laſſen follte, das denn zu ewigen 
Tagen nicht wohl wiederum zu erobern ſtuͤnde ꝛc. 


Als der Hohemeiſter nachher die Nachricht von 
der Ankunft der Deutſchen Truppen erhalten hatte, 
verfügte er An den Comthur zu Ragnit, Dien⸗ 
ſtags nach Michaelis (oen 2. October) 1320 


„Wit fügen Euch zu wiſßen, daß die Feinde vor 
Braunsberg geſtern, als Montags, abgezogen 
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hohemeiſterlichen mit jenen Deutſchen Truppen 


und mit ſluͤchtigem Fuß ihren Weg nach Hollond 
genommen. Deßgleichen daß ein gewaltiger 
Haufe aus deutſchen Landen mit aller Macht be⸗ 
reits im Lande Polen angekommen und daſelbſt 
den Polen, wie wir berichtet, einen tapfern 
und merklichen Schaden bewieſen. Dieweil 
uns denn laͤnger zuzuſehen nicht gebuͤhren will, 
ift unfer ernſtlicher Befehl, ihr wollet euch ber» 
maaßen in eurem Amte ſchicken und ruͤſten, daß 
ihr in beyden Aemtern Ragnit und Tilſit 1000 
Perſonen zu Roß und zu Fuß, die Beſten und 


nicht die Bifen, aufbringet, alſo daß ſolches 


in Angeſicht dieſes Briefes vorgenommen werde. 
Zu denſelbigen (den deutſchen Huͤlfstruppen) 
wollet ihr euch in eigener Perſon ſammt eurer 
Ruͤſtung und den 1000 Perſonen verfügen, 


und denſelbigen als uns ſelbſt Gehorſam leiſten, 


und euch in ſolchem dermaaßen erzeigen, damit 
uns keine Klagen derwegen Aber euch zutoms 
men ꝛc.“ 

Da die Geſchichte von einer Vereinigung der 


nichts meldet, ſo hat der Comthur die Befolgung 
dieſes Befehls vermuthlich ſo lange verzoͤgert, bis 
jene ihre Unternehmungen aufgaben. 


Im 
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Im Jahr 1523 als der Hohemeiſter ſich in 
Deutſchland aufhielt und an der Beendigung des 
Friedens- Geſchaͤfts arbeitete, berief der Biſchof 
von Samland, als Regent des Landes, nebſt ei— 
nigen vom Orden und der Ritterſchaft den Rath 
und die Gemeinde ber drey Städte Königsberg (am 
Montage und Tage Apollonia (den 9. Febr.) zur 
Berathſchlagung uͤber die fernere, ein Jahr zuvor 
eingefuͤhrte Aufbringung des Zolls und der Ace 
eiſe zuſammen. Die Staͤdte wollten dieſe zu ih⸗ 
rem Ruin gereichende Abgaben nicht länger bewil— 
ligen. Der Biſchof ſtellte vor, daß dieſe Beyhuͤl⸗ 
ſe dem Hohemeiſter zur erwuͤnſchten Beendigung 
der Friedens Unterhandlungen unentbehrlich fey 
und bat die Deputirten um ihres eigenen Vortheils 
willen, den Hohemeiſter entweder durch Entrich⸗ 
tung dieſer Abgaben oder auf andere Art, nicht 
ohne Unterſtuͤtzung zur Ausführung des Friedens 
Geſchaͤfts, zu laſſen. 

Die Deputirte behielten T] vor mit dem Rath 
und der ganzen Gemeine uͤber dieſes Verlangen zu 
berathſchlagen. 

Am Dienſtage darnach erſchienen ſie auf dem 
Schloß und brachten dem Biſchoſe durchaus abs 
ſchlaͤgige Antwort. 

F 2 Der 
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Der Hohemeiſter wiederholte darauf ſelbſt d. d. 
Chin an der Spree am Mittwoch nach Aller s Hei⸗ 
ligen, die Aufforderung an die drey Städte, ihr 
eigenes Beſtes zu bedenken, ihn jetzt nicht huͤlſlos 
zu laſſen, und als die Hauptſtadt den andern mit 
gutem Beyſpiel vorzugehen, woruͤber er ſchriftliche 
Antwort begehrte. 


An demſelben Tage forderte der Hohemeiſter 
den Biſchof von Samland auf, allen Fleiß bey der 
Landſchaft anzuwenden, daß, wenn ſie nicht mehr 
thun wollte, ſie doch wenigſtens zu Aufbringung 
einer Summe Geldes ſich verſtehen moͤchte, damit 
der angeſetzte Tag — zur Friedens- Unterhand⸗ 
lung — gehörig abgehalten werden könne. Denn 
ohne dieſe Hülfe und Steuer muͤſſe das angefanges 
ne Werk ganz liegen bleiben. 


Am 24. Maͤrz 1524 berichtete der Biſchof 
dem Hohemeiſter, daß alle ſeine Bemuͤhungen, 
eine Dilfe für ihn in feinen Sachen, bey den tlm 
terthanen auszuwuͤrken, vergeblich ſey und er nichts 
anders als Spott, Hohn und keinen Nutzen davon 
habe. Er habe ſich nun an die beyden evangelts 
ſchen Prediger, die Gehoͤr und Folge beym gemei⸗ 
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nen Volk haͤtten, gewendet, damit ſie in geheim 
und öffentlich in ihren Predigten fo auf das Volk 
wuͤrken, daß daſſelbe zur Bewilligung der Abgaben 
geneigt würde, wovon er ſich einen guten Erfolg 
verſpreche. 


In einem ſpaͤtern Schreiben meldet der Bi⸗ 
ſchof jedoch, daß die Prediger beym gemeinen Haus 
fen auch nichts ausrichten konnten, wiewohl einige 
Einzelne ſich willig bezeigten. 


Der Hohemeiſter hatte waͤhrend des Krieges 
ſein eigenes Silbergeſchirr verpfaͤndet und wußte 
nachher keinen Rath, es wieder einzuloͤſen. Er 
ſchrieb deshalb 


An den Seeretarium Chriſtoph Gatten⸗ 
bofer, d. d. Lignitz am 24. October 1524: 


„Nun haben wir unſer Silber- Geſchirr, wie 
dir bewuſt, verfegt und wiſſen das in keinem 
Weg zu loͤſen, und wiewohl wir daſſelbe gern 
mit uns auf genannten Tag (zu Preßburg) ges 
nommen, damit wir deſtomehr in faͤrſtlichem 
An⸗ 
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Anſehen blieben, fo kennen noch wiſſen wir kei⸗ 
nen Rath, wie wir es einloͤſen möchten; derhal⸗ 
ben unſere Meinung dir hlemit befehlend, du 
wolleſt mit unſerm geliebten Freunde Herrn Ger 
orgen, Biſchof zu Samland und Herrn Erhard, 
Bifchof zu Rieſenburg derhalben rathſchlagen, 
wie wir dazu kommen moͤchten. Denn wo nicht 
Hülfe und Rath gefunden, muͤſſen wir es fehmels 
zen laſſen, welches wir auch eher und lieber 
thun wollen, denn unfee fuͤrſtl. Treu und Glaus 
ben, fo wir bisher erhalten, verlieren. Dems 
nach wolleſt moͤglichen und guten Fleiß anwens 
den, damit du uns Geld zubringeſt, ſonſt wiirs 
den wir gar umgeſtoßen und wuͤßten dieſen Tag 
nicht abzuwarten.“ 


„Wo aber der Loͤſung halben des Silber: Geo 
ſchirres gar nichts vorhanden waͤre noch aufge⸗ 
bracht werden moͤcht, iſt unſer Befehl, du wol⸗ 
leſt mit unſerm Freunde, dem Biſchof von 
Samland, von unſer wegen handeln und an S. 
L. ſinnen und begehren, daß uns Dieſelben ihr 
Suber Geſchirr, nachdem S. L. deſſelben in 
Kurzem, wie wir berichtet, eine tapfere An⸗ 
zahl hat machen laſſen, leihen wolle, damit 
: toit 
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wir deſto anſehnlicher und tapferer, wie fid) 

wohl gebührt und aus allerley bewegender Ur⸗ 

ſach von Noͤthen waͤre, erſcheinen moͤgen, ſind 

daneben ungezweifelt, unſer Freund, der von 

Samland, werde uns das nicht abſchlagen, ſon⸗ 

dern wo uns S. L. in viel mehreren zu dienen 

wüßte, daß Sie es nochmals ohne Aufhören, ' 
wie allezeit bisher geſchehen, thaͤten.“ 


Bey einem aufmerkſamen Ueberblick der Beges 
benheiten dieſes Krieges, der vor beynahe dreys 
hundert Jahren Preußen zum Schauplatz hatte, 
wird uns die Bemerkung vieler aͤhnlicher Ereigniſſe, 
die der Krieg in unſern Tagen herbeyfuͤhrte, nicht 
entgehen koͤnnen. Kurz in ſeiner Dauer, verhee⸗ 
rend in ſeinen Wuͤrkungen, druͤckend in ſeinen Fol⸗ 
gen, war jener wie dieſer. Son Soldau bis 
Memel ſchwang jener Krieg ſeine blutige Geiſſel, 
nur ein kleiner Theil des Ordens Gebiets blieb 
ganz verſchont. Feindliche Schiffe hinderten die 
Communication zur See, ſelbſt das ruhige Haff 
war mit Kriegsfahrzeugen bebeckt. Der Handel 
lag darnteder; Koͤnigsbergs Vorſtadt auf der Ans 
greifss Seite des Feindes, wurde zur Sicherung 
der Stadt abgebrannt. : 

: Wegen 
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Wegen herannahender fremder Hilfe wurden 
die Friedens Unterhandlungen abgebrochen. Die 
Kriegs » Koften hatten die Kaffe des Fuͤrſten ers 
ſchoͤpft. Ungewoͤhnliche Auflagen wurden daher 
nothwendig. Das Silbergeraͤthe der Kirchen und, 
Kloͤſter ging in Eigenthum des Staats über, — der 
Hohemeiſter entáuferte ſich ſelbſt des Seinigen. 
Reducirung der während des Krieges geprägten 
ſchlechten Münze, war eine nothwendige Folge. 


Albrecht, der immer das Beſte feiner Unter⸗ 
thanen wollte, fand aber nach wiederhergeſtelltem 
Frieden auch Mittel, den durch den Krieg zerrüts 
teten Wohlſtand ſeines Landes wieder herzuſtellen 
und ohne ſeine Grenzen auszudehnen, den innern 
Flor zu erhöhen. — Mit gleichem Vertrauen zu 
unſerm Landes⸗Vater beſeelt, kann der pruͤfende 
Rückblick in die Vergangenheit uns mit der Gegen⸗ 
wart ausſoͤhnen und die beſte Hofnung für die Qus 
kunft ſichern. 
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Verfügungen 
des Biſchofs von Samland 


und des Hohemelſters 


Markgrafen Albrecht 
in den Jahren 1522 und 1525. 


(Ein Beytrag zur Geſchichte der Reformation in 
’ Preußen.) 


Die Reformation und Saͤculariſation Preußens 
wird immer einer der merkwuͤrdigſten Zeitpuncte in 
der Geſchichte dieſes Landes bleiben. Von Al— 
brechts Verhalten bey dem Beginnen und dem Fort⸗ 
gange der Religions Veränderung in Preußen has 
be ich bereits im erſten Theile dieſer Sammlungen 
einige Proben gegeben. So gern er die Ausbrei⸗ 


tung der evangelifchen Lehre (af, fo mußte er doch 


aus Staats ⸗Ruͤckſichten dabey mit der größten Bee 
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hutſamkeit und Vorſicht verfahren, — bie feine eis 
gentliche Geſinnung, vor ben Augen der Welt, in 
Zweifel ließen. Freyer und nachdruͤcklicher war 
das Benehmen des Biſchofs von Samland, Ges 
orge von Polenz, Regenten des Landes, während 
der Abweſenheit des Hohemeiſters. Er wuͤrkte 
hier zur Stelle thatig; der Hohemeiſter, abwe⸗ 
ſend, verhielt ſich mehr leidend. Zur naͤhern 
Kenntniß ihres beyderſeitigen Verhaltens, werden 
folgende, in dieſem Zeitraum erlaſſene, nicht all⸗ 
gemein bekannte Verfuͤgungen, dienlich und nicht 
ohne Intereſſe ſeyn. 


1. Verfügungen des Biſchofs von Same 


land. (Aus dem Regiſtranten betitelt: Allerley 
Haͤndel, Vertraͤge und Mandate, Anno 1321 


bis 1525.) 


Im Jahr 1322 am Donnerſtag nach dem 
Sonntag Judica (den 23. März) reiſete der Hos 
hemeiſter mit ſeiner Begleitung von Koͤnigsberg ab 
und übergab während feiner Abweſenheit das Regis 
ment dem Biſchofe von Samland. 


Die beyden folgenden Verfuͤgungen des Biſchofs 


won den Jahren 1522 und 1523 haben zwar 
í feinen 
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keinen Bezug auf die Reformation, zeigen jedoch, 
daß der Biſchof, wuͤrdig des vom Hohemeiſter in ihn 
geſetzten Zutrauens, als fein Stell- Vertreter die 
Wohlfahrt der Uuterthanen bezweckte. 


Dienſtags nach Palmarum (den 28. Maͤrz) 
1322 erließ er nehmlich an ſaͤmmtliche Amtleute 
ein Ausſchreiben: daß ſie, um den Unterthanen 
weite Reifen, Unkoſten und Verfäumniß in ihrem 
Gewerbe zu erſparen, allen Fleiß anwenden ſoll⸗ 
ten, ſie in ihren Streitigkeiten guͤtlich zu verglei⸗ 
chen. Wenn ihnen die Entſcheidung zu ſchwer 
fiefe, oder die Unterthanen mit ihrem Ausſpruch 
nicht zufrieden wären, ſollten fie fid) von den — 
nach gewiſſen Kreiſen — den Aemtern vorgeſetzten 
Komthuren oder Pflegern Raths erholen und de⸗ 


ren Entſchetdung auswuͤrken. Wenn aber auch 


dieſe die Sache nicht beylegen könnten, fo ſollte fie - 
endlich an den Regenten gewieſen werden. 


Freytags nach Maria Himmelfahrt 1323 er 
ließ der Biſchof einen Befehl an alle Aemter: Da 
die Feld Früchte, als Gerſte und Haber, gut ges 
rathen wären, fo ſollten bie Amtleute genau bars 
auf Acht geben laſſen, daß nicht zum Nachtheil der 
: Ars 
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Armuth gehandelt, Haber unb Gerſte zuſammen 
gemenget und zuſammen gebrauen werde. 


Donnerſtags nach dem heiligen Drey-Koͤnigs⸗ 


tage 1324 zeigte der Biſchof ſeine tolerante Ge⸗ 
ſinnung in folgender Verfuͤgung an den Pfleger zu 
Raſtenburg. 


Auf die Anzeige des Andreas Dunker eines 
Buͤrgers aus Raſtenburg, daß er ein altes zerbro⸗ 
chenes Crucifiz, ohne den Vorſfatz Gott zu laͤſtern, 
in das Feuer geworfen, und deshalb jetzt nicht nur 
von dem Pfleger ernſtlich beſtraft, ſondern auch von 
dem Pfarrer daſelbſt in den Bann gethan zu wer⸗ 
den, befuͤrchten muͤſte, befahl der Biſchof: daß der 
Pfleger mit aller Strafe gegen dieſen Dunker bis 
zur Zuruͤckkunft des Hohemeiſters — auf deſſen 
Urtheil der Buͤrger ſich berufen, Anſtand nehmen 
ſolle. Würde der Hohemeiſter ihn der Seftrafung 
ſchuldig finden, ſo wolle und ſolle er ſie alsdann 
leiden. Dein Pfarrer aber ſolle der Pfleger von 
wegen des Biſchofs ernſtlich anſagen: daß er den 
gedachten Dunker und die Seinigen bey Vermets 
dung des Hohemeiſters und Biſchofs hoͤchſter Un⸗ 
gnade und Strafe, nicht in den Bann thun und 
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das Evangelium beſſer durchleſen foffe, worin er 


finden würde, daß er fib in folder Art nicht des 
Bannes bedienen duͤrfe. — Dieſe Verfuͤgung 


gab er dem Dunker als einen Schutzbrief mit. 


Der arme Mann wird von dem Hohemeiſter 
gewiß unbeſtraft geblieben ſeyn. 


Am 20. Maͤrz 1524 erging ein Ausſchreiben 
an die Aemter in denen Kloͤſter belegen waren, in⸗ 
gleichen an den Biſchof zu Rieſenburg. 


„Da es ſich an vielen Orten begebe, daß die 
Moͤnche aus den Kloͤſtern auslaufen, wobey die 
Entfuͤhrung der Kleinodien zu beſorgen, fo ſol⸗ 
len, um dieſe zu verhuͤten, die Amtleute (der 
Biſchof) alle und jede Kleinodien (nach dem ches 
mals aufgenommenen Suventario) ohne Verzug, 
im Beyſeyn des Buͤrgermeiſters, aus dem Klos 
ſter zu ſich in Verwahrung nehmen und nicht 
mehr als ein ſchlecht Meßgewand und ſo viel 
als zu einer Mebhaltung nothduͤrftig, ſammt 
: einem 
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einem ſilbernen oder vergoldeten Kelche, dem 
Kloſter laſſen.“ 


7 


Unterm 30. Auguſt ertheilte der Biſchof dem 
Statthalter zu Tapiau einen eruſtlichen Verweis, 
daß er dem vorſtehenden Befehl nicht beſſer Folge 
geleiſtet, ſondern ſich durch die Moͤnche abſchrecken 
und betruͤglich aufziehen laſſen. Es wurde ihm 


abermals befohlen alle Kleinodien des Kloſters zu 


Wehlau nach Tapiau in Verwahrung zu nehmen 
und den Moͤnchen gar keinen Kelch zu laſſen; ſie 
koͤnnten ſich mit zinnernen Kelchen wohl behelfen. 


Unterm 5. April 1324 erging an den Statts 
halter zu Taplau folgende Verfügung: 


„Der Biſchof habe glaubhaft erfahren, daß die 
Pfarrer zu Allenau und Klein » Engelau den 
Bauersteuten — des Ordens Unterthanen und 
ihren Pfarr Kindern — weil fie ihrer Armuth 
halben den Decem nicht entrichten koͤnnten, mit 
dem Bann belegten und ihnen die Sakramente 
verweigerten. Darüber hatte der Biſchof nicht 
ein 
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ein geringes, ſondern ein großes Misfallen, 


und ſich ſolcher unchriſtlichen Grobheit und 
Misbrauchs ihres Pfarr⸗Amts zu ihnen nicht 
verſehen. Der Statthalter ſelle beyde Pfarrer 
ungefáumt vor fid) fordern, und ihnen in des Dis 
ſchofs Namen ernſtlich gebieten, von dieſen Mis⸗ 


brauchen abzuſtehen, die Sakramente denen, die 


es begehren, willig zu reichen. Wenn ſie dieſem 
allem nicht nachkommen wuͤrden, ſollten ſie de facto 
ihrer Pfarr Aemter entſetzt ſeyn, welche denn ans 
dern geiſtlichen Perſonen, die ihres Amts chriſtli⸗ 
cher zu gebrauchen müßten, verliehen werden ſoll⸗ 
ten. Daß fie dem Befohlenen nachkommen, dare 
auf folle der Statthalter gut Achtung geben und 
daruͤber berichten! 


Poſtſer. Der Statthalter foll dieſen Befehl 
den Pfarrern vorleſen, und ihnen die Be⸗ 
folgung ernſtlich einſchaͤrfen.“ 


5 


Am lezten Junius 1524 gebot der Biſchof 


dem von Kreytzen zu Domnau den ausgelaufenen 


Moͤnchen aus dem Kloſter der heil. Dreyfaltigkeit 
daſelbſt nicht das mindeſte zu verabfolgen. 
Sweyte Sammlung. i G Am 
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Am 29 ſten Julius deſſ. J. ſchrieb der Biſchof 
an den Rath zu Neidenburg wegen der Aufnahme 
eines evangeliſchen Predigers mit folgenden Aus⸗ 
druͤcken: 

„Nachdem wir nicht allein geneigt ſind, und 
von wegen unſers gnaͤdigen Herrn Hohemeiſters 
uns ſchuldig erkennen in zeitlichen und vergaͤng⸗ 
lichen Dingen euch raͤthlich und behuͤlflich zu 
ſeyn; ſo erkennen wir uns aus chriſtlicher Lieb 
noch viel mehr verpflichtet, was eurer Seelen 
Heil und Seligkeit betrift, zu betrachten und 
daſſelbe zu foͤrdern. So haben wir euch als un⸗ 
fers gn. Herrn ꝛc. getreuen Unterthanen zu gut 
nicht moͤgen unterlaſſen, ſo Gott der Allmaͤchti— 
ge fein Licht in diefen lezten Zeiten wieder fcheis 
nen laͤßt, euch einen evangeliſchen Prediger zu⸗ 
zuordnen, auf daß ihr von dem alten Wege zu 
dem guten Chriſto wieder gefuͤhret werdet ꝛc., 
und befehlen euch, denſelben Prediger anyufjós 
ren, das Wort Gottes, darin unſrer Seelen 
Seligkeit gelegen, nicht zu verſchmaͤhen, auf 
daß uns Gott auch nicht von unſerm Anliegen 
und Bitten, jetzt und an unſerm Lezten, ver⸗ 
ſchmaͤhen moͤge, u. ſ. w. 
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Unterm 1 5ten. Auguſt deſſelben Jahres erging 
ein nachdrüͤckliches Mandat an die drey Städte Ks 
nigsberg, daß diejenige, die fi) unterſtehen wuͤr⸗ 


den, öffentlich oder heimlich das Wort Gottes, und 


diejenige, die daſſelbe klar und rein predigen, und 
ihre Zuhoͤrer mit Schmaͤhworten oder andern unge⸗ 


buͤhrlichen Thaten anzutaſten — in des Fuͤrſten 


Strafe und Ungnade an Leib und Gut verfallen 
ſeyn ſollen. 


Dem Aberglauben begegnete der Biſchof (ee. 
würtfam, z. B. durch folgende Verfuͤgung: 


An den Statthalter zu erk den Jen 
Februar 1525. 


„Eine Weibsperſon zu Brandenburg, die das 
Volk zum Aberglauben verfuͤhrte und vorgab, 
daß die heilige Dreyfaltigkeit in ihr wohne, fol " 
auf die Nehrung uͤbergeſetzt, und ihr lebens⸗ 
lang des Ordens Gebiet verboten — wenn ſie 
fiy aber wieder betreten ließe, erſaͤuft werden. 
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Charakteriſtiſch ift endlich noch des Biſchofs 


Weigerung bey Albrechts Trauung mit feiner ers - 


ſten Gemahlin Dorothea, in Biſchoͤflicher Tracht 
zu erſcheinen und eine Meſſe zu halten. Sie (aus 
tet wörtlich nach dem im geh. Archiv aufbehaltenen 
Original: 


„Gnädigſter Fürſt und Herr, nachdem mir e. 
f. g. ſchreiben, ich folle geſchickt ſeyn aufm 
Tag Johannis mit einer Predigt e. f. g. zu 
trauen und folgends das Amt ohne biſchoͤfliche 
Ceremonlen zu halten ꝛc. Darauf gebe ich e. 
f. g- unterthaͤniglich zu erkennen, daß ich willis 
glich e. f. g. zu Ehren mich dazu gebrauchen will 
laſſen, e. f. g. mit Ihrem Gemahl zu trauen 


nach chriſtlicher Ordnung mit einer chriſtlichen N 


Vorrede vom ehelichen Stande, ſo viel mir 
Gott verleihen will. Aber das Amt der Meſſe 
zu halten bin ich ungeſchickt, hab' mich auch deſ⸗ 
ſelbigen gänzlich abgethan, verziehen und vers 
geſſen, und bey mir beſchloſſen, ob Gott will, 
nimmer dieſe papiſtiſche Tracht als Kaſel, Chor 
kappen oder dergleichen nimmer mehr zu tragen 
oder zu gebrauchen. Es ſoll michs auch weder 
Papſt noch Kayſer nicht vermoͤgen. E. f. g. 
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haben zu Koͤnigsberg Doctores und Prieſter ge⸗ 
nnug, die Meſſe halten können, und wohl dazu 
geſchickt ſeyn. Inſonderheit Doctor Poliander, 
welcher eine feine maͤnnliche und vernehmliche 
Stimme hat. Was ich ſonſt e. f. g. nach mei⸗ 
nem Vermoͤgen dienen ſoll und kann, ſollen mich 
e. f. g. ganz bereitwillig erfinden. Hiemit ſey 
e. f. g. Chriſto unſerm Heilande befohlen. Das 
tum Fiſchhauſen Sonntags nach Viti (den 18 ten 
Juny) Anno 1526. 
E. F. G. 


Williger Diener und Unterthan. 
Georg von Polentz. 


Ich laſſe nun noch 


2) einige Verfuͤgungen Albrechts in Bezug 
| auf die Religions- Veränderung, folgen. 


(Aus dem Reglſtranten, betitelt: Allerley 
Miſſiven und Handel von 1520 bis 25.) 


Am Pfingſttage 1524 befahl der Hohemeiſter 
in einem Schreiben an den Bifchof von Samland, 
daß den Minden, die aus den Kloͤſtern gehen, 
kein Geld oder eine andere Abfertigung gegeben 
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werden fole, damit ihm nicht nachgeſagt werden 
koͤnnte, daß die Kloſterleute ſolchergeſtalt mit einer 
Abfertigung fortgeſchickt würden. Denen, die 
nicht mehr bleiben wollten, wolle er den Abzug 
nicht wehren, denen aber, die laͤnger "yt 
kein Maas ſetzen. 

In demſelben Briefe meldet er auch dem Bis 
ſchofe, daß Doctor Paul Speratus naͤchſtens ans 
kommen wuͤrde, den er zu einem Prediger und 
Verkuͤndiger des Worts Gottes im Schloß anges 
nommen. Dem habe er befohlen, den Aufruhr 
gegen die Geiſtlichkeit durch ſeine Predigten bey dem 
gemeinen Mann abzuſtellen. a 


(Aus dem Buche unter litt. M., betitelt: 
Allerley Miſſiven in Deutſchland ausgegan⸗ 
gen 1522 bis 25. 


An George Klingenbeck d. d. Halle am an⸗ 
dern Pfingſttage 1 524 
„Wir thun uns auch nicht wenig verwundern, 
daß Mandate der Lutheriſchen oder evangeliſchen 
Lehre halben (vom Biſchofe von Samland) aus 
gegangen, und wir doch der keines beſchloſſen. 
Moͤchten aber wohl nem daß damit gute 
Chri⸗ 
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Chriſten gemacht wuͤrden, denn Hier in dieſen 
Landen, allda wir gemefen, noch wenig froms 
mer und rechtſchaffener Chriſten geſpuͤrt oder ges 
funden haben.“ N 


An den Rach der Altſtadt Königsberg d. d. 
Nürnberg den 4ten März 1524. 


„Wir haben nicht aus gering wichtigen, ſondern 
aus beweglichen Urſachen uns hier auſſen um 
tapfere und verſtaͤndige Leute, die das heilige 
Wort Gottes zu verfünbigen unb dem gemeinen 
Mann einzubilden geſchickt und erfahren, mit 
allem Fleiß beworben und erſtlich ſo viel erlangt, 
daß euch vor andern auch als den Getreuen, den 
nen wir mit allen Gnaden gewogen, ein gelches 
ter, erfahrner und der heiligen Schrift verſtaͤn⸗ 
diger Mann, Doctor Amandus genannt, zu ei⸗ 
nem Prediger zugefertiget. Nun tonnen wir 
wiederum bey uns ermeſſen, daß vielleicht der⸗ 
ſelbe nicht jedermann mit ſeiner Lehre, die auch 
den alten menſchlichen Mis brauchen in allen Ars 
tikeln nicht, jedoch der rechten bewährten Schrift 
gemäß, gefällig ſeyn möcht, — daß uns denn 
Ehriſti unſers Seligmachers ſelbſt, auf Erden 
Leben, Predigen und Unterweifung, die auch 
, nicht 
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nicht allen annehmlich, ein Gezeugniß. — 
Weil wir aber aus fürftlicher regierender Obrig⸗ 
keit in allem was Unrecht, Einſehen zu haben 
verpflichtet, wollen wir vor viel andern Dingen 
diejenigen, ſo von Gott ſein Wort auszubreiten 
berufen und verordnet, pflanzen aufrichten und 


erhalten 1e. Demnach da wir obgedachten D. 


Amandum euch allen zum Beſten und zur Unters 
weiſung hinein verordnet, er (id) aud) feinem 
Amte gemaͤß erzeigt und beweiſet, nichts anders 
denn die göttliche Wahrheit verkuͤndigt, ift uns 
ſer ernſtlicher Beſehl: Euch in dem Irrigen un⸗ 
terweiſen zu laſſen, woran ihr ungezweifelt mehr 
Freude als Abneigung haben werdet. Wo ihr 


aber einigerley Verhinderung, die obgemeldtem 


Prediger unverſchuldet zugefügt werden möchte, 
in Erfahrung kommt, euch dabey ſo bezeuget, 
daß jedermann Handhabung der Gebuͤr, Ver⸗ 
huͤtung der ee Ww. bey Euch zu ſpuͤ⸗ 
ren habe. 

Unterm 2 rſten deſſelben iid trug bet 
Hohemeiſter in ähnlicher Art aud) dem Bifchofe 
von Samland auf, den D. Amandum in feinen 
beſondern Schutz und Schirm zu nehmen.“ | 


An 
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An den Biſchof von Samland d. d. Nuͤrn⸗ 


berg den 2 aten April 1524. 
„Und ſo ſich ſonſt allenthalben die Laufte in 


Preußen alſo ereignen, daß die äußerliche Ore 


dens⸗Kleidung vielleicht wenig geachtet, ba» 
durch die Ordensglieder deſtomehr Urſach ihren 


‚gewöhnlichen Habit von fid. zu thun, ſolches 
ſtimmt mit unſrer Meynung nicht überein. 


Denn wiewohl das Kreuz weder fromm noch bis 
macht, fo finnen wir bod) den Orden feinestwes 
ges verleugnen, worauf wir uns auch hieauſſen 
berufen und zum Theil davon Nutzen ziehen tools 
len. Und da noch niemand weiß, wie die jetzi⸗ 
gen Läufte ihren Ausgang nehmen werden, fo 
ift unfere Meynung und, Befehl, wenn je die 
Mäntel zu tragen um Verachtung oder Spott 
des gemeinen Volks wegen exlaſſen, daß doch die 
Kreutze in allewege getragen, damit des Ordens 
Perſonen von andern unterſchieden werden mds 
gen, und aus vielen andern erheblichen Urs 
ſachen.“ E 


An denſelben, d. d. Halle den 17ten Mai 


1524. 
»Und da wir in E. L. und andern Schriften, ſo 


uns jetzo zukommen, vermerken, daß Heer 


Oum; 
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Omnes (der Pöbel) ganz ungeſtuͤm und unge. 
ſchickt gegen die Geiſtlichen handelt, damit denn 
den Kloſter- Jungfrauen mit der Zeit nicht auf 
eine Schmach oder Unehre angethan werde und 
wir darnach vom gemeinen Adel beſchuldiget, 
. bof wir ſolches verhütet haben ſollten und unſre 
Schuld wäre ꝛc., wollen wir E. L. freundlich 
gebeten haben, fie getreulich zu beſchuͤtzen, bas 
mit ſie vor Nachtheil geſichert werden sc. 


f 


Was der Hohemeiſter um Pfingſten, d. h. 
wegen der Vertreibung der grauen Mönche aus 
Königsberg, verfügte, habe ich in der erſten 
Sammlung mitgetheilt. ; 


VI. 
Beſchreibung 


der feyerlichen Belehnung 


des 
Herzogs Albrecht 
zu Krakau im Jahr 1525 
und 


der feyerlichen Belehnung 
des 


Herzogs Albrecht Friedrich 


zu Lublin im Jahr 1569. 
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Sefdreibung 
bet ſeverlichen Belebnung 
des 


Herzogs Albrecht 


zu Krakau im Jahr 1525. 


* 


Nach handſchriftlichen Nachrichten im geh. Archiv. 


Am Montage nach Palmarum (den roten Apri) 
des Morgens um 10 Uhr ritt der König von Polen 
vom Schloſſe zu Krakau, in Begleitung ſeiner Raͤ⸗ 
the, in die Stadt. Vor dem Rathhauſe ſtieg er 


ab und begab (i) hinein, wo ihm bie Königliche 


Krone aufgeſetzt, und der Königliche Mantel, von 
Goldſtuͤck mit Perlen trefflich geziert, angelegt 
wurde. Neben dem Rathhaufe war ein erhabener 
m Sitz 
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eig mit Golbftücfen s Tapeten und rothem Gewan · 
de bedeckt, aufgebauet. Hier nahm der Koͤnig 
ſeinen Platz ein. Neben ihm zur Rechten ſaß der 
junge Prinz unb neben dieſem der Legat des Koͤni⸗ 
ges von Ungarn. Zur Linken ſaßen neun Biſchoͤfe, 


nehmlich der Biſchof von Gneſen, der Biſchof von 


Krakau und Poſen, der Viſchof von Koye, der 
Biſchof von Ploczk, der Diſchof von Heilsberg, 
der Biſchof von Premiſlaw, ber Biſchof von Kulm⸗ 
fee, der Biſchof von Chelinski und der Biſchof von 
Kamenietz. Hernach folgten von beyden Seiten 
die polniſchen Woywoden, Kaſtellane der Lande zu 
Polen und Preußen, die 9tátfe aus Thorn und 
Elbing in ſchicklicher Ordnung, neben dieſen endlich 
ſaßen und ſtanden viele andere Ritter und Edelleute. 
Vor dem Koͤnige ſtand der Krakauiſche Woywode, 
den Koͤniglichen Scepter haltend, der Sendomir⸗ 
ſche Wopwode hielt den goldnen Reichsapfel, der 
Sohn des Kaftellans von Poſen hielt des Königes 
Schwerd und der Königliche Truchſes Terlau das 


neue Pannier, welches dem neu erwählten Herzoge 


von Preußen gegeben werden ſollte. Der junge 
Prinz Sigismund Auguſt wurde von dem Syradi⸗ 
ſchen Woywoden auf den Armen getragen. 


Um 
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um die Schranken, die den Koͤniglichen Sitz 
umgaben, fanden über 2000 Moun zu Fuß im 
Harniſch, mit Handbuͤchſen, Spieſen und Helles 
barden verſehen. 


Zwiſchen zo unb rx Uhr ſchickte der Marke 
graf Albrecht feine Raͤthe, unter denen der Bin 
ſchof zu Rieſenburg das Wort führte, an den $8» 
nig, mit einer ehrerbietigen Anrede um die Beleh⸗ 
nung bittend; worauf der König durch den Biſchof 
von Krakau antworten, und bie Raͤthe, mit dem 
Verſprechen der Belehnung, wieder an den tus 
meiſter abfertigen ließ. 


Bald darauf begab ſich der Hohemeiſter nebſt 
ſeinem Bruder dem Markgrafen George und dem 
Herzoge Friedrich von Liegnitz fammt den Rathen 
dieſer drey Fuͤrſten, aus ihren Herbergen nach dem 
Koͤniglichen Sitz. Vor den Schranken ſtiegen die 
Fuͤrſten von den Pferden ab, wurden von den vom 
Koͤnige dazu beſtimmten Raͤthen empfangen und 
auf den Königlichen Sitz geführt. Markgraf Als 
brecht ſtellte ſich nebſt den beyden andern Fuͤrſten 
vor den König, und hielt an denſelben eine wohl- 


geſetzte Anrede, in ber er (id) gegen ihn und die 


Krone Polen zu aller Treue erbot. Der König 
* ließ 


+ 
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ließ dieſe Rede durch den Biſchof von Krakau be⸗ 
antworten. "t 


Darauf kniete Markgraf Albrecht nebſt den 


beyden andern Fuͤrſten vor dem Könige nieder, ein 


neues Pannier von weiſſem Dammaſt, in welcheim 
ein ſchwarzer Adler mit goldenen Klauen, eine gels 


dene Krone um den Hals, goldene Streifen in 


beyden Flügeln, in der Bruſt aber ein ſilbernes S 


habend, wurde ihnen in die Hände gegeben, und 


Albrecht ſchwur unter dieſem Pannier als ein Herr 
und Erbe des Herzogthums Preußen dem Koͤnige 
und der Krone Polen den Huldigungseid; wobey 
er zwey Finger auf ein Evangelien « Bud legte, 
welches die Biſchoͤfe von Gneſen und Krakau dem 
Könige auf den Schooß gelegt hatten. Nachdem 
dieß geſchehen war, ſtanden die drey Fürfien auf 
und traten ein wenig zuruͤck. 


Der Koͤnig nahm darauf das Schwerd, Als 
brecht kniete wieder vor ihm nieder und wurde vom 
Koͤnige mit drey Schlaͤgen zum Ritter geſchlagen. 
Gleich darauf hing der Koͤnig dem neuen Herzoge 
eine goldene, uͤber ſechshundert Gulden geſchaͤtzte 


Kette um den Hals und übergab ihm das Pannier, | 


welches der Herzog mit großem Dank ans 
Er nahm, 


ms 
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nahm, und dem von bee ’ — feiner Raͤthe, 
einhändigte. 

Nachdem noch ſaͤmmtliche Näthe der drey Fuͤr⸗ 
ſten und viele andere aus Preußen und Polen vom 
Koͤnige zu Ritter geſchlagen waren, wurde der Her⸗ 
zog, die beyden andern Fuͤrſten nebſt ihren Raͤthen, 
von einigen Raͤthen des Königs wieder in ihre Hers 
bergen begleitet und der Koͤnig begab ſich nach Bes 
endigung dieſer Ceremonien, ebenfalls in Beglei⸗ 
tung feiner Raͤthe, wieder in das Rathhaus. 


Sodann ritt der König ſammt feinen Rathen 
vor des Herzogs Quartier und darauf mit demſel⸗ 
ben, den beyden andern Fürften und ſaͤmmtlichen 
Rathen nach dem Schloſſe. Zuerſt gingen fie in 
die Sanct Stenzels Kirche, wo das Te deum 
laudamus geſungen wurde, nachher auf das 


Schloß, wo der König ein koſtbares Gaſtmal aus⸗ 


richtete. 


Nach dem Eſſen wurde Albrecht vom Könige 
mit drey ſübernen Bechern, einem goldſtucknen 
Kleide, drey Zimmer Zobelfelle und tauſend unga⸗ 
riſchen Gulden, die beyden andern Fuͤrſten jeder 
mit 500 ungariſchen Gulden einem goldſtͤͤcknen 
Kleide und drey Zimmer Zobelfelle beſchenkt. 

wehte Sammtung. H Dle 
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Die Königin, Namens Hedwig, hatte nebſt 
der jungen Prinzeſſin und allen ihren Hofdamen, 
; allen Feyerlichkeiten aus einem dem Rathhauſe ger 

gen uͤber belegenen Hauſe zugeſehen — und ſo en⸗ 
digte ſich dieſer Tag. a 


Beſchreibung der feyerlichen Belehnung Al— 
brecht Friedrichs, zu Lublin im Jahr 1569. 
(Aus dem Regiſtranten im geh. Archiv, betitelt: 
„Lublinſche Handlung, Anno 1569.)* 


Der Herzog Albrecht Friedrich reiſete am 20. 
April 1569 nach gehaltenem Mittagsmahl von 
Koͤnigsberg ab, um zu Lublin vom Koͤnige von 
Polen die Belehnung über das Herzogthum Preus 
ßen nachzuſuchen und nachher feyerlich zu em⸗ 
pfangen. | 


Den 29ften April, als er in Syofannióbutg 


war, traf fein Geburts⸗ Tag ein, an dem er das 


ſechszehnte Jahr beſchloß und das ſiebenzehnte an⸗ 
trat. J 


Den 


Lol ns wa UEM ev ee 
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Den 10. Mai kam er zu Lublin an. Der 
König schickte, um den Herzog in ſeinem Namen 
zu empfangen und einzuholen, ihm den Bifchof von 
Chelm, Albert Staroßebski, den Breſtiſchen Woye 
woden, Johann von der Schleuſe, nebſt vielen 
andern Wohywoden und Herren, die ein Gefolge 
von ohngefaͤhr 1oco Pferden hatten, vor die 
Stadt entgegen. 


Der Cardinal und Biſchof von Ermland Stas 
nislaus Hoſius und der Difhof von Koye, Stas 
nislaus Karnakofski, ließen ebenfalls durch ihre 
Geſandten, der Kron Groß⸗Marſchall Johann 
Firley de Dambrowicza aber durch ſeinen Bruder, : 
den Herzog im Felde vor Lublin empfangen unb zut 
erfreulichen Ankunft Gluͤck wuͤnſchen. 


Nach dieſen Begruͤßungen nahmen die koͤnigli⸗ 
che Abgeſandte den Herzog in die Mitte und fuͤhr⸗ 
ten ihn in die Stadt ein. Man bemerkte, daß 
der Koͤnig oben aus einem Fenſter des Schloſſes, 
als man daſſelbe im Grunde vorbeyziehen mußte, 
den Einzug mit anſah. 

Der Herzog wurde durch die Stadt bis in die 
Vorſtadt vor dem Krakauſchen Thor gefuͤhrt und 
ihm ein großes hoͤlzernes Haus, das der Witwe 
" $ai eines 
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eines Woywoben gehörte, von den Gefandten mit 
der Bitte, mit dieſer unbequemen Wohnung vot» 
lieb zu nehmen, zur Herberge angewieſen. 


Deſſelben Tages fingen die Verhandlungen 
zwiſchen den preußiſchen und polniſchen Rathen an 
und in Folge derſelben hatte der Herzog am 12. 
Mai v. M. die erſte Audienz beym Koͤnige, in der 
ein Aufſchub der Belehnungs + Ceremonien nadgo 
ſucht wurde, weil die Geſandten des mitbelehnten 
Kurfuͤrſten zu Brandenburg noch nicht angekommen 
waren. 


An demſelben Tage, waͤhrend der Herzog mit 
einigen polniſchen Herren die Morgen: Mahlzeit 
hielt, wurde er unpaͤßlich, ſtand vom Tiſche auf 
und begab (id) in fein Zimmer, wo (fn eine flarfe 
Hitze uͤberſiel. Die Aerzte vermutheten ein Fieber 
und verordneten dafür das Noͤthige. 


Am 14. Mal aber gegen Abend, zeigten ſich 
die Kinder Pocken und ſchlugen ſonderlich im Ges 


ſichte ſehr Häufig aus. Der König, von bee 


Krankheit des Herzogs benachrichtiger, befahl ihn 
aufs fleißigfte zu warten, beſonders aber ihn in 
Scharlach zu legen, welches denn geſchah. 

3 Un 
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Unterdeſſen wurde in Hofnung der Wiederge⸗ 
neſung des Herzogs, der Lehn Grief entworfen. 


Den 24. Mai kamen die kurfuͤrſtlich-branden⸗ 
burgiſchen Geſandten zu Lublin an. Nach vielen 
weitlaͤuftigen Debatten, beſonders über die Reli⸗ 
gion und Appellation, ward endlich polniſcher Seits 
am 18. July, der folgende Tag zur Lehns⸗Em⸗ 
pfangung beſtimmt. | 


Am 19. July, „als es auf dem ganzen Seiger 
14 ſchlug“, begab ſich der König mit einer großen 
und anſehnlichen Begleitung von fremden Geſandten, 
Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen, Woywoden, Caſtellanen re. 
vom Schloß herab. Vor ihm ward von dem Soh⸗ 
ne des Groß Kanzlers die Fahne von weißem 
Dammaſt, darin der preußiſche ſchwarze Adler mit 
den Buchſtaben O am Halſe, gemahlt, der Das 
maſt auch ſonſt noch verziert war, getragen. Der 
Fahne folgten die zwey Hofmarſchaͤlle und zwey 
Groß Marſchaͤlle mit ihren Staͤben. 


Darauf folgte der Koͤnig in einem ſchlechten 
Habit, zwiſchen feinen Trabanten, auf einem 
Apfel» Schimmel reitend. Ihm folgte, wie ges 
dacht, die uͤbrige Begleitung geifklichen und weltite 

N chen 


TIS 


chen Standes. Auf dem Thurme des Stadttho⸗ = 


res gegen Abend waren Trompeter und Paucker, 
die dem Koͤnige entgegen und nachblieſen. 


Der Koͤnigliche Thron war in der Vorſtadt 
ziemlich entfernt von dem Logis des jungen Here 
zogs, auf einem kothigen Platze, auf dem — wie 
Referent, über den langen Aufſchub verdrießlich, 
vielleicht haͤmiſch bemerkt — ein Holzwerk gleich 
einem Pranger ſtand, aufgerichtet, von allen Sei⸗ 
ten mit Treppen umgeben und mit rothem Futter⸗ 
Tuche beſchlagen. : 


1 : 
Als der Herzog vermeinte, daß ber König fels 
nen Koͤniglichen Habit angelegt und zur Empfan⸗ 


gung der Huldigung bereit ſeyn wuͤrde, ſchickte er 


den Landhofmeiſter Hans Jacob Erbtruchſes und 
Freyherrn zu Waldburg, den Kanzler Johann von 
Kreytzen und den Doctor Chriſtoph Jonas um ſich 


zur Erbittung der Belehnung anmelden zu laſ⸗ 
ſen ab. 


Der Koͤnig hatte ſich unterdeſſen aus einem 


Hauſe, aus dem ein Gang bis auf den Thron ges 


baut war, in feinem Ornat, vom Erzbiſchofe und 
te N dem 
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dem Biſchofe von Krakau geleitet auf den Lehnſtuhl 
begeben. Voran gingen die vier 9x Larſchälle, ih⸗ 
nen folgten andere Herren mit dem Koͤniglichen 
Scepter, Reichsapfel und Schwerdte. Die Bis 
ſchoͤfe von Poſen und von ber Koye trugen dem 
Könige ben langen golb(tücfenen Mantel oder Chors 
rock nach. 


Nachdem der König fid) auf feinen Sitz, mit 
dem Geſicht gegen den Aufgang, eine goldene mit 
vielen Edelſteinen gezierte und mit karmoiſinen 
Sammt gefuͤtterte Krone auf dem Haupte tragend, 
umgeben von den geiſtlichen und weltlichen Großen 


des Reichs, den fremden Geſandten rc. geſetzt hats 


te, geſchah durch den Doctor Jonas in einer latei⸗ 
niſchen Rede das Anbringen des Herzogs, welches 


der Koͤnig nach vorheriger Berathſchlagung mit den 


Reichs Rathen durch den Vice» Kanzler bewilligend _ 
beantworten ließ. 


Doctor Jonas dankte noch in einer kurzen 


Rede fuͤr die verheißene Erneuerung der Belehnung 


und entfernte fid) mit den andern Näthen, um 
dem Herzoge die Antwort zu uͤberbringen. 


Hier wird der Ort feyn anzumerken, daß ohn⸗ 
geachtet es alle Tage zuvor ſtark geregnet hatte, 
2 auch 
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auch am Abende dieſes Tages wieder zu regnen ane” 
fing und die Nacht durch anhielt, bod) der Beleh⸗ 
nungs⸗Aetus durch ſchoͤnes helles und warmes 
Wetter Begünftiget wurde. Alle Haͤuſer um den 
Platz, auf dem die Feyerlichkeit geſchah, waren 
mit einer Menge Volks von beyden Geſchlechten, 
ſelbſt die Schauer und Daͤcher bis auf die Spitzen 
der Hadufer, mit Jung und Alt angefuͤllt, fo daß 
es zu verwundern geweſen, wie die hoͤlzernen Ges 
baͤude die Menge der Zuſchauer tragen und dieſe (i 
in ſolche Gefahr begeben koͤnnen. 


Auf dem Throne, hinter den Banken, auf de⸗ 
nen die gelſtlichen und weltlichen Raͤthe ſaßen, war 
der Raum ebenfalls mit Perſonen, die die Erlaub⸗ 
mif dazu erhalten hatten, angefüllt. Es wurde 
aber gute Ordnung gehalten. 4 


Nach erhaltener Antwort beſtieg der Herzog eis 
nen weißen frieſiſchen Hengſt — mit ſchwarz fatis 
metnem Zeuge und Satteldecke, der Beſchlag des 
Zeuges ſilbern und vergoldet — und ritt in Be⸗ 
gleitung feiner Hof⸗Junker und Raͤthe, mit Vor⸗ 
reitung ſeiner Trompeter, zum Koͤniglichen Stuhl. 
Ihm folgten die fraͤnkiſchen, des Markgrafen Geors 
x i. f ge 
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ge Friedrich und dann die anti Branden⸗ 


burgiſchen Geſandten. 


Sobald der Herzog, und hinter ihm die gedach⸗ 
te Gefandten , den Königlichen Thron betreten 
hatten, verneigten fie fid) zuerſt gegen den König, 
dann gegen die Geiſtlichen zu feiner Rechten, Hers 
nach gegen die Weltlichen zu feiner Linken. Nach 
dieſer Begruͤßung ſchritten ſie weiter vor und ver⸗ 
neigten (id) abermals gegen den König, zuletzt née 
herten fie ſich demſelben noch mehr und fielen vor 


ſeinem Sitz auf die Knie. Der König ließ durch 
den Caſtellan von Danzig ſagen: daß derjenige, 


der fuͤr den Herzog das Wort fuͤhren wuͤrde, ganz 
nahe beym Koͤnige niederknieen ſolle. Dies gee 
ſchah vom D. Jonas, der im Namen des Herzogs 
die Anrede an den König hielt, in der er um die 
ſolenne Inveſtitur für ſich und die mitbelehnten 
Kurfürſten von Brandenburg, um den Koͤniglichen 


? Schutz und die Beſtaͤtigung der beſtehenden Verträs 


ge bat, und zur Leiſtung des Huldigungs Eides 
ſich erbot. 


Die Fraͤnkiſchen, Maͤrkiſchen und Brandens 
burgiſchen Geſandten baten ebenfalls durch ihre 
Redner 
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Redner, daß fie durch Anruͤhrung der Lehnsfahne 


als Bevollmaͤchtigte ihrer Fuͤrſten zur Mitbelehnung 


moͤchten zugelaſſen werden. 


Der Koͤnig berathſchlagte darauf mit den 


Reichsraͤthen und ließ ſodann durch den Kanzler zur 
Antwort geben, daß er die erbetene Belehnung bes 
willige. Der Großmarſchall reichte dem Herzoge 
die Lehnfahne, die der Landhofmeiſter ihm halten 
half. 


Sodann mußte der Herzog vor dem Koͤnigli⸗ 
chen Stuhl niederknieen, der Biſchof von Gneſen 
und der Biſchof von Krakau brachten ein Gvanges 
lien Buch oder das neue Teſtament, in Folio, 
vergoldet, der Biſchof von Krakau legte es dem 
Koͤnige auf den Schooß, und der Herzog, zwey 
Finger auf das Buch legend, ſchwur den Huldi⸗ 
gungs » Eid , mad) dem Formular, welches der 
Groß. Kanzler vorlas. ; 


Nach ber Eides + Leiftung blieb der Herzog noch 
anf den Knieen liegen, der Koͤnig ließ ſich durch 
den Großmarſchall das bloße Schwerdt reichen und 
ſchlug den Herzog zum Ritter, wobey er jedoch 


kaum den Zobel: Beſatz des herzoglichen Kleides be. 
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ruͤhrte. Sodann hieß bet König ihn aufſtehen, 
hing ihm eine große goldene Kette mit des Koͤnigs 
Bildniß, um den Hals und ließ ihn neben ſich zu 


feiner Linken unter dem Goldſtuͤcknen Thron -Him⸗ 
mel niederſitzen. ; 


Darauf traten bey fünf und zwanzig Perfonen 
hinzu, bie zu Ritter geſchlagen wurden, wovon 
einige nur 13 bis 18 Jahr alt waren. Den Hof⸗ 
narren Guſemann ſchlug der König auch zum Mite 
ter, aber ſo hart, daß ſich das Schwerdt beugte 
und der Narr boͤſe und drohend fortging. 


Nach Vollziehung des Ritterſchlages ſtand der 
Herzog vom Koͤniglichen Sitz auf; Doctor Jonas 
und die Redner der Fraͤnkiſchen und Brandenburs 
giſchen Fürſten hielten Dankſagungs Reden, der 
Herzog trat mit einer Verneigung gegen den Koͤnig 
und die Stände ab, empfing die Gratulationen der 
polniſchen Senatoren und begab ſich in ſein Quar⸗ 
tier zuruͤck. Achatius von Dohna trug ihm die 
Lehnsſahne vor und dieſe wurde nachher den Tag 
uͤber, aus dem Gemache des Herzogs, auf die 
Straße ausgeſtreckt. . 


Nach⸗ 
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Nachdem der Koͤnig feinen Ornat in dem obem 
gedachten Hauſe abgelegt hatte, ritt er nach dem 
Schloſſe zuruͤck. Der Herzog erwartete ihn nebſt 
den Geſandten und Rathen vor ſeinem Quartier 
und wollte ſich ſeinem Zuge anſchließen, um den 
König nach dem Schloſſe zu begleiten. Der Ris 
nig noͤthigte ihn aber neben (id) zu reiten, unters 


hielt fic) noch fer freundlich mit ihm auf dem 


Schloſſe und ließ ihn ſodann durch einige Herren 
in ſeine Behauſung zuruͤckbegleiten. Der Herzog 
behielt dieſe bey (id) zur Mahlzeit und empfing den 
Tag über noch viele Gratulationen. 


VII. 


—— 


VII. 
Tagebuch 


uͤber 


Albrecht Friedrichs 


Gemuͤths⸗ Krankheit. 


Nach einem im, geheimen Archiv befindlichen 
Manuſcript des Lukas David. 


Jo cami S M NN 


Tagebuch 


über 


Albrecht FIRE 


Gemiths » Krankheit. 


rad einem im geheimen Archie befindlichen. eiu 
ſeripte des Lucas David. 


In funfzehnten Jahre ſeines Alters gelangte 
Albrecht Friedrich nach dem Tode feines denkwuͤr⸗ 
digen Vaters zur Regierung des Landes. Seine 
durch ſorgfaͤltige Erziehung ausgebildeten natürlichen 
Anlagen Hatten ihn bald fähig machen loͤnnen, das 


Ruder der Regierung mit eigenen Händen zu fuͤh⸗ 


ren. An feiner Statt wollten aber Männer, die 
feine Raͤthe ſeyn ſollten, von denen aber ſchon 
Albrechts letzte Lebens» Jahre mit bittern Kraͤnkun⸗ 
gen bezeichnet waren, herrſchen, den jungen Fürs 
ſten unter fortwährender firenger Bormundihaft 


we: ahm keinen eignen Willen verſtattend, ganz 
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nach dem ihrigen leiten. Ohnmaͤchtiges Widerfires 
ben gegen den Zwang, den die maͤchtigen Regi⸗ 
ments: Näthe ihm auflegten, erzeugte bey dem 
jungen Herzoge eine ſonderbare Melancholie und 
Geiftes Schwäche, und die auffallenden Kraͤnkun⸗ 
gen, die ſie ſich gegen ihn erlaubten, erweckten bey 
ihm den Verdacht, daß ſie, im Verein mit der an 
Anmaßungen und Kabalen uner ſchoͤpflichen Geiſt⸗ 
lichkeit damaliger Zeit, ihm ſogar nach dem Lebin 
ſtelleten. Aus tiefen unglücklichen Verhältniſſen 
entſprang bte. Gemuͤths⸗Krankheit des Herzogs, 
die eine ſolche Zerruͤttung der Verſtandes⸗Kraͤfte zu 
8 Wege brachte, daß er zur Regierung unfaͤhig und 
eine Adminiſtration des Landes nothwendig wurde. 


Ran hatte bisher nur eine ſehr uuvollgaͤndigs 
Kenntniß von der Beſchaffenheit und muthmaaßli⸗ 
chen Veranlaſſung der Krankheit des Herzogs. Mehr 
Licht über dieſes ungluͤckliche Ereigniß, beſonders 
uber den eigentlichen Gemuͤths⸗Zuſtand des Here 
zogs ſelbſt und die Art, wie er in ſeiner Krankheit 
behandelt wurde, verbreitet ein Manuſcript des 
bekannten Geſchichtſchreibers und fuͤrſtlichen Raths 
Lukas David, welches ich im gehelmen Archiv 
aufgefunden habe, und den Freunden vaterlaͤndi⸗ 


: ſcher 
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ſcher Geſchichte hier mittheile. Seine Nachrichten 
fangen vom Urfprunge der Krankheit an und gehen 
bis zu Albrecht Friedrichs Vermaͤhlungstage. 


Im Jahr 1572. den 2 sfien November des 
Morgens um 9 Uhr ſchickte der Herzog von Neu⸗ 
hauſen nach Koͤnigsberg an den Hofmeiſter Kaspar 
von Lehndorf einen Brief, worin ev fic) beklagte, 
daß er mit Eſſen und Trinken uͤbel gehalten wuͤrde, 
und daß man an ihm ſpaniſche und franzoͤſiſche 
Praktiken brauchen wolle. Gegen Mittag ſchickte 
der Herzog abermals einen andern Brief an den ges 
dachten Lehndorf, beynahe des nehmlichen Inhalts : 


als der vorige. Der Hofmeiſter begab (id des halb 


nach Neuhauſen. Gegen Abend ſchrieb er an den 
Oberburggrafen Chriſtoph von Kreytzen, und bes 
gehrte, daß die Doctoren Stoius und Paul aufs 
foͤrderlichſte nach Neuhauſen zum Herzoge kommen 
ſollten, denn derſelbe habe, (wie der Hofmeiſter 
fried) einen Froſt und Schuͤtteln bekommen, wie 


bey einem Fieberanfall zu geſchehen pflege, jedoch 


ſey keine Hitze darauf erfolgt. 
Zweyte Sammlung. f E Die 
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Die gedachte beyde Doctoren machten ſich 
daher am 2 6(ten des Morgens auf, und kamen um 
8 Uhr jin Neuhauſen an. Hier hoͤrten ſie, daß 
der Herzog die vergangene Nacht uͤbel geſchlafen, und 
ſie befragten ihn daher, womit er beſchweret ſey. 
Der Herzog antwortete darauf: daß ihm das 
Haupt, der Magen und ganze Leib ſchmerze. Doctor 
Valerius, der ſeit beinahe fuͤnf Monaten beym 
Herzoge in Neuhauſen geweſen, gab vor, die Ur⸗ 
ſache dieſer Un paͤßlichkeit wäre: daß der Herzog 
nach dem Eſſen (id) etwas zu ſtark im Tanzen ber 
wegt habe, — welches die Ankommenden, die 
nicht dabey gegenwaͤrtig geweſen, dahin geſtellt 

ſeyn laſſen mußten. Doctor Valerius hatte dem 
: Herzoge einige diſtilirte Waſſer um das Haupt ges 
ſchlagen, zum Magen hatte er eine Salbe ger 
braucht, wollte auch, man ſolle dem Herzoge et⸗ 
was eingeben, welches die andern beyden Doctos 
ren aber widerriethen, damit der Magen, über den 
der Herzog klagte, nicht beſchweret würde, Sie 
riethen dagegen zum Kliſtier, welches auch gebraucht 
wurde. Als es Zeit zum Eſſen war, ermahnten 
die Doctores den Herzog aufzuſtehen und ſich zum 
Tiſch zu ſetzen. Er aß wenig, trank auch nicht 
einen Trunk Wein. Nach dem Eſſen begaben ſich 

à N beyde 
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Shirt well fie dort nicht meht nothweusig was 
ren, wieder nach Königsberg wrück, und zeigten 
den Rathen alle THE Y an, p. et = 
ik 


Die folgenden beyden Mice, "e Ml sic ditt 
und 28 (ien November, ſchlief der Herzog wenig, 
bey Tage war er traurig und klagte ſtets, daß 
man ihm ungetreu waͤre. Auch ſagte er, daß man 
ihn im Wein vergeben hatte, und beſchuldigte den 
Hofprediger, ). daß er von der Vergiftung Wife 
ſenſchaft hatte. Er wollte aus demſelben Becher 
nicht mehr trinken, deshalb wurden zwey Glaͤſer 
von Königsberg geholt, daraus der Herzog gleiche 
wohl mit Angſt und Furcht trank. 


Am 29 ſten November wurde D. Paul wieder 
zum Herzoge nach Neuhauſen gefordert. Als er 
daſelbſt um 1 Uhr Nachmittag ankam, fand. er ben 
Herzog in der Karte ſpielen. Nachdem er ihn an⸗ 
geredet und der Herzog ihn wieder um neue Zei⸗ 
B ac tung, 


) Ob hiermit David Voit ober Joh. Wedemann gemeynt 
ift, (die zu gleicher Zeit Hofprediger waren, S. Ert. 


Preußen Th. 8. €. 780 und 781) wage ich nidi au me 
ſcheiden. 
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tung VM fatte, zeigte der prone bem D. 
Paul an, baf. der. Herzog gefagt: er ware im 
Wein vergeben und habe das Gift betín ſchwim⸗ 
men ſehen. Bernhard, der Muſikus, habe dem 
Herzoge geſagt, daß ein welſcher Arzt zu Koͤnigs⸗ 
berg angekommen, von welchem Georg Nauter das 
Gift erhalten und dem Herzoge im Wein Geyges 
bracht. Bernhard, deshalb befragt, ſagte aber, 
daß er in vielen Tagen mit dem Herzoge nicht al⸗ 
lein geredet, auch von der Sache ganz und gar 
keine Wiſſenſchaft habe. Beym Abendeſſen weiner 
te der Herzog, aß wenig, trank oft und viel, 
ſeufzete auch hart. So oft er trank, beſahe 
er das Glas genau, wenn man einſchenkte, gab 
er fleißig acht darauf; wenn er das Glas an den 
Mund ſetzte, zog er es bald wieder ab; dieß that 
er nicht nur einmal ſondern vielmal, nicht 
anders, als ob er ſich vor mehrerem Gifte 
faͤrchtete. ; 


Am soften November, als am Adventsſonn⸗ 
tage, hörte. der Herzog bie Predigt im Gemache. 
Als dieſelbe faſt halb aus war, kam der Kanzler 
Johann von Kreytzen) von Königsberg auch dazu. 
Nach der Predigt communicitte der Herzog unaufs 

ge 
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gefordert, welches er ſonſt nicht gethan. Nach⸗ 
dem dieß geſchehen, ging der Herzog in die Kam⸗ 


mer und forderte den Hofprediger zu ſich ? mit 


bem er eine gute Weile allein redete. Darnach 
war der Herzog ſehr unmuthig und weinte danes 
ben. Doctor Paul ſprach ihm freundlich zu, be⸗ 
kam aber keine Antwort, daſſelbe widerfuhr auch 
dem Kanzler. Nachmals trat der Hofmeiſter 
Lehndorf auch hinzu und ſagte unter andern: der 
Herzog moͤchte ſich des Weinens enthalten, wo 


nicht, ſollte er allein eſſen.— Darauf ſprach n 


der Herzog: Friß, daß Bir’ s der Teufel geſegne! 
Nachher verlangte er, nach Königsberg zu reiſen, 
und es wurde alles zur Abreiſe beſtellt. Beym 
Mittagsmahl war der Herzog ſtill, weinete nicht, 
nach dem Mittagsmahl machte er ſich auf und kam 
um 2 Uhr nach Königsberg. Bey der Abendmahl⸗ 
zeit war er ungehalten, und auf den Abend klagte 
er über Schmerzen des Leibes. 

Den ıflen December ſchlief der Herzog die 


Nacht über ſehr wenig und klagte immer über das 


eingegebene Gift, bey Tage klagte er über Schmer 
zen des Leibes, deswegen wurden einige Pflaſter, 
Saͤcke und Salben zugerichtet, die dem oen 
aufgelegt wurden, 

, Den 
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Dien ꝛten December hatte der Herzog die 
Nacht über wohl geſchlaſen, war auch den Tag 
aber ziemlich auf. Beym Abendeſſen trank er drey 


Trunke Wein und zwey Bier, als er aber den drit⸗ 


ten Trunk Vier forderte und vor den Mund nahm, 
ſpie er es wieder aus und klagte, es ware Gift 
darin. Doctor Paul nebſt den andern koſteten das 
Bier, und befanden, daß der Geſchmack nicht gut 
war. Als im Keller darnach gefragt wurde, be⸗ 
fand man, daß das Bier aus einer andern Tonne 


gezapft war. *) 1 


= 


Den sten December hatte der Herzog bie 
Nacht wohl geſchlaͤſen, und war den ganzen Tag 
bis an den Abend wohl auf. Aber bey der Abends 
mahlzeit (da Heinz und der Hofprediger zugegen 
waren) wurde er ſehr wunderlich, wiederholte oft 
das waͤlſche Spruͤchwort: Alemano Italianato, 
Diabolo incarnato. Nachmals wendete er 
ſich zum Hofprediger und ſagte: Ihr habt mich 
in der Hoſtie vergeben. Ferner ſagte er, daß der 
cl den D. errang (pomeſaniſchen Biſchof) 

dieſer 


©) Man wird dieſe Auskunft ffr unbefriedigend Finden, 
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dieſer den Hofprediger beredet hätte, ihn in der 
Hoſtie zu vergeben. Ferner: Man erkenne nicht 
die Wohlthaten, die man von ihm empfangen, 
man werde es inne werden, wenn er geweſen. 


Den sten December hatte der Herzog die 
Nacht wohl geſchlafen; des Morgens war er in der 
Rathſtube bey dem Vortrage zwiſchen dem Bürgers 
meiſter im Kneiphofe und dem D. Morgenſtern, 
(Pfarrer im Kneiphof,) beym Mittagsmahl till 
und luſtig, aber kurz vor der Abendmahlzeit wurde 
er unmuthig und beſchuldigte den D. Valerius der 
Vergiftung. Bey der Abendmahlzeit, nachdem er 
dreymal getrunken, wurde er gegen alle, ſo am 
Tiſche ſaßen, ungehalten, vornehmlich ſagte er: 
der Kanzler und D. Venediger waͤren Schuld an 
dem Gift, welches der Schloßprediger ihm in der 
Hoſtle und im Wein gegeben, der leztere habe 
ihm auch ſeine Miſſethat abgebeten TA Nach dem 
Abendeſſen war ber Herzog etwas gelinder, doch 
wuͤnſchte er ſich weinend den Tod und den Preußen 
alles Ungluͤck. Nachmals kam er auf die Rede 
von dem, was er den Anweſenden vertraut hätte, 
Da ſagte D. Paul: vielleicht ift es der Hofpredi⸗ 

ger geweſen, mit dem E. F. G. zu Neuhauſen 
nach 
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nach der Communion allein geredet. Der Herzog 
ſprach aber, es waͤre nicht ſo, ſondern er haͤtte da⸗ 
mals mit dem Hofprediger davon geredet, daß er 
etliche Briefe an des Herzogs Blutsverwandte be⸗ 
ſtellen ſollte, in welchen er fid beklagte, daß et 
vergiftet worden wäre — und daß bie Bluts ver⸗ 
wandte den Preußen nicht leicht trauen ſollten; 
aber der Hofprediger hätte die Briefe nicht annehs 
men wollen. 


Den 7ten December hatte der Herzog des 
Nachts nicht wohl geruhet, nichts deſto weniger 
war er den Tag uͤber wohl zufrieden. 


Den Sten December hatte der Herzog wohl ges 
ſchlafen, war auch den ganzen Tag uͤber wohl auf, 
bis nach dem Abendeſſen. Als er dann Karten 
ſpielte „ wurde er aufgebracht, ſtand auf und fagte 
unter andern zum Wernsdorf: Ihr wiſſet auch 
wohl darum, daß mir Gift gegeben iſt. Werns⸗ 
dorf verneinte es aber. ; 


Am gten, roten und rxten December war der 
Herzog wohl auf. Unter andern Reden ſprach er 
jedoch zum D. Pauls wenn ich in's Bad kommen 
werde, werdet ihr ſehen, ob mir nicht Gift gege⸗ 

ben 
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ben iſt. Darauf erwiederte D. Paul: Gnädis 
ger Herr, Euer F. G. haben ein weiſſes Pilvers 
chen im ſilbernen Buͤchslein von ihrem Herrn Bas 
ter, ſeligen Gedaͤchtniß, verwahret, welches wider 


alles Gift oft gebraucht worden iſt; dieſes, wenn 


E. F. G. es gebrauchen wollen, wird Ihnen alles 
Gift durch den Schweiß austrelben. Dieſe Rede 


des Dectors hörte der Herzog mit Ernſt an. 


Am 1 zten December hatte der Herzog wohl 
geſchlafen, bald, nachdem er aufgeſtanden, fuͤhrte 
man ihn zum Bade. Ehe er aber in die Badſtube 
ging, erinnerte ihn D. Paul, daß er das weiſſe 


Pulver gebrauchen möchte. Darauf fudjte; der 


Herzog das verſchloſſene ſilberne Buͤchslein ſelbſt 
hervor, that das Pulver ſelbſt in einen Loͤffel und 
nahm es mit Zimmetrinden⸗Waſſer ganz begierlich 
ein. Er ſchwitzte darauf wohl und war den gans 
zen Tag über fröhlich. 


Den r4ten, 1 5ten und x6ten December war 
der Herzog auch ganz ſroͤhlich. Am 1ꝛten Des 
cember wurde er zum grünen Hofe, (nach Grins 
hof) geſuͤhret, war aber daſelbſt faſt traurig ge⸗ 
weſen. f 


Am 
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Am zoften December kam der Herzog von 
Grͤͤnhoß wieder nach Königsberg und war febe uns 
geduldig. Beym Abendeſſen goß er bem Werns⸗ 
dorf, ohne Urſache, ein ganzes Glas Wein ins 
Ge ſicht. . 


\ 


Den arſten December des Morgens verwies a 


der ꝛc. Lehndorf dem Herzoge, daß er am vorigen 
Abend dem Wernsdorf den Wein Ins Geſicht, gegoſ⸗ 
fen hätte. Der Herzog ſprach darauf; er fey bes 
rauſcht geweſen. Nach der Mittagsmahlzeit war 
der Herzog wieder unzufrieden und klagte immer 


über Gift. Da er ermahnet wurde, fid) der Trau 


rigkeit zu entſchlagen und froͤhlich zu ſeyn, antwor⸗ 
tete er: Er wolle es wohl thun, wenn er immer 
den Sparwein, Glaubitz und Heinze bey ſich hat 
ben und wohin er wollte, in die Maskerade aus⸗ 
gehen könnte, 


Den a4ſten December badete der Herzog des 
Morgens. Nach dem Abendeſſen, da man das 
Evangelium von der Geburt Chriftt las, (weil es 
der heilige Chriſtabend war) murmelte der Herzog 
bey ſich ſelbſt, hoͤrete nicht aufs Leſen, begehrte 
endlich, daß man mit dem Leſen aufhoͤren ſollte, 
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und feng an zu klagen uͤber Gift und Untreue der 
Seinigen. Die folgende Nacht ds er ganz 
übel, 


Den zoſten December auf den Abend war der 


Herzog wieder wohl zuftieden. 


: ; Hy 

Im Yar 1573. Den soften Janae wur 
de der Herzog auf die Jagd geſüͤhret, ift aber da⸗ 
ſelbſt faſt alle Tage unzufrieden geweſen, hat über 
Untreue der Seinigen und Gift geklaget, beſon⸗ 


ders gegen Abend. 


: Den E etes Januar kam der Herzog von der 
Jagd wieder nach Königsberg zuruck. Beym 
Abendeſſen wurde ihm Brod vorgeleget, welches, 
von vielen Hefen, faſt bitter war. Als der Her⸗ 
zog dieſes Brod ſchmeckte, warf er es von ſich und 
ſagte: es Wäre vergiftet worden; er wurde alſo 
aufgebracht und klagte bis in die Nacht Aber Une 
treue der Seinen. Denſelben Abend war erſt das 


runde Brod fuͤr den Herzog zu backen durch den 


Burggrafen beſtellet worden. 


Den roten Februar beym Mittagsmah, in 
Gegenwart des Landhofmeiſters Truchſes, als 


,* Werns⸗ 
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Wernsdorf dem Herzoge einen Trunk Wein reichte, 


ſahe dieſer ihn fefe ſauer an, wiſchete das Glas 
mit der Leilage (dem Handtuche), trank ſehr wes 
nig, war den ganzen Tag über traurig. Bald 


nach dem Mittagsmahl forderte er Papier, ſchrieb : 


an den Kanzler, ſchickte ihm auch den Brief vers 
ſiegelt zu. Als das geſchehen, fragte Herr Truch⸗ 
ſes, warum fid der Herzog doch fo, ſeltſam ſtelle. 


Er antwortete: Darum, weil er durch den Ges 


org Rauter vergeben wäre, je 


Den x 1ten Februar wurden die drey Doctorem, 
Stojus, Valerius und Paul von ben Raͤthen in 
des Burggrafen Gemach gefordert, daſelbſt, in 
Gegenwart des Truchſes und Burggraſen, fing der 
Kanzler an, die Urſache anzuzeigen, warum ſie 
zuſammen gefordert waͤren, nehmlich: daß der 


Herzog an ihn, den Kanzler, geſchrieben haͤtte: 


er möchte mit Rath und Hilfe ihm förderlich ſeyn 


geredet war, ſprach D. Paul zum Kanzler: da 
der Herzog nicht geſchrieben hätte, worin er Huͤlfe 


und ihn ja nicht verlaſſen. Nachdem noch allerley 


und Rath begehre, ſo moͤchte der Kanzler bey ihm 
anhalten, daß er ausdrücklich ſage, worin er des 
Kanzlers Rath begehre; daraus koͤnnte man denn 

ſchlieſ⸗ 
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ſchließen, was zu a foy. Dieſer Meynung 
traten die andern beyden Doctores auch bey, und 
der Kanzler ging alſo wieder zum Herzoge. Als 
nun D. Paul um 9 Uhr zum Burggrafen kam, 
fragte er, was der Herzog fuͤr Antwort gegeben ? 
Dieſer fagte: er hätte ihm nichts abfragen konnen, 
der Herzog habe auch nichts mehr geklagt, als üben, 


Schmerzen in der linken Seite, welche ſich bis in 


den Magen gezogen. Jedoch habe der Herzog zue 
geſagt, daß er ſich den Leib mit Tanzen oder ande⸗ 
rer Uebung vor dem Eſſen bewegen, auch in die 
Rathſtube gehen und nicht fo ganz muͤſſig ſeyn, ſon⸗ 
dern ſich mit Etwas beſchaͤftigen wolle. Vor dem 


Mittagsmahl fagte der Herzog, daß er Luft haͤtte, 


auf den Abend in die Maskerade zum Landhofmeis 


| fice Truchſes zu gehen, welches widerrathen wurde, 
weil der ꝛc. Truchſes kraͤnklich war. Es Tours 


de aber der Herzog deswegen beym Abendmahl un⸗ 
muthig, und ſtellte ſich als ob er ſchliefe. Nach 
dem Cen hielt er wiederum bey dem Hofmeiſter 
Lehndorf an, der endlich verwilligte, daß er in dle 
Maskerade aus gehen koͤnnte. Darauf wurde der 
Herzog luſtig, legte andere Kleider an und ging 
ſammt andern mit Stablichten (Fackeln) und Pfei⸗ 
fern zum Truchſes; da tanzte und zechte man. i 

Am 
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„Am 22ſten Febriine war der Herzog traurig 
und ſtill beym Mittagsmahl, beym Abendeſſen 
wollte er nicht reden, weinste immer, rich die Uns 
gen mit dem Handtuche, legte die linke Hand oft 
auf die Bruſt. Nach dem Abendeſſen fragte D. 
Paul fammt dem Hofmelſter den Herzog, was ihm 
doch wäre? er möchte es doch ſagen, fo konnte 
man ihm rathen Laffer. Der Herzog gab aber tes 
ne Antwort. Doch fagte et endlich: daß er teine 
Luſt mehr hätte zu effen oder zu trinken. Solches 
zeigte D. Paul auf Befehl des Hoſmeiſters, den 
andern Doctoren ſchriftlich an und forderte ſie auf, 
daß fit den folgenden Morgen zum Herzoge foms 
then n wöchten. 


Am 2 3ſten Februar des Morgens frühe fas 
men die drey Doctores in des Herzogs Gemach zus 
ſammen, ſahen aber im Waſſer und andern Um⸗ 
ſtaͤnden keines der Dinge, deren ſich der Herzog 
beklagte. Nichts deſto weniger ordneten fie aller⸗ 
"ftp für ihn zur Staͤrkung des Magens. Als 
faſt alle andere aus dem Gemach gegangen waren, 
ſagte der Herzog zum Hofmeiſter: daß ihm alle 
Tage etwas Gift mit dem Wein eingegeben wuͤr⸗ 
> der Hofmeiſter ſchlug ihm ſolches mit allerley 
Rede 


* 


/ 
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Rede aus dem Sinne. Sie ging der imi 
meiſter mit D. Paul zum Burggrafen und Kanz⸗ 
ler, und zeigte ihnen an, woruͤber der Herzog 
ſich beklagt Hätte, worauf der Kanzler ſich vor 
nahm, ſammt den andern Rathen zum Her- 
zoge zu gehen und der Dinge fi " ‘weiter bey nt n 
erkundigen. 


Am im März war he: em beym Mite 
tagsmahl in Abweſenheit des Hofmeiſters Lehm 
dorf ziemlich luſtig, redete allerley, aber nach dem 


Eſſen, da der Hofmeiſter zu ihm kam und mit 


ihm ins Ohr redete, wurde er ganz entruͤſtet und 
ſagte: gehet von mir ins Teufels Namen! 


: Am 15ten April wurde der Herzog nach bisch 

haufen geführt, da war er ganz traurig, obgleich 
die Hafen vor feinen Figen von den Windhunden 
niedergeworfen wurden. 


Am x 6teh April des Morgens nach 9 Uhr 
kam der Herzog wieder nach Koͤnigsberg. Als er 
aus der Kammer zu Tiſche ging, blieb er beym 


andern Tiſche ſtehen, ward gefragt, warum er 


nicht wie gewoͤhnlich an den far ihn zugerichteten 
vio ginge und do die Haͤnde wüſche? Er ante 
wor⸗ 


MM 5 


wortete: Es wolle ſich nicht gebuͤhren, ſondern 
der Geſandte ſolle ſich erſt waſchen. Weiter ward 
er gefragt, wer der Geſandte waͤre? weil kein 
Fremder vorhanden war. Er antwortete: Es más 
re Ludwig Rauter. Endlich nach vielen Reden 
und Ermahnungen ging der Herzog an feinen Tiſch, 


nahm Waſſer und ſetzte ſich. Nachmals, als der 


Herzog nach der Reihe einem jeden zutrank, und 
die Ordnung auf Ludwig Rauter kam, ſtand der 
Herzog auf, entbloͤßte fein Haupt, wollte fid) auch 
nicht ſetzen noch das Haupt decken, bis er getrun⸗ 
ken hatte. Auf den Abend um 3 Uhr wurde D. 
Paul mit Doctor Stojus zum Landhofmeiſter 
Teuchſes ins Haus gefordert, und von wegen 
der Näthe ermahnet, weil fie und die Doctos 
res des Herzogs Amftände fähen, wollten fie 
darauf bedacht ſeyn, daß ihm Arzeney einge 
geben » würde. Die Aerzte erboten fif, dieß 


zu thun, baten aber, daß die Raͤthe ihnen 


auch behuͤlflich ſeyn moͤchten, damit der Hera 
zog dazu gebracht wuͤrde, daß er folge und 
die Arzeney brauche, weil es bisher vornehm 


lich daran gemangelt. Dieß wurde vom ꝛc. 


Truchſes zugeſagt. ö 


^, f Am 
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Am 19. April wurde der Herzog — wiewohl 

langſam und ſchwer — dazu gebracht, daß er ein 

Tränklein einnahm, den Tag uͤber aß er wenig unb 
war ungehalten. 


Am 19. April wollte der Herzog fein Waſſer 
nicht auffangen laſſen, daß man es beſehen koͤnnte; 
das Traͤnklein, das er brauchen ſollte, goß er auf 
die Erde, aber nach 7 Uhr, weil man anhielt, 
nahm er ein anderes ein. 


Am 20. April ward dem Herzoge eine Ader 
geſchlagen, wiewohl er ſehr langſam und mit vies 
lem Vermahnen kaum dazu gebracht wurde, Der 

Landhofmeiſter Truchſes und der jetzige Obermar— 
ſchall leiſteten ihm Geſellſchaft, damit ſie ihn auch 
dazu brachten. Aber ſein Blut war rein und hatte 
keinen Mangel. Der Herzog war darnach auch 


E 


ziemlich froͤhlich, wiewohl etwas Traurigkeit unters 


gemengt war. Ueber den Hofmeiſter Lehndorf Ges 
ſchwerte er ſich ſehr heſtig. Als er ſich zu Bett 
legte, weinte er, wie er im Bette lag, ſagte er 
unter andern: Sie haben meinen Herrn Vater 
betrübt und geplagt bis in feine Grube, alfo 
thun fie mir auch. Gott ſtraſe fie bis ins dritte 
und vierte Glied. : ; 
4 Swiyte Sammlung. & Am 
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Am 21. April wollte der Herzog das Traͤnk⸗ 
lein nicht brauchen und klagte, daß man ihm Gift 
darin gethan haͤtte. 


Am 22. April hatte der Herzog ziemlich ges 
ſchlafen, das Morgenmahl wollte er nicht halten, 
ſagte es hungere ihn nicht. Als es gegen 1 Uhr 
kam, verlangte er zu eſſen, aß aber wenig. Auf 
den Abend aß er nichts, klagte uͤber Kopfweh. 


Am 23. April hatte er uͤbel geſchlafen. Nach 
dem Aufſtehen wurde er zum Hetzen ausgefuͤhret, 
um 10 Uhr kam er wieder, wollte nicht eſſen, um 
1 Uhr aß er ein wenig. Auf den Abend konnte man 
ihn nicht zu Bette bringen, er ſagte: Es wäre jes 
mand vorhanden, der ihm nach dem Leben ſtaͤn⸗ 
de. Darnach fagte er: Mein lieber Herr Hofmei⸗ 
ſter, bringet mich nicht um, ich habe euch ja nichts 
gethan. Dieſen Tag des Morgens wurden die 
Medici vor die Hrn. Regenten gefordert, um die 
Urſache der Krankheit des Herzogs — ſo viel moͤg⸗ 
lich — anzuzeigen, welches ſie zu thun zuſagten. 


Am 24. April hatte der Herzog wieder Abel 
geſchlafen, nachdem er aufgeſtanden und angezogen, 
ſtand 


———————— UÉM—: 


ee "Mr 
ſtand er faſt über eine Stunde allein vor ſich in Ge⸗ 
danken, redete kein Wort, obgleich man ihn an⸗ 
ſprach, antwortete er doch nichts. Auf den Abend 
wollte er nichts eſſen, als eine Kalte: Schale. 


Den 25. April wollte der Herzog das Haupt 
nicht waſchen laſſen. Zu Mittage that er eine ftars 


te Mahtzeit mit Ludwig Rauter allein, zu Abend — 


aß er weniger. 


Am 26. April hatte der Herzog wohl gefchlas ^ 
fen, war auch in der Kirche zur Predigt, aß zu 
Mittage wohl, war fo fröhlich und luſtig als in 
vielen Tagen nicht geſchehen; auf den Abend kam 
ihm ein Huſten an. 


Am 27. April hatte der Herzog wohl geſchla⸗ 
ſen, aber der Huſten und das Auswerfen hielt noch 
an; fo auch den 28. April. ; 


Am 29. April hatte der Herzog wohl geſchla⸗ 
fen, aber gegen den Morgen gehuſtet und ausges 
worfen. Kurz vor dem Mittagsmahl kam Heinz 
Foller zum Herzoge und redete mit ihm in Geheim. 
Der Herzog wurde darüber ſehr unluſtig, wollte 
auch nichts effen als ein wenig vom Gebratenen. 
Heinz war mit über Tiſche, wie auch zur Abends 
et K 2 mahl⸗ 
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mahlzeit. Der Herzog aß nichts als ein wenig 
trocken Brod und that drey Srunfe Bier. 


Am 30. April hatte der Herzog ziemlich ges 
ſchlafen, jedoch war er ſehr langſam aus dem Bet⸗ 
te zu bringen und daneben etwas unluſtig. 


Am x. Mai hielt der Huſten noch etwas an, 
auch konnte man den Herzog nicht bereden, daß er 
zur Kirche ginge. 


Am 2. Mai hielt der Huſten noch an, zur 
Abendmahlzeit aß der Herzog nur eine Salto 
Schale. 


Am 5. Mai wurde der Herzog vom itzigen 
Obermarſchall auf feinen Hof gefuͤhret, in Gegen» 
wart des von Tettau, Hauptmanns auf Inſter⸗ 
burg. 


Am 6. Mai, als der Herzog mit dem Pferde 
rennete, fiel das Pferd mit ihm und er verletzte 
den rechten Arm. Deswegen wurde der Herzog 
bald auf einem kurzen Wagen nach Koͤnigsberg ges 
bracht. Auf den Abend ließ er fid) mit gar fats 
ten Worten wider den Hofmeiſter Lehndorf verneht 
men, als ſollte er in vielen Sachen wider ihn ges 
handelt haben. 


Am 
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Am 10. Mal, welches der Pfingfitag war, 
wollte der Herzog nicht zur Predigt gehen, ob er 
gleich vom Landhofmeiſter Truchſes und Kanzler 
mit gelinden und harten Worten vermahnet wurde. 
Dieſen Tag wollte er auch keinen Wein trinken. 


Am 11. Mai, da D. Paul nach der Vesper 
in des Herzogs Gemach kam, fand er den Käms 
merer Wilhelm Truchſes und den Herzog allein. 
Wilhelm Truchſes fragte, wer geprediget hatte? 
D. Paul antwortete: Herr Georg, der Kaplan, 
und daß er am Ende der Predigt ſeinen Abſchied ge⸗ 
nommen. Da der Herzog von dem Kaplan reden 
hörte, fragte er den D. Paul, was er von ihm 
rede? D. Paul wiederholte daher ſeine Rede. 
Darauf ſagte der Herzog: Die Flaccianer haben 
den ausgebiſſen, wo man aber ſeines Gleichen wie⸗ 
der bekommen wird, das weiß ich nicht. Darauf 
erwiederte D. Paul: Wenn Euer Gnaden es Hae 
ben wollen, ſo wird der Kaplan vor E. F. G. mor⸗ 
gen im Gemach allhier eine kurze Predigt thun. 
Der Landhofmeiſter Truchſes haͤtte ihm befohlen, 
ſolches ©. F. G. anzuzeigen. Darauf ſprach der 
Herzog: Ich weiß nicht was ich thun ſoll! Das 
moͤgt ihr mir glauben, fo lange die Flacclaner hier 

find 
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find, will ich fte nicht hören, auch in thre Predigt 


nicht kommen. Wenn ſie predigen, ſo wiſſen ſie 
nichts anders als von Huren, Buben, Schelmen 
zu ſagen, mehr lerne ich nichts daraus. Darauf 
ſprach Wilhelm Truchſes: Gnaͤdiger Herr, wenn 


das die Urſach iſt, daß E. F. G. nicht wollen zur 
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Predigt gehen, warum ſagen's E. G. nicht ihren 
Rathen, der Sache wäre wohl zu rathen: Darauf 
ſagte der Herzog: Ach was ſoll ich doch! man will 
mir den Heshuſius auch aufdringen, aber bekomme 
ich den Aechter ), ich will ihm feinen Kopf laſſen 
abreißen und dem Kayſer zuſchicken. Wenn die 


Landſchaft will Heſhuſtum haben, und fie will 
Herr ſeyn, muß ich zum Lande hinaus. Haͤtte ich 


nur einen (treuen) Menſchen, ich wollte der Sache 
bald abhelfen. Darauf ſprach D. Paul: Gnaͤdi⸗ 
ger Herr, es wird nicht Noth haben, Heſhuſtus 
wird wohl draußen bleiben. Darauf ſagte der 
Herzog: Ja wohl! ſagt mir doch der Kanzler, daß 


er bereits im Lande ſeyn ſoll. 
E 8 ' 2 Am 


€) Heshuſius war, ehe er nach Preußen kam, wegen eines 
Streits über die Lehre vom Abendmahl aus der Pfalz ver» 
trieben worden. (Hartknochs Pr. Kirchen * Hiftorte S. 438) 


» Ob der Herzog ihn deshalb oder warum ſonſt, einen Wed» 


ter nennt, vermag ich nicht zn beſtimmen. 
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Am 12. Mai hielt Herr Georg der Kaplan 
eine Predigt im Gemach, aber der Herzog hoͤrte 
wenig darauf. 


Am 16. Mai nach der Abendmahlzeit, als 
Rauter und Wernsdorf im Brett ſpielten, ging der 
Herzog allein hin und her, murmelte und redete 
mit ſich ſelbſt, hob hernach oft zwey Finger in die 
Hoͤhe, kam endlich zum Rauter und ſagte: Es iſt kein 
gerechter Gott, wo er es am Lehndorf nicht raͤchet 
bis ins dritte und vierte Glied, was er an mir bes 
gangen, und will ich an der Seligkeit nicht Theil 
haben, wo er es nicht thut. Darauf fagte Wernss 
dorf: Behuͤte Gott! was ſagen Euer Gnaden, ſie 
ſollten nicht alſo thun. Da wollte der Herzog ihm 
eine Maulſchelle geben, aber Rauter wehrte es ab. 
Darauf ergriff der Herzog eine ſilberne Kanne und 
warf nach dem Wernsdorf, hernach auch etliche 
Stuͤcke Holz. Hieruͤber kam Wilhelm Truchſes 
dazu und der Fuͤrſt wurde geſtillet. 


Am 17. Mai hatte der Herzog abel geſchlafen, 
wollte auch nicht zur Predigt; Rauter gab dem 
Herzoge die Poſtille und ermahnte ihn, daß er das 
Evangelium leſen möchte. Der Herzog nahm das 

Buch 
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Buch und ſtellte (ij, als ob er für ſich ſelbſt laͤſe. ; 
Mad dem Mittagsmahl befahl et, daß man die 
Thuͤren forgfáttig verſchließen ſolle. Darauf legte 
er ſich aufs Bette und ſchlief etwas, 


Xm r$, Mai, als Wenzel Schack von Krav 
kau zurück gekommen und die Wahl des Sónigcé 
von Polen geſchehen war, ward berathſchlagt, ob 
man dem Herzoge dieſe Zeitung, weil ſolche ihm 
ſehr zuwider ſeyn würde, anzeigen ſolle? Jedoch. 
ward beſchloſſen es zu thun. Darauf ging der 


Kanzler und Wenzel Schack zum Herzoge und zeige 
ten ihm mit gelinden und glimpflichen Worten an ?): 


daß des Koͤniges von Frankreich Bruder, vom ges 
meinen Haufen als Koͤnig ausgerufen waͤre, und 


nicht durch eine ordentliche Wahl. Der Herzog, : 


ſagte darauf: Es iſt Gottes Strafe! Wenzel Schack 
verſprach noch, daß er dem Herzöge zu gelegener 
Zeit vermelden wolle, wie (id) alle Sachen in Por 
len zugetragen. 


4 Am 


9 Oer Herzog hatte fid) ſelbſt mit der Hofntng:gefchmeichelt, 
daß bey der poln. Königs» Wahl auf ihn Rücklicht genome 
men werden würde. — Daher dieſe Vorſicht. 

» , 
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Am r9. Mai hatte der Herzog uͤbel gefchlas 
fem, betete darnach oft das Vater unſer, ſprach 
auch den Glauben: Darnach ſagte er: Ich bin ja 
nicht auf einige Menſchen oder auf Luthern getauft, 
fondern auf den enn Chriſtum! — und wie⸗ 
wohl der Hofmeiſter Lehndorf nicht da war, ſagte 
er doch: Herr Hofmeiſter betet auch! Nachdem 
der Herzog des Morgens aufgeſtanden, ſagte er zu 
Ludwig Rauter: Ich habe nicht wohl gethan, daß 
ich den Hofmeiſter von mir gehen laſſen, ich weiß 
ihn nicht zu beſchuldigen; ſchreibt ihm doch, daß 
er zu mir komme. Gegen Abend kam der Hofmeis 
ſter, der Herzog gab ihm zwar die Hand, redete 
aber nicht mit ihm und ſtellte fid) fo, daß der Hofs 
meiſter wohl merken konnte, daß er nicht febr wills 
kommen war. A 


Am 20. Mai hatte der Herzog nicht wohl ges 
ſchlafen, als er aufſtand redete er immer mit ſich 
ſelbſt, vornehmlich fagte er bisweilen zu (id) ſelbſt 
dieſe Worte: Schwoͤret doch nicht, denn man ſoll 
Gottes Namen nicht misbrauchen. Ferner: Die 
Polen werden ein Blutbad anrichten. Zu Mittag 
aß er allein und auf den Abend nichts. 


Am 
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Am 2 1. Mai hatte der Herzog wohl geſchla⸗ 
fen, aß auch gut und war nicht ſehr wunderlich. 
Jedoch redete er viel mit ſich ſelbſt. Nach dem 
Abend Effen wurde ihm ein Brief an den Herzog 
von Kurland zur Unterſchrift vorgelegt, als er 
aber hörte, daß in dieſem Briefe des neu- erwaͤhl⸗ 
ten Königes von Polen gedacht war, wollte er nicht 
unterſchreiben, ſondern wurde unwillig und zerriß 
den Brief. Nachher wurde er ein wenig luſtiger. 


Den 22. Mai hatte der Herzog ziemlich ger 
ſchlafen, war gleichwohl etwas ungehalten. 


Den 23. Mai war er etwas froͤhlicher und lu⸗ 
ſtiger, hielt die Abendmahlzeit allein, ging dar⸗ 
nach umher und hatte an der Muſik Gefallen. 


Am 25. Mai wurde der Herzog nach Neuhau⸗ 

fen gefuͤhret. Er war daſelbſt ganz traurig, vers 
langte immer wieder nach Koͤnigsberg und verſprach, 
wenn man ihn wieder dahin zuruͤckbraͤchte, daß er 

ins Bad und in die Kirche gehen wolle. Deswe⸗ 

gen wurde er den 27. Mal wieder nach Koͤnigsberg 


gefuͤhret. 


Am 
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Am 29. Mai ging der Herzog des Morgens 
in den Garten, Nachmittag ins Gieß Haus und 
ſah alda ein großes Stuck gießen. Von da ging 
er in des Heinzen Haus, wo auch der Oberſte Packs 
mohr war; er aß daſelbſt, auch wurden die Muſi⸗ 
ei dahin gefordert. 


Am 30. Mai wurde der Herzog dahin feres 
det, daß er ſich die Haare verkuͤrzen ließ, welches 
er in langer Zeit nicht gethan, er badete auch; nach 
dem Mittagsmahl ritt er im Zwinger nach dem 
Ringe. 


Am 31. Mai ging der Herzog zur Predigt. 
Herr Truchſes und Herr von Dohna aßen mit ihm, 
welches ſeit langer Zeit nicht geſchehen war. 


Am x. Suny ritt der Herzog hinaus auf den 
Wettlauf, als er zuruͤckkam, legte er ſich und ſchlief 
bis um 1 Uhr, aß zu Mittage nichts, hielt aber 
die Abendmahlzeit. Nach dem Eſſen ſaß er allein 
und wollte nicht aus der Schlafkammer in das Vor⸗ 


dergemach gehen, obgleich er dazu aufgefodert 
wurde. 


Am 9. Juny war der Herzog beym Mittags 
mahl ganz ungehalten und ſetzte die Spitze des 
g Mefs 
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Meſſers etlichemal an die Bruſt. Nach dem Mit⸗ 
tagsmahl ermahnte ihn der Herr Truchſes, daß er 
ſich deſſen, ſo beym Eſſen geſchehen, enthalten 
möchte. Aber der Herzog lief von ihm ins kleine 
Kaͤmmerlein, wo etliche Rohre in Futtern an der 
Wand hingen und riß ein Rohr heraus. Es ward 
ihm mit Gewalt aus den Händen genommen. Er 
ſagte nachher zum Truchſes: Ich hätte mich durchs 
ſtochen, wenn nicht fo viele Leute bey mir geweſen 
waͤren. : 


Am ro. Suny gab man dem Herzoge ein ſtum⸗ 
pfes Meſſer, dem die Spitze abgebrochen war. Er 
beſahe es etlichemal fehr genau, ſagte aber nichts. 
Uebrigens war er in allem leidlich. 


f Am 11. Juny aß er nicht zu Mittag, ſondern 

hielt um 7 Uhr die Abendmahlzeit, ſtellete ſich faſt 
traurig, ſagte immer bey ſich ſelbſt: Ich hab zu 
viel gethan, ich hab unrecht gethan! Sie werden's 
mir aufruͤcken und vorwerfen. — Was aber der Here 
zog mit dieſen Worten meinete, weiß man nicht. 


Am 13. Juny wand der Herzog das Taſchen⸗ 
tuch fid) ſelbſt um den Hals und ſtellte fid) mit allen 
en Ge⸗ 


——————— 
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Geberden, als wolte er fi erwuͤrgen. Er wollte 
auch mice mehr zu Bette gehen. 


Am 14, Suny wollte der Herzog nicht zur ai, 
che gehen, auch nicht aus dem Bette aufftehen, 
Deswegen wurde der Hofprediger gefordert, daß 
er im Gemach predigen ſollte. Als der Hofpredis é 
ger kam, zog der Herzog den Vorhang deicht zu 
und wickelte das Haupt in das Kopfkuͤſſen. Nach 


der Predigt wurde er ermahnet, dem Prediger die 


Hand zu geben; das that er, redete aber gar 
nichts. Der Hofprediger wiederholte kürzlich den 
Inhalt der gethanen Predigt, aber der Herzog 
ſpottete ſeiner und ließ ihn alſo von ſich gehen. 


Am 16. Suny. Eine lange Zeit her, war 
der Herzog debe ungehalten geweſen, hatte jedoch 
ſehr wenig dabey geſprochen. Aber an dieſem Ta⸗ 
ge auf den Abend, wurde er gar ausgelaſſen mit 
Tanzen, Schreien, Zechen, ſo daß er auch trun⸗ 
ken wurde. Er trank auch auf anderer Anregen 
feiner Braut Geſundheit. 


Am x7. Juny auf den Abend beklagte fid) der 
Herzog, daß ihm hier alles zuwider wäre. Er 
wurde alſo am 18. Suny nach 12 Uhr nad) Wale 
i tau 
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dau geführet, von da nad) Neuhauſen, wo er Gas 
dete, von da nach Gruͤnhof. Dieß geſchah aus 
der Urſache, weil Konarski, ein Pole, zu Koͤnigs⸗ 
berg angekommen war, der den Herzog zu ſprechen 
begehrte, welches den Raͤthen nicht gefiel. Als 
Konarski aber anhielt, kam der Herzog den 23. 
Suny nach Königsberg. Beym Abend: Eifen war 
er ziemlich ſtill, ſah aber immer ganz ſteif nach der 
Erde, redete gegen den Ort und lachte darzu, nicht 
anders als ob jemand an der Erde waͤre, mit den 
er redete. , 


Am 24. Suny wollte bet ee nicht zur Pree 
digt gehen. 


Am 25. Juny wollte er nicht aus dem Bette 
aufſtehen. Nach langem Anhalten wurde er um 
9 Uhr aus dem Bette gebracht. Als er angezogen 
war, kam der Hofprediger und uͤberreichte ihm eis 
ne Bittſchrift. Der Herzog wollte darauf keine 
Antwort geben, zuletzt ſagte er, der Hofprediger 
ſolle zum Burggraſen gehen, da wuͤrde er wohl 
Antwort bekommen. Als man ſich zu Tiſche fette, 
fand ſich der Hofprediger und Kirſchſteinsdorf auch 
do zu ein. Der Herzog aber war unwillig, trank 

’ auch 
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auch keinem zu, wie ſonſt ſein Gebrauch, und war 
dies fat zum erfieumal, daß er feine alte Gerech⸗ 
tigkeit mit dem Zutrinken unterließ. Er gab auch 
keine Antwort, als er nach dem Eſſen gefcagt wur⸗ 
de, warum et niemanden zugetrunken. 


Am 28. Juny wollte der Herzog nicht zur Pre⸗ 
digt gehen. Der Hofprediger predigte daher im 
Gemach. Er fuͤhrte unter andern das Exempel 
vom reichen Manne ein, daß er nicht darum ver⸗ 
dammt worden waͤre, weil er reich geweſen, ſich 
herrlich gekleidet und wohl gelebt haͤtte, ſondern 
weil er Gottes Wort verachtet ꝛc. Der Herzog 
ſtellete fid) als ob es ihn verdroͤſſe, Gif fid) auch ets 
lichemal (nach der uͤbeln Gewohnheit,) in die Fin⸗ 
ger. Nach der Predigt that der Hofprediger 
wieder eine Ermahnung an den Herzog, aber er 
lachte darüber. Bey der Mittagsmahlzeit war der 
Legat Konarski mit zu Tiſche, da hielt fij der 

Herzog wohl. 


Am 7. July wollte der Herzog nach Flſchhau⸗ 
fen, deswegen wurde das Mittagsmahl um 8 Uhr 
angerichtet, damit er um 9 Uhr fertig wäre. Als 
der Herzog noch am Tiſche ſaß, kam Herr Truch⸗ 
b ſes 
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ſis und bat, daß der Herzog nicht abreiſen, fons 
dern noch ein wenig warten möchte, er verhoffe die 
Landſchaft würde die Darlage (Steuer) zuſagen. 
Der Herzog verſprach es zu thun, als Truchſes 
aber fort ging, widerrief er es und fagte dabey die⸗ 
ſe Worte: Ich will nicht bleiben, denn ich kenne 
ſie wohl, es wird doch nichts daraus. Auf ferne⸗ 
res Anhalten des Truchſes, ſagte der Herzog zu bis 
um 12 Uhr zu bleiben; um dieſe Stunde machte er 
fi) auf und aus der Landfchaft Zuſage ward nichts. 


Am 9. July kam der Herzog wieder von Fiſch⸗ 
Haufen nach Königsberg und war ne ſehr luſtig 
geweſen. ! 


* 


Am 24. July betrug ſich der Herzog den Tag 
uͤber wohl, aber auf den Abend nach dem Eſſen 
wurde er ganz ungehalten; unter andern * die 
Bildniſſe Luthers, Melanchthons, Huſſens ze, von 
der Leiſten ab, wollte ſie alle verbrennen — wie 
denn auch etliche verbrannt wurden — und ſetzte 
an deren Stelle die Bildniſſe des Herzogs von Al⸗ 
ba, des Koͤniges von Spanien, des Kardinals 
von Lothringen, und ſagte: er wolle die Pfaffen 
im Gemach nicht leiden, | 
: Aw 
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Am 25. July wurde der Herzog vom Herrn 
Truchſes, der Bilder wegen, die er am vorigen 
Abend verbrannt, zur Rede geſtellt und ihm vor⸗ 
gehalten: daß er ſeinem Herrn Vater eine Unehre 
thaͤte, indem er die Bilder verbrannt, welche ſein 
Herr Vater mit Fleiß aufgehoben. Der Herzog 


gab darauf keine Antwort. Denſelben Tag ging 


er ins Bad. 


Am 2 6. July wollte der Herzog nicht zur Pres 


digt gehen. Beym Abend⸗Eſſen kam May in das 


Gemach; der Herzog ließ ihn mit harten Worten 
an. May ſagte darauf: Ihr Kaͤmmerer moͤgt 
meinen Gn. Herrn wohl was beſſer ziehen, daß er 
ſich gegen mich anders halte. Dieſes verdroß den 


Herzog und er forderte zu trinken; als er das Glas 


in dia and bekam, ſtellete er ſich als ob er dem 
Rauter zutrinken wollte, ſetzte das Glas an den 
Mund, bald aber wieder vom Munde ab, goß das 
Bier auf den Mah und warf ihm das Glas an den 


Am 27. July kam der kayſerliche Geſandte 
Proskowski zu Königsberg an; um 4 Uhr wurde 
der Herzog aufgefordert, zum Geſandten zu gehen 
Sweyte Sammtung. L und 
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und ihn zu empfangen, — et wollte es aber nicht 


thun. 


Am 28. July wurde der Herzog beredet, daß 
er mit dem Kanzler zum Proskowski ging, aber er 
wollte nicht mit ihm eſſen, wurde hernach ſehr un— 
Iuftig und wunderlich, warf das ſchlagende Werk 
(die Uhr) wider die Erde, desgleichen riß er das 
Barrett vom Haupte und warf es auch wider die 
Erde. 


Am 29. July kam ein Bote vom Herzoge von 
Juͤlich, welcher ein Schreiben brachte, daß des 
Herzogs Braut an den Kinder: Blattern krank was 
re und deswegen die Hochzeit aufgeſchoben werden 
muͤßte. Als der Herzog dieß hoͤrte, wollte er 
nichts darauf antworten und ſaß in Gedanken. 
Denſelben Tag hielten die Buͤrger in den Staͤdten 
Muſterung und Schießen. Als der Herzog das 
Schießen hoͤrte, ſprach er: Das gilt mir, man 
will mir zu! und bin heimlich davor gewarnet. 
Er war furchtſam, wollte nicht an's Fenſter gehen 
und die Bürger vorüber ziehen ſehen. 


Am 30. July aß der Herzog das Morgenmahl 
mit dem Proskowski. Nachmittags war ſeine 


LI 
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Rede immer — wie auch die folgenden Tage — 
daß ber Türke unb Moſcowiter Deutſchland übers 
ziehen wuͤrden. Auf den Abend, als der Herzog 
zu Bette gehen ſollte, wollte er die Kleider nicht 
ablegen, ſondern ſchlief in Hoſen und Wamms. 


Am 1., 2. unb 3. Auguſt ſchlief der Herzog 
ebenfalls in Kleidern. 


Am 4. Auguſt hatte der Herzog die Nacht wies 
der in den Kleidern geſchlafen. Als er des More 
gens ermahnt wurde, andere Kleider und ein weis 
ßes Hemde anzulegen, wurde er unmuthig und 
ſagte: Laſſet mich zufrieden und wartet des Euri⸗ 
genic. Um 2 Uhr Nachmittag kamen die Marks 
gräflichen Geſandten Wambach und Winterheldt. 
Als der Herzog dies hoͤrte, ſtellte er ſich etwas lu⸗ 
ſtiger, begehrte ſelbſt unerjnnert ein hes Hemde 
und legete andere Kleider an. 


Am 6. Auguſt war der Herzog ziemlich fröhe 
lich, aß wenig zu Abend, tanzte hernach unb fpiels 
te zuletzt mit Wernsdorf, nicht unbeſcheiden. 


Am 22. Auguſt wurde der Herzog nach Meus 
hauſen gefuͤhret, war aber daſelbſt nicht ſonderlich 
luſtig. 


2 2 Am 
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Am 2, Septbr. war der Herzog ziemlich (56s 
| lich. Als ihm beym Abend. Effen gemeldet tours 
de, daß der von Wambach von Neuhauſen zurücs 
gekommen waͤre, verdroß es ihn und er geberdete ſich 
ganz ſeltſam, biß fid) in die Finger, gleich als ob er 
fid zu raͤchen gedaͤchte. 


Am 7. September des Morgens kamen die 
Raͤthe und zeigten bem Herzoge an: daß Heſhuſius 
(welcher den 5. deſſelben Monats zu Königsberg 
angekommen war) draußen vor dem Gemach waͤre, 
und eine Predigt halten wolle. Der Herzog war 
aber ganz dawider und wollte keine Predigt von 
ihm Hiren, auch ihn nicht vor fid kommen laſſen, 
obſchon die Näthe hart anhielten. Heſhuſius 
mußte alſo abziehen und wurde in des Burggrafen 

Gemach gefuͤhret, wo er das Mittagsmahl hielt. 


Am 11. September Nachmittag kam Enoch 
der Kanzlei» Schreiber ) und brachte ein Schrel⸗ 
ben mit, die Einwelſung eder Inveſtitur des Heſ⸗ 
huſius belangend, von den Raͤthen approbirt, und 

woll⸗ 


*) Enoch Baumgärtner, Secretarſus. 
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wollte daß der Herzog unterſchreiben ſollte. Aber der 


Herzog nahm die Schrift zu fi, uͤberlas fie fa 


zehn mal, nach dem Abends Eſſen uͤberlas er fie 


noch einmal, bald darnach wickelte er ſie zuſammen 


und warf fle ins Feuer. 


Am 12. Septbr. brachte Enoch abermals das 
gedachte Schreiben und hielt dringend an, daß dev 
Herzog unterſchreiben moͤchte. Endlich ſchrieb er 
nichts mehr als die drey Buchſtaben Alb. Als 
Enoch nun ſah, daß er nichts ausrichten konnte, 
gab er dem Herzoge einen weißen Bogen Papier, 
mit dem Begehren, daß der Herzog darauf ſeinen 
Namen mit dem lubscripsit ſchreiben moͤchte. 
Dieß that der Herzog und Enoch ging alſo mit dem 
Blanket davon. 


Am 2 1. Septbr. war der Herzog ziemlich fus 
ſtig und ſchrieb zwey Briefe, einen an ſeine Braut, 


den andern an den Herzog von Juͤlich. 


Am 23. Septbr. war der Herzog etwas felts 
ſam und ungehalten, redete auch immer mit ſich 


ſelbſt. 


Am 
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Am 25. Septbr, war der Herzog wohl zufries 
den und unterſchrieb einen Brief an den Herzog 


von Braunſchweig, die Vocation des Wigandus 


belangend. 


Sin 


Am 27. Septbr. wurde der Herzog aufgefor, 


dert, daß er den Grafen von Stolberg vor fic. 


kommen laſſen moͤchte, welches er endlich, wiewohl 
langſam, in Gegenwart des rc, Truchſes verwillig⸗ 
te. Darnach aß gedachter Graf mit dem Herzoge 


zu Mittag. Letzterer trank dem Grafen einmal 


zu. Heinz, der auch am Tiſche war, foderte den 
Herzog auf, dem Grafen noch einmal zuzutrinken; 
der Herzog wollte es aber nicht thun. Als das 
Eſſen vorbey war und man von einander gehen 
ſollte, konnte man den Herzog ſchwer dazu beres 
den, dem Grafen die Hände zu bieten und ihn zu 
geſegnen. | 

Am 28. Ovptór, kamen zwey Geſandte des 
Herzogs von Jülich nebſt dem D. Solimander an, 


welches dem Herzoge angezeigt wurde. Er war 


auch bereit fir zu hören, Da er aber allein war 
und keinen von den Raͤthen bey ſich — fo uns 


, terblich die Audienz. 


v4 Am 
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Am 29. Septbr. des Morgens nach der Pres 
digt konnte der Herzog ſchwer beredet werden, die 
Lega ten vor ſich zu laſſen. Als ſie ins Gemach ka⸗ 


a men, empfing der Herzog fie mit bloßem Haupte 


und mit ausgeſtreckter Hand. Darnach aßen ſie 
mit dem Herzoge zu Mittag und er trank einem je⸗ 
den zu, ruͤhrte dabey auch ein wenig an das Bar⸗ 
rett. Er redete uͤbrigens faſt nichts, wollte auch 
die Geſundheit nicht trinken. Die Geſandten hat⸗ 
ten — wie man bemerkte — an dem Herzoge 


wenig Gefallen. Sie uͤberantworteten ihm zwey 


Briefe; da in dieſen einige Worte in wenig Buch⸗ 
ſtaben verſchrieben waren, ſo machte ſich der Her⸗ 
zog darüber faſt luſtig. Nach dem Abend Eſſen 
ging der Herzog in's Frauenzimmer, hielt ſich im 
Tanzen und ſonſt alſo, daß die Geſandte auch lu⸗ 
ſtig daruber waren. 


Am 2. October wurde die Tapezirerey in der 
Herzogin Gemach (welches der Herzog jetzt inne 


hatte) angeſchlagen und des Herzogs Bett daraus 


in ſeine Kammer getragen. Dieß alles ſah der 
Herzog an und ſchwieg ſtill dazu. Aber auf den 
Abend befahl er, daß man ſein Bett wieder in der 
en Gemach bringen ſolle, welches auch ge⸗ 

ſchah 
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ſchah. Darnach riß der Herzog alle. Tapeziererey 
wieder von den Waͤnden und legte M fodann zu 
Bette. ; ; 


Am 3. October wurde D. Stozus, D. Coll: | 
mander und D. Paul vom Kanzler, Landhofmei⸗ 
ſter Truchſes, Burggrafen und Obermarſchall ge» 
fodert. Die Raͤthe redeten mit den Doetoren ate 
lerley vom Herzoge, beſonders von ſeinem Muth⸗ 
willen. Darauf gingen fie zu ihm und bie Naͤthe 
ermahneten ihn mit allem Ernſt, daß er fid beſſer 
betragen und nicht muthwilligerweiſe etwas vorneh . 
men, ſondern in Allem dem folgen moͤchte, wos 
zu fie ihm zum Beſten anraͤthig ſeyn würden. E 


Am 4. October legte fid) der Herzog auf ben 
Abend etwas fruͤhzeitig ſchlafen. Die Trompeter 
aber hatten bey etlichen Herren ein Geblaſe, davon 
erwachte der Herzog und da er das Olaſen hoͤrete, 
ſprang er eilends aus dem Bette, legte ſich ſelbſt 
die Kleider an und ging die Nacht uͤber hin und 
MN redete und murmelte mit (id) ſelbſt. 


Am 3. October des Morgens war der Herzog, 
weil er die “hingen: Nacht nicht geſchlafen, dur⸗ 
fig 
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ſtig und forderte einen Trunk Matvafier, i welchen 
er mit eingeſchnittenem Brod verzehrte. Bald 
darauf forderte er einen Trunk ungariſchen Wein, 


der ihm aber nicht gegeben wurde. Zu Mittage 


wollte er nicht eſſen. Um 2 Uhr forderte er Trin⸗ 
ken. Damit er aber nicht ſo nuͤchtern trinke, wur⸗ 


de der Tiſch angerichtet, die Glaͤſer aufgeſetzt und 


das Eſſen geholt. Ehe ſich der Herzog zu Tiſche 

feßte, zerbrach er die beyden Glafer, daraus er 

trinken follte. Nachher fette er fid) zu Tiſche, aß 

ein wenig und trank aus einem Becher, weil die 

Glaͤſer zerbrochen waren. Nach dem Eſſen ſetzte 

er ſich auf einen Stuhl und ſchlummerte ein wenig. i 
Beym Abends Effen war er etwas tuftiger. 


Am 6. October hatte der Herzog wohl geſchla⸗ 


‚fen. Als er aufſtand beredete ihn der Herr von 


Dohna, daß er ins Bad ging und he bic 3 
Haare abnehmen ließ. 


Am 10. October war der Herzog des Mor⸗ 
gens, als er aufgeſtanden war, ziemlich luſtig und 
da dieſen Tag des Herzogs Braut ankommen ſollte, 
verſprach er ihr entgegen zu reiten und ſie einzuho⸗ 
len. Er wurde deswegen zum Reiten ausgeputzet. 

Nach 
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Nach dem Mittagsmahl wurde er aber ſehr unger 
halten und konnte von den Raͤthen, den Marke 
graͤflichen Geſandten und dem Grafen von Stolle 
berg zum Entgegenreiten nicht beredet werden. Er 


riß ſich ſelbſt die Kleider vom Leibe, auch einen 


x 


Stiefel ab ). 


Als es nun um x Uhr war, ritten bie Gea: 
ſandten nebſt den Land» Syunferit unb Hof⸗Dienern 
zur Stadt hinaus. Die Land- Junker und Land⸗ 
Raͤthe aber, als ſie auf den Haberberg kamen und 
ſahen, daß der Herzog nicht da war, kehrten ſie 
um, kamen zum Herzog, baten und fleheten, daß 
er mit ausreiten moͤchte, aber ſie richteten nichts 
aus. Sie ſetzten ſich daher wieder zu Pferde und 
ritten aus. Einigen, die beym Herzog blieben, 
unter denen auch D. Paul war, ward beſohlen, 
beym Herzoge, wo nicht mehr, doch ſo viel zu 

ege zu bringen, daß er an die Unters Stiegen 
dem Herzoge von Juͤlich und der Braut entgegen 
ginge. Dieß that er auch und ging, als der Her— 
: zog 


~ a 


*) Die Urſache dieſes Zornes fot. die geweſen ſeyn, weit 
man dem Herzoge das Pferd verweigerte, welches er zum 
Entgegenyeiten beſteigen wollte. Acta Boruff, P. II. p, 110, 


171 


zog won Sid) fammt der Braut ins Schloß tas 


men, unten an die Stiege, wo man in der Herts 
zogin Gemach hinaufgehet und empfing den Herzog 
und die Braut. Die Abendmahlzeit hielt der Hers 
zog allein, war ſehr ſeltſam, warf Licht und Rm 
ter wider die Erde. 


Am 11. October wollte der Herzog nicht zur 
Kirche gehen, deswegen hielt der Hofprediger im 
Gemach eine Predigt; der Herzog hoͤrte wenig 
darauf. Hernach ward er ermahnet: daß er mit 
dem Herzoge von Juͤlich eſſen möchte. Er wollte 
es aber nicht thun und aß allein. Zur Abendmahl, 
zeit wurden die Gerichte in zinnernen Schuͤſſeln 
fuͤr den Herzog aufgetragen, welches ihn verdroß, 
fo daß er darüber ungehalten wurde. Nach dem 
Abend s Effen ſtelleten ber von Dohna und Truchſes 
ihm vor, daß er doch betrachten möchte, in tel» 
chen Jammer, Noth und Gefahr er ſeine liebe | 
Braut ſetze, indem er fid) fo übel betrage ıc. 


Darauf fagte der Herzog: Es ift nicht meine 
Braut, meine Braut iſt verbrannt. Nach vielem 
Vermahnen wurde der Herzog endlich dazu bewo⸗ 
get., daß et feine Braut beſuchen und anſprechen, 
e auch 


auch ihr eine Verehrung überreichen (offen. wollte. 
Er verlangte daher, daß man den Hofmeiſter von 
Lehndorf⸗ rufen ſolle. Zur Verehrung wurden Arm⸗ 
baͤnder ſammt andern Sachen gebracht. Der Her⸗ 
zog beſah alles und ſagte: dieſe Geſchenke wären 
alle zu ſchlecht und zu geringe. Es wurde daher 
eine Kette gebracht; dieſe gab der Herzog dem 
Lehndorf, um fie der Braut zu überbringen und das 
neben zu ermahnen, daß fie fid) nicht bekuͤmmern 
moͤchte. 


Am x2. October fagte der Herzog ben Mathers 
zu, feine Braut zu befuchen und anzuſprechen, den 
Stechern zuzuſehen und den folgenden Tag ſich ver⸗ 
maͤhlen zu laſſen. Er hielt aber nichts von dem 
Allen. i 


Am 13. October. Weil der Herzog den vori⸗ 
gen Tag zugeſagt hatte, ſich vermaͤhlen zu laſſen, 
wurden des Morgens die Braͤutigams Kleider ges 
bracht. Der Herzog ließ ſie ſich anlegen, beſahe ſich 
darin und gefiel fid) ſelbſt darin wohl. Als er 
hernach zur Erfüllung der vorigen Zuſage ermah⸗ 
net wurde, wollte er es nicht thun, obwohl die 
Raͤthe, Land⸗Raͤthe und Geſandte lange anhielten 
: und 


| 


| 


173 


und fleheten. Zuletzt, well fid) der Herzog fo fcfe 
halsſtarrig zeigte, fagte der von Wambach zu ihm: 
Wollen Euer Gnaden nicht folgen, ſo wird man 
nicht ſagen, Gnaͤdiger Herr! ſondern, Du Lecker! 
und Über den Tisch gezogen und ein Gut's abgefivis 
chen. — Darauf wurde der Herzog mit Zorn 
bewegt *), riß das Barrett vom Haupte und 
warf damit dem von Wambach an die Vruſt. 
Als der Herzog ſah, daß es jedermann verdroß, 
ſprach er zum Wambach: Ich habe euch das 
Barrett geſchenkt ac: Nachmals hielten die Lands 
raͤthe nebſt andern beym Herzoge an und ſchrieben 
ihm etliche Artikel vor, worauf er um 1 Uhr ohne 
alle Ausrede antworten ſollte. : 


Am 14. October als der Herzog des Morgens 
aufſtand, forderte er wieder die Braͤutigams⸗Klei⸗ 
der, welche er den vorigen Tag angehabt hatte. 

Man wollte ſie ihm aber nicht geben, mit dem 
Beyfuͤgen, daß es ihm nicht zukomme, ſolche 
ſchoͤne Kleider zu tragen, da er ſich ſo uͤbel beneh⸗ 


/ me. Er mußte oe feine e Kleider atta 


legen. 


*) Hierzu hatte er wohl binteichende Urſache! 
j 
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legen. Nach 7 Uhr kam der Kanzler, Landhof⸗ 
meiſter Truchſes, D. Jonas, von Dohna, Haupt- 
mann auf Inſterburg rw. zum Herzoge, die brach⸗ 
ten ihn dahin, daß er mit Hand und Mund vere 
ſprach, ſich vermaͤhlen zu laſſen. Darauf wurde 
der Herzog wieder mit andern Kleidern angethan 
und zwiſchen 8 und 9 Uhr in der Herzogin Gee 
mach durch D. Venediger vermaͤhlet. Als der 
Herzog nach der Trauung wleder in ſein Gemach 
kam, hatte er den Trauring, darin ein Demant 
war, auf dem Finger, war ziemlich luſtig, beſahe 
immer den Ring, zeigte ihn auch andern und Hate 
te Gefallen daran. Zu Mittag aß er allein. — 


Hier endigt ſich das Manuſcript. 


Unverſtand und boͤſer Wille hatten ſolcherge⸗ 
ſtalt zum Verderben des jungen Fürften Gelegens 
heit gegeben, und waren nachher auch Urſache, daß 
die Anwendung zweckmaͤßiger Mittel zu feiner Wies 
derherſtellung verfáumt oder verhindert wurde. 


Aus 


— . — — 
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Aus den im geheimen Archiv aufbewahrten 


Conſiliis der Aerzte Über des Herzogs Krankheit 


merke ich noch folgende Umftände an: 


Der Doctor Severin Göbel ſagt in ſeinem 


Gutachten: 


„Nachdem ich mich nach Abſterben F. D. des 
alten Herrn und Fuͤrſten, Markgeafen Albrecht ꝛc. 


nach Danzig begeben und außerhalb dem Hof Dienſt 


nunmehr in das achte Jahr allda aufgehalten: So 


muß ich mit der Wahrheit bezeugen, daß ich 


an dem jungen Herrn Markgrafen Albrecht 
Friedrich, niemals eine Melancholiam vers 
merket, ſondern eine beſondere Geſchicklichkeit 
und Beſcheldenheit des Gemuͤths, der Rede 
und Converfation mit Jedermaͤnniglich. Nach 
der Zeit aber Anno 1572 ſoll S. F. D. ohngefaͤhr 
im November in eine Schwermuͤthigkeit gefallen 


ſeyn, mit Einbildung als follte Seiner F. D. Gift 


beygebracht ſeyn, daraus denn allerley Argwohn 
und unrichtige Gedanken erfolget und endlich eine 


gefaͤhrliche Melancholia.“ 


„Es iſt aber zu der Kur erfordert worden der 
Turneyſen, welcher mit ſeinen Tincturen und 


E ſchar⸗ 
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ſcharfen Saͤſten nichts Ruͤhmliches nen, 


u. ſ. w. j 1 ) 
! i 


[4 
Ein anderer nicht genannter Arzt. wollte den 
Herzog durch folgende Mittel curiven: 


op Ein Kraͤuterbad. Von dreyzehn verfehies 
denen Kräutern ſollen einige Haͤnde voll in 
zwey Eimer Waſſer bis auf die Haͤlfte einge⸗ 
kocht, drey Schmiede- Schlacken im Feuer 
gluͤhend gemacht, hernach guter Wein Eſſig 
darauf gegoſſen, die Schlacken damit halb 
kalt gemacht und ſodann in das Sad gethan 
werden, worin der Herzog eine Stunde lang 
figen und der Schweiß ihm mit Süden un 
— werden ſoll. | 
9. exi: man praͤparirte Perlen, einen Gros 
ſchen ſchwer und ein Quentlein Kampfer 
nehmen, pulveriſiren und dem Herzoge ein⸗ 
geben. 


\ 


3. Darnach foll man einen ſchneeweißen Hund 
nehmen, = aufſchneiden, das Eingeweide 
heraus 


177 


herausnehmen und zwiſchen zwey kleine Tuͤ⸗ 
cher dem Herzog auf den Kopf legen, der 
vorher kahl geſchoren werden ſoll. Dieß ſoll 
man bey Nacht und nicht bey Tage thun, 
auch damit in der folgenden Nacht continui⸗ 
ren, bis das Eingeweide trocken wird. 

tens. Darnach fol man Bohnenſtroh von 
den großen Bohnen, die fruͤh reif werden, 
desgleichen Wermuth und Huͤlſenholz neh— 
men, zu Aſche brennen und dem Herzoge 
eingeben. 

stens. Wenn das nicht hilft, foli man eine 
pechſchwarze Henne nehmen, die lebendig 
mit Federn und allem in zwey Haͤlften ſchnei⸗ 
den, dann klopfen und zerknirſchen, und 
dem Herzog auf den Kopf legen, daruͤber 
ein Tuch ſchlagen. E 

stens. Wenn das noch nicht hilft, foll man 
Wismuth nehmen, klein ſtoßen und in 
Regenwaſſer legen, das fieden und gaͤhren 
laſſen, ſo viel es kann, und dem Herzoge 
des Tages, und nicht des Nachts, in den 


Schlaf ſtreichen, aber nirgend anders wo, 
als in den Schlaf. 


Sweyte Sammlung. M Wenn 
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Wenn vielleicht verſtaͤndigere Aerzte fi eins 
fanden, um die Kur des kranken Herzogs zu unter⸗ 
nehmen, ſo unterſuchte die verketzernde Geiſtlichkeit 
am Hofe zuerſt ihre Religionsmeynungen; waren 
ſie nun in ihren Augen Ketzer, ſo wurden ſie als 
ſolche, oder als Leute, die den Fuͤrſten durch Zau⸗ 
berey und andere verbotene Künfte heiten wollten, 
zurückgewieſen. Der Gemuͤthszuſtand des kranken 
Herzogs blieb ungebeſſert und lebenslaͤnglich gers 
tüttet. ; 


T. 
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So unſelige Folgen die Anmaßungen der Regi⸗ 
mentsraͤthe und der Stolz der Biſchoͤfe fuͤr Al⸗ 
brecht Friedrich gleich im Anfange ſeiner Regie⸗ 
rung herbeyfuhrten; eben ſo hatten ich Kabalen 
zwiſchen den einheimiſchen und fremden Näthen, 
theologiſche Zaͤnkereyen, Verfolgungsſucht der Geiſt⸗ 
lichkeit und Herrſchſucht des eingebornen Adels, 
unter Albrechts Regierung verderbliche Folgen fuͤr 
das Land und den Fuͤrſten nach ſich gezogen, und 
waren fuͤr den leztern, am Ende ſeines Lebens, 
eine Quelle vielfacher Kraͤnkungen. Aus Miss 
trauen gegen feine einheimiſchen Raͤthe zog der 

3 Hes 
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Herzog Fremde *) ins Land und vertraute fich ih⸗ 
nen gaͤnzlich an. Dadurch wurde der Neid jener 
rege, fie fuchten die leztern durch Kabalen zu ſtuͤr⸗ 
zen, und gingen, da ſie beym Herzoge kein Gehoͤr 
fanden, die fremden Raͤthe aber ſein zu großes 
Vertrauen wurklich zum Schaden des Landes mise 
brauchten, fo weit, perföhlich am polniſchen Hofe 


uͤber die eingeriſſenen Misbraͤuche zu klagen und 


auf eine Unterſuchung zu dringen. Polniſche Coms 
miſſarien kamen (im Auguſt 15 66.) ins Land und 
unterſuchten die Beſchwerden der Staͤnde gegen ih⸗ 
ren Fuͤrſten und die fremden Raͤthe. Das ungluͤck⸗ 
liche Ende war, daß die leztern den Prozeß und 
Funk, Schnell und Horſt die Koͤpfe verloren, 
Steinbach des Landes verwieſen, Scalich — 


mit einer Geſandtſchaft nach Frankreich beauftragt 


und zu ſein „ Gluͤck abweſend — feiner Guͤter 
verluſtig und in die Acht erklaͤrt wurde. 


) Diefe waren vornehmlich 1) M. Johann Funk aus 

NPiuürnberg, ſeit 1547 Pfarrer der Altſtadt, des Herzogs 
Beichtvater, 2) Johann Schnelt aus Pommern, 3) 
Matthias Hor fr aus Mecklenburg. 4) Joh. Steinbach 
aus Annaberg. Alle vier waren fürſtliche Räthe. 


* 
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So viel nun auch ſchon insbeſondere Aber Seas 
lich, ſeine Abſtammung, ſeinen Einfluß auf den 
Herzog Albrecht, als vertrauteſten Freund und 
Rathgeber deſſelben, Aber feine frühern und fpäs 
tern Schickſale geſchrieben worden iſt, ſo hat die⸗ 
ſer verſchmitzte Mann ſeine Rolle doch ſo verſteckt 
zu ſpielen gewußt, daß ſchon zu ſeiner Zeit die Bee 
muͤhungen feiner erklaͤrteſten Feinde, ſelbige voͤllig 
ins Licht zu ſtellen, nicht vermoͤgend waren; da⸗ 
her auch die Bemühungen der Hiſtoriker diefen 
Zweck nie vollftändig werden erreichen koͤnnen. 


Die beſte und vollſtaͤndigſte Nachricht von ſei⸗ 
nem Leben und Wirken iſt, von der Hand des vere 
ſtorbenen Koͤnigsbergſchen Proſeſſors Kreuzfeld aude 
gearbeitet, im September und Oktober Stuͤck der 

Berlinſchen Monatsſchrift vom Jahr 1791 abge⸗ 
, druckt. Meine Abſicht ift, ju bicfer einige 9tadjs 
träge aus den im geheimen Archiv aufbewahrten, 
den Scalich betreffenden Brieſſchaften und Docu⸗ 
menten zu liefern. ; 5 


Er kam am Ende des Jahres 15 61. auf eine 
Einladung des Herzogs Albrecht, dem er, wie die⸗ 
fer ſelbſt ſchreibt, „wegen ſelnes beſondern ho⸗ 
hen Verſtandes und Geſchicklichkeit, durch 
ii etliche 
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etliche feiner Diener“ empfohlen war, von Tike 
bingen, — wo er ſich als Proteſtant betrug, und 
wegen eines Bruches mit den Jeſuiten zu Wien 
vom Kayſerlichen Hofe verbannt zu ſeyn vorgab, 
— nach Koͤnigsberg. Seine Talente, Empfehs 
lungen von angefehenen Perſonen, ſeine vorgege⸗ 
bene Abſtammung von der Fuͤrſtlichen Familie de 
Scala, die ihn nach ſeiner erdichteten Genealogie 
zu einem Verwandten Albrechts machte, fein Bors 
geben der proteſtantiſchen Religion wegen exilirt zu 
ſeyn, verschafften ihm die vorzäglichfte Aufnahme 
veym Hofe. Er ward Albrechts vertrauteſter Rath, 
mit der Macht eines erſten Miniſters, ward als 
Freund und Verwandter von ihm anerkannt und bes 
handelt, mit einem, mit großen Privilegien verſe⸗ 
henen Hauſe und deſſen Umgebungen, auf dem 
Tragheim zu Koͤnigsberg, Scalichienhof (noch jetzt 
in verderbter Ausſprache Kaliytenhof genannt) be⸗ 
ſchenkt, nachher auch die Stadt Kreuzburg mit ih⸗ 
rem Gebiete, ihm verliehen. Dieſe Begünftiguns 
gen Scalichs und der andern fremden Raͤthe er⸗ 
weckten das Mis vergnuͤgen der Einheimiſchen und 
des eingebornen Adels uͤberhaupt. Jene beſtaͤrk⸗ 
ten dagegen den Herzog immer mehr in ſeinem 
Mistrauen gegen dieſe. Die alten Raͤthe, nehm⸗ 

lich 
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lich der Burggraf Chriſtoph von Kreytzen, der 


Kanzler Johann von Kreytzen, der Marſchall Sos 
achim von Bork und der Landhofmeiſter Hans Ja, 
cob Erbtruchſes und Freyherr zu Waldburg, wurs 
den auf verſchiedene Veranlaſſungen nach und nach 
von den Geſchaͤften entfernt, Scalich, Funk, 
Schnell, Horſt, Steinbach und andere Creaturen 
Scalichs umgaben nun täglich den alten Herzog 
und miß brauchten fein Vertrauen zu vielen vers 
derblichen Neuerungen und zu ihrer eigenen Bea 


reicherung. 


Unterdeſſen trat ſchon im Jahr 15 63 ein 
Gegner Scalichs in der Perſon des Albrecht Truch⸗ 
ſes von Wetzhauſen, Erbherrn auf Groß + Kitten, 


bey Domnau, auf. Er verbreitete das Gerücht, 


daß er bey Gelegenheit einer Geſandtſchaft in Wien 
im Jahr 1560 vernommen habe, daß Scalich 
fic faͤlſchlich den Stand und Namen eines Fuͤrſten 
de Scala beylege, und nichts weniger als fo hoher 
Abkunſt fey. Diefer Angrif reizte den ehrgeizigen 
Scalich zu lauten Klagen uͤber ſeinen Verlaͤumder 
auf, es kam zum Prozeß beym Hofgerichte, und 
Albrecht Truchſes erhielt eine Frift von einem Jah 
re, um ſeine Beweiſe beyzubringen. Er, dem 

viel⸗ 
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vielleicht anfänglich. für feine Perſon gar nicht Sate 
um zu thun war, auf feine Koſten Scalichs vor. 
nehme oder geringe Geburt ins Licht zu fetzen, veis 
ſete erſt ſechs Wochen vor Verlauf ſeines Termins 
im May 1561 ab. Nach ſeiner Zurückkunft legte 
er wüͤrklich mehrere: wichtige Documente fuͤr die 
Wahrheit ſeiner Behauptung vor. Dieſe erwieſen, 
daß Paul Scalich, der fid ſelbſt einen Fürsten von 
der Leiter (de la Scala) Hoͤrgrafen und Fuͤrſten des 
Koͤnigreichs Ungarn, Großfuͤrſten der Hunnen, 
Markgrafen von Verona rc. nannte, aus Zagra, 
bien (oder Agram) in Kroatien gebuͤrtig, der Sohn 
eines Schulmeiſters, Namens Jebenchich, fey. 
(Seine Mutter hatte Scalichka geheißen) und daß 
die Zeugniſſe, die er fuͤr ſeine hohe Abkunft auf⸗ 
ſtellte, erſchlichen waͤren. ; 
Der Prozeß fiel aber dennoch, durch Scalichs 
Naͤnke und Spitzfindigkeiten und das Vorurtheil des 
Herzogs für die Sache ſeines Guͤnſtlings, zu Study, 
ſes Wetzhauſens Nachtheil aus. Ihm wurde ein 
ewiges Stillſchweigen, alle Koſten des Prozeſſes 
und Schadens erſetzung auferlegt. Scalich erhielo 
noch uͤberdem durch ein Patent, welches gedruckt 


und uͤberall bekannt gemacht wurde, fuͤr ſich und 


ſeine 
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feine Angehbrigen die Freiheit, daß fie, wenn ih 
nen von der Landesherrſchaft nicht ſchleunig 
Recht geſchafft wuͤrde, ſich an ihren Feinden 
auch eigeamaͤchtig raͤchen koͤnnten. cud 
! Dieſem Privatſtreit folgte bald ein Öffentlicher 
Prozeß zwiſchen den Stinden und ihrem Landes 
herrn. Albrecht Truchſes von Wetzhauſen, die abs 
geſetzten Mache, die Gebrüder von Kanitz unb ane 
dere Misvergnuͤgte begaben ſich perfönlich nach Wars 
ſchau und trugen dem Koͤnige in ihrem und der 
Stände Namen die Beſchwerden des Landes vor. 
Sigismund 1 1, ſchickte eine Commiffion nach Preuſ⸗ 
fen, (welche am 23 (fen Auguſt in Königsberg eins 
traf) um die Beſchwerden der Staͤnde zu unterfus 
chen und den eingeſchlichenen Unordnungen abzuhels 
fen. Albrecht hatte die Kraͤnkung, ſeine angeklag⸗ 
ten Diener, mit ihrer Vertheldigung wenig gehört, 
als Leute, die zum Verderben des Landes geraten, 
verurtheilt und, wie oben angegeben, theils auf 
dem Schoffot ſterben, theils mit Landes verwelſung 
und Achterklaͤrung beſtraft werden zu ſehen. Die 
alten Mathe aber wurden wieder in ihre Stellen 
eingeſetzt. \ 
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Der Schuldigſte vielleicht, nehmlich Sealich, 
entging einem aͤhnlichen Schickſal als Funk und feis 
ne, wenn gleich ſtrafbare, doch nicht des Todes 
ſchuldige Gefaͤhrten traf, durch ſeine Entfernung 
vor der Ankunft der polniſchen Commiſſarien, auf 
einer Geſandſchaftsreiſe nach Frankreich. Gegen 
ihn faßten die polniſchen Commiſſarien unterm 28. 
Oetober 1566 das Urtheil ab: „daß er als der 
„uornehmfte Urheber der Zerruͤttungen und Unruhen 
bim Lande, aus dieſem und allen andern der Kros 
„ne Polen unterwuͤrfigen Landen vertiefen, ihm 
„und feinen Anhängern Feuer und Waſſer darin 
„verboten, und wenn er angetroffen würde, einem 
„Jeden erlaubt ſeyn ſolle, ihn zu fangen, gefaͤng⸗ 
„lich zu halten, und mit ihm als einem Uchelthas 
„ter, Aufrührer, Zerſtoͤrer des gemeinen Friedens 
vdieſes Landes, Zerruͤtter guter Satzungen ꝛc. zu 
„sebahren. Würde ihn auch jemand darüber. ents P 
wleiben, fo folle derſelbe deshalb aller Strafe und 
„Gefahr frey und entnommen feyn.* i: 


Sobald Scalich feine Verbannung und Achters 
klaͤrung erfuhr, verteidigte er fi) gegen ben Rds 
nig von Polen, in mehreren Schriften, wegen bet 


ihm gemachten Beſchuldigungen. Er fuchte den 
. Vers 
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Verdacht der falſchen Angabe auf feine Ankläger, 
den der Pariheylichkeit auf ſeine Richter und die 
dem Fuͤrſten gegebenen uͤblen Nathſchlaͤge, auf 
Funk zu waͤlzen. König Sigismund gab ihm jet 
doch kein Gehoͤr und Scalich hielt ſich bald in Weſt⸗ 
phalen, (wo er ſogar zu Muͤnſter Domherr wurde) 
bald an andern Orten in Deutſchland auf, erklärte 
ſich wieder Öffentlich für die katholiſche Religion, ja 
ſogar, dieſelbe nie verlaſſen und den Titel Exul 
Chrifti, (mit dem er fih den Proteſtanten als eis 
nen der Religion wegen Vertriebenen empfoh⸗ 
len hatte —) angenommen zu haben, weil er in 
Preußen außer der Roͤmiſchen Kirche unter Ketzern 
leben muͤſſen; ſchrieb Laͤſterungen gegen Luthern, 


den Herzog und das Land Preußen, und behauptet A 


te ſogar dreiſt: er habe den Markgrafen Albrecht 
der Roͤmiſchen Kirche wieder zugeführt und von 
ihm den Auftrag erhalten, ſeine Bekehrung dem 
Papſte anzukuͤndigen. Zur Widerlegung dieſer 
Beſchuldigungen Albrechts, hielt der Profeſſor 
Peter Sickius im Jahr 1572 im Namen der 
Koͤnigsbergſchen Univerfirät eine Schutzrede, die 


Scalich aber auch im a Jahr nicht un⸗ 
beantwortet ließ. 
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Auffallend it, daß Scalich fid im; Jahr 1574 
durch Vermittelung einiger polniſchen Großen wies 
der die Erlaubniß zu verſchaffen wußte, in das Land 
zuruͤckkehren zu duͤrfen, und nicht nur ein ſicheres 
Geleit, ſondern auch ein Mandat zur Wiedereinfer 
tzung in ſeine Guͤter erlangte. Er begab ſich das 
mit nach Danzig und erneuerte ſeine Anſpruͤche auf 
feine verlornen Güter in Preußen. Der Tod ſetzte 
ſedoch feinen Beſtrebungen ein Ziel. Er ſtarb day 
ſelbſt im May oder Juntus 1575, und wurde in 
der Altſtadt im Katmeliterkloſter, — — 
ge, — 15 (>> 
$1393) 
An sien bekannten die . shee 
ſchichte knuͤpfe ich Folgendes zur Erläuterung wenige 
ſtens einiger hervorſtechenden Umſtaͤnde an. 


{ 


Der Herzog nahm den Scalich als feinen Rath 
mit einem Gehalte von eintauſend Gulden jaͤhrlich, 
in ſeine Dienſte, beſchenkte ihn mit einem anſehn⸗ 
lichen Hauſe und Garten in Koͤnigsberg, verlieh 
ihm auch außerhalb Königsberg Cum Jahr 1564) 

: die 


' 
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die Stadt Kreuzburg nebſt dem Hof, der Muhle 
u. ſ. w. auch 200 wuͤſte Huben im Angerburgſchen 

— und erklärte dieſe Verſchreibung unterm Zoften 
Suny 1 365 dahin: daß zum Amte Kreuzburg ge⸗ 
Hören und des Scalichil und feiner Erben serve 
ſchaft zu ewigen Zeiten unterworfen ſeyn folle, „als 
les, was im Kreiſe zwiſchen dem Waſſer Friſching 
und der Städte Zinten, Eylau und Charan Gren⸗ 
zen begriffen, ſammt allen Unterthanen von Adel 


Freyen oder Bauern in dieſem Kreiſe nebſt aller 


e T: ja em i 


Scalich war aber auch nicht undankbar. Sir 
den reellen Beſitz dieſer Guͤter verſchrieb er in einer, 
im Original im geheimen Archiv vorhandenen, 

Schenkungs + Urkunde d. d. Königsberg den voten 
März 1564 auf feinen unbeerbten Todesfall, dem 
Herzoge und deſſen Erben den Beſitz feiner chimaͤri⸗ 
ſchen Grafſchaften, und überträgt auf ihn, wenn 
er den Beſitz in ſeinem Leben nicht erlangt haben 
ſollte, alle ſeine Rechte und Anſpruͤche. 


Dieſe Schenkungs- Urkunde lautet wörtlich 


folgendermaßen: (nur die Orthographie ift ges 
ändert.) 


ES 
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„Ich Paulus Scalicher, Hoͤrgraf in Hun re 
Markgraf zu Veron ꝛc., thu kund und bekenne hie» 
mit und in Kraft Liefer meiner eignen Handſchrift 
vor aller menniglich, ſonderlich aber denen es zu 
wiſſen vonndthen. Nachdem dann der Durchlaucht 
tige hochgeborne Fuͤrſt und Herr, Herr Albrecht der 
Aelter, Marggraf zu Brandenburg fc. in Preußen 
Herzog ꝛc. mein gnaͤdigſter vielgeliebter Herr, 
Freund, Verwandter und Vater ſich meiner als eis 
nes vertriebenen Herren, Ihrer F. G. armen 
Freundes und Dieners gnaͤdigſt und freundlich an⸗ 
genommen, mir in viel Wege Ihren gnaͤdigen 
freundlichen auch vaͤterlichen Willen erzeigt und be⸗ 
wieſen: Sonderlich aber mich mit einem ſtattli⸗ 
chen jährlichen Unterhalt und eigner Behauſung zu 
meinen Lebtagen, und das noch mehr iſt, mit etz⸗ 
lichen nicht geringen Landguͤtern ſo ich itzund innen 
habe und beſitze, erblich zu Lehnrecht verſehen und 


alſo vaͤterlich verſorget, daß ich mich dagegen wies 


derum gegen Ihren F. G. und derſelbigen geliebten 


Sohne ꝛc. verpflichtet und hiemit verpflichte, Ih⸗ 


rer F. G. beiderſeits die Zeit meines Lebens (wie 
ſolches ohne das meine von Ihren F. G. mir auf⸗ 
gerichtete Beſtallung vermag und mit fid) bringt) 


treulich zu dienen. Ihrer F. G. Beſtes in Allem 


zu 
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zu wiſſen, Schaden und Nachtheil aber meines 


hoͤchſten Vermögens zu verhuͤten rc. Auch da Gott 


der Alimachtige mir hiernaͤchſt wiederum zu dem 
Meinen verhuͤlfe, nichts deſtoweniger Ihrer F. 
G. treuer Diener, Unterthan und Lehne mann zu 
ſeyn und zu bleiben. Das Meine, ſo ich erlangen 
möchte, wo immer möglich unter Ihre F. G. zu 
wenden. Mich auch ſonſten nach meinem hoͤch ſten 

Vermoͤgen in alle Wege dankbarlich zu erzeigen. 
8 Und damit auch meine ſchuldige Dankbarkeit um 
fo viel mehr in der That fünftig zu fpüren ſeyn 
moͤge. Als gerede und gelobe ich aus wohlbedach⸗ 
tem Muthe und reifem Rathe, wo der liebe Gott, 
als ich dann verhoffe, mir wieder zu dem Meinen 
huͤlfe, und ich ohne Erben verfiete, daß auf ſolchen 
Fall alles Saffelbige, es fey viel oder wenig, nies 
mand anders erben ſoll, dann hochermeldter, mein 


gnädigſter vielgeliebter Herr, Freund, Verwandter 


und Vater, der Herzog in Preußen, oder Ihrer 
F. G. Erben, wie ich denn daſſelbige alles auf den 


Fall dermaaßen verordnen und beſtellen will, daß 


es Ihren F. D. gewiß ſeyn und ſich niemand da⸗ 
wider ſetzen oder auflehnen moͤge. Im Fall aber 
ich bey meinem Leben nichts erhielte oder das Mets 
ne erlangete; ſo trage ich hiemit gleichergeſtalt 
wrote Sammtung. N alle 
: & 
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alle meine Anſpruͤche und habendes Jus, wie es 
immer zu Recht am kraͤftigſten und beſtaͤndigſten 
ſeyn ſoll, kann oder mag ꝛc. Ihren F. G. wohl 
bedaͤchtig auf, daß Sie daſſelbige ohne jemands 


Hinderungen oder Einrede, nicht weniger, als ich 
ſelbſt zu fodern. Und thu ich ſolches nicht allein 


aus ſchuldiger Dankbarkeit, ſondern auch wegen 
der nahen Verwandtniß und Freundſchaft, ſo zwi⸗ 
ſchen Ihren F. G. und meinem Geſchlecht (als fols 
ches die Chroniken oder Hiſtorien und ihrer F. G. 
Genealogia vom Zeellius ausgegangen, zeuget,) 
von vielen Jahren her und noch neulich geweſen, 
billich und ohne einiges Nachdenken. Es ſoll auch 
dieſem allem, andere Vertraͤge, ſo zwiſchen mir 
und andern aufgerichtet ſeyn, und mir, wie ſich 
itzund befindet, nicht fo nahe verwandt, als hoch⸗ 
gedachter, mein gnaͤdigſter vielgeliebter Herr, 
Freund und Vater, der Herzog von Preußen ꝛc. 
Auch derſelbigen, (wie zu ſeiner Zeit weiter kann 
ausgefuͤhrt werden), verluſtig gemacht, und dem, 
was Ihnen ſolche Verträge auflegen, nicht Folge 
geleiſtet, mit nichten ſchaden oder vorfaͤnglich ſeyn. 
Dem allem ich auch kuͤnftig weiter unb fo viel die 
Nothdurft erfodern wird vorkommen, und die Mit⸗ 
tel vornehmen und gebrauchen will, damit dieſe 

a meine 
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meine Donation oder Uebergabe von männiglichen 
unangefochten bleibe. Alles tteulid) und ohne 
Gefaͤhrde. Des dann zu wahrhaftiger Urkund, 
auch ſteter, feſter und unverbruͤchlicher Haltung 
habe ich mein angeborn Petſchaft wiſſentlich hier 
untenan aufgedruckt. Datum Königsberg den 10. 
Martii Anno Chrifü 1364.“ 
\ 


(L. S.) oe fupra propria 
_fubfcripfit. 


In feinem nachher, im Jahr 1573 am cofter 
April zu Münfter aufgerichteten Teſtament, deſſen 
Original, mit der Unterſchrift eines Notarii und 
zweyer Zeugen verſehen, fic) Ebenfalls im geh. Are 
dii befindet, macht er folgende Dispoſitionen: 


„Von Gottes Gnaden Wir Paul Fuͤrſt von der 
Leiter und Hun, Markgraf zu Veron ꝛc. Erbe 
herr zu Kreuzburg in Preußen, Thun in dem 
Namen des Allmaͤchtigen mit dieſer unſrer eig⸗ 
nen Handſchrift kund, allen, denen ſolches zu 
‚willen gebuͤret. Nachdem wir hin und her 
unſrer Sachen halben zu reifen. und dieſelben 
endlich auszuführen bedacht, und der Tod ges 
‘wif (t, die Stunde aber des Todes ungewiß, 

N 2 daß 
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daß wir alſo ꝛc. hiemit unſern letzten Willen 
auf dieſe Weiſe verkuͤndigen.“ Zum Erben al⸗ 
ler ſeiner Güter, Anſpruͤche und Gerechtigkei— 
ten ernennt er ſodann ſeinen ehelichen Sohn: 
„Herrn Heinrich Johann, Fuͤrſten von der 
- „Leiter und Hun ꝛc. Seine Vormuͤnder ſollen 
„feyn, feine Mutter, Frau Anna, des Edeln 
„unfers großen Fürſtenthums Hun Primaten 
„und ewigen Bueggrafen unſrer Herrſchaft 
„Kreuzburg in Preußen, Benedieti Fogen, 
„Bürgers zu Danzig, eheliche Tochter, unſer 
bielgeliebte und eheliche Gemahel, Herr Jo⸗ 
„hann Schade, Syndicus des Capitels zu 
„Muͤnſter und Herr Gerardus Martellus, des 
„Hochwuͤrdigen Sürften zu Muͤnſter Phyſieus. “ 


Zum Leibgeding ſeiner Gemahlin beſtimmt er 
den Hof Kreuzburg und a ttem; wenn fie fid) 
verändern würde, foll man fi über die Abldfung 


Der Mutter des Kloſters Roſenthal werden 
vierhundert Thaler legirt. 


Mit den Armen, ſeinen Freunden, Dienern, 
‘Exequiis und dergleichen foll man ſich ſo viel 
moͤglich und der Vermoͤgens⸗Zuſtand zulaͤßt, nach 
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dem Teſtament feines Vaters, Herrn Michaels, 
Fuͤrſten von der Leiter, richten und verhalten. 


Im Fall ſein Sohn Heinrich Johann mit 
Tode a gienge und keine andere Leibes Erben vor⸗ 
handen wären, fof feine Gemahlin alle Haab und 
Guͤter bis an ihren Tod beſitzen. Nach ihrem 
Tode ſollen ſeine Schweſter, Frau Urſula, Fuͤr⸗ 
ſtin von der Leiter, des Herrn Franz von 
Buchakowitz eheliche Gemahlin und die naͤch⸗ 
ſten Vettern die rechte Erben ſeyn. 


Wenn er allein eine Tochter hinterließe, ſoll 
ſie einem von den Vettern des Namens und Stam⸗ 
mes von der Leiter verehlicht werden und die gan⸗ 
ze Erbſchaft erhalten, der Schweſter aber dreytau⸗ 
ſend Thaler und dem Bruder ſeiner Gemahlin 
fuͤnfhundert Thaler von Kreuzburg auszahlen. 


Im Fall das ganze Geſchlecht von der Leiter 
mit Tode abgienge, ſollen ſeine Anſpruͤche Haab 
und Guͤter, dem Herzoge in Preußen verfallen, 
und davon des Ulrich von Helfenſtein im Würtem⸗ 
bergiſchen Sohn, als ſein Vetter, viertauſend 


Thaler und die Armen dreytauſend Thaler 


Nach 
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Nach dieſen umſtaͤndlichen Anordnungen zu 


urtheilen, ſcheinet es, daß Scalich von der Rich⸗ 1 


tigkeit feiner Genealogie völlig überzeugt geweſen 
und feine hohe Abſtammung nicht nur andern 
glaubhaft machen wollen, ſondern auch wirklich 
ſelbſt geglaubt habe. 


LI 


Scalich ſtand übrigens ſchon im Jahr 1363 
hier im Verdacht, eine Maͤtreſſe zu halten, und 
er entſchuldiget ſich deshalb gegen den Herzog ſehr 
umſtaͤndlich in einem zehn Seiten langen Briefe 
vom 23ſten May 1563: „Daß die Perſon, die 
er bey ſich habe, in allen Ehren bey ihm ſey, und 
ihm von ihrem Vater als eine Haushaͤlterin an⸗ 
vertrauet worden, ohne welche niemand haus hals 
ten koͤnne. — Da der Vater ihn nun nicht in 


Verdacht habe, ſo waͤren auch die uͤbeln Nachre⸗ 


den ſeiner Feinde und Verlaͤumder hoͤchſt unge⸗ 
recht. — Der Herzog und feine Gemahlin müßs 
ten dergleichen auch unſchuldig erleiden. — Zum 
Heirathen koͤnne er ſich noch nicht entſchließen und 
habe ſchon fruͤher erklaͤrt, daß er nur eine Perſon 
gleichen, aber nicht ungleichen Standes zur Gat⸗ 
tin wählen würde. — Seine jetzige Haushaltes 
5 rin 
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tin fónne er nicht entlaffen, denn fie diene ihm 
treu. Treue wäre aber felten zu finden. Es fey 
auch beſſer mit einer im Verdacht zu ſeyn, als mit 
mehreren. — Wenn er ein anſtoͤßiges Leben fuͤh⸗ 
ren und dem Teufel dienen wollte, ſo haͤtte er es 
fürwahr anders angegriffen und wäre im Pabſt⸗ 
thum geblieben. Da könnte er jetzt ein guter 
Epicurus ſeyn, großen Hof halten und nicht 
eine, ſondern zehn, ja dreyßig bis vierzig Frauens⸗ 
perfonen haben. — (Dieſe Aeußerung iſt wegen 
ſeines eingeſtandenen Abfalls vom Pabſtthum zu 
merken.) Uebrigens nennt Scalich feine Haus⸗ 
haͤlterin zwar nicht namentlich, fübrt aber an, daß 
ſie nicht von ſchlechtem Herkommen, ſondern mit 
den meiſten Buͤrgern zu Danzig verwandt, und 
der Mutter nach ſogar von Adel ſey. Sie iſt alſo 
wahrſcheinlich dieſelbe, die ihn bey der Abreiſe aus 
Preußen nach Frankreich begleitete und des Bene— 
dikt Fogen Tochter, mit der er ſich nachher zu 
Muͤnſter verehlichte. 


Im geheimen Archiv liegen die Abſchriften 
zweyer Atteſte von Johann, Biſchof von Acon, 
und Weihbiſchof von Muͤnſter, Osnabruͤck und 
Paderborn, mit dem Bemerken: daß (olde von 

den 
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den Originalen auf Pergament mit anhangendem 8 


Siegel, genommen ſind. In dem Erſten, d. d. 


Muͤnſter den 18ten May 1570, erklaͤrt der Bis 
ſchof, daß vor ihm Paul, Fuͤrſt de la Scala und 
Hun, Markgraf von Verona, Erbhere auf Kreuz⸗ 


burg in Preußen, mit feiner Gemahlin Anna, Tode 
ter des Benedikt Fogen, Primas des Fürſtenthums 
5 Hun, der Herrſchaft Kreuzburg beſtändigen Durg⸗ 
Oriffen und Bürgers zu Danzig, erſchienen ſeyen 
und ihm die Urſachen angezeigt Hatten, warum fie 


während ihres Aufenthalts unter den Lutheranern 


in Preußen ſich der katholiſchen Saeramente ente 
zogen hätten. Auf ihre Bitte nehme er fie beyde 


wieder in den Schooß der Kirche auf, und erklaͤre 


hiemit ihre von dem katholiſchen Prieſter Kaspar 
von Buren, zu Muͤnſter, in der Kirche der Bene⸗ 
dictiner Nonnen, in Gegenwart benannter Zeugen 


den raten May 1570 vollzogene Ehre für gültig, 


obgleich dieſelbe vor dieſer Whfolution vollzogen fey. 


= Das andere Atteſt von demſelben Biſchof 
d. d. Muͤnſter den Taten Oktober 1371 ausge⸗ 
ſtellt, iſt ein Tauſſchein für ben neugebornen Sohn 


des Fuͤrſten Paul de la Scala. Der Sohn heißt 


Heinrich Johann, geborn zu Muͤnſter im Non⸗ 
N CN nen⸗ 
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nenkloſter des heiligen Benedikts im Roſenthal den 
27 ſten July 187 T. Die Hebamme war Eliſa⸗ 
beth Thesmanſche. Getauft hat ihn Balthaſar 
Weſterholt, Kaplan der Marien» Pfarrey (zu wel 
cher das Kloſter gehört), den zfien Auguſt in der 
Kloſterkirche. Dabey werden auch die Taufzeugen 
(Sufceptores) genannt. | 


Sin Preußen wurde aber auch fogat Scalichs 
Ehe nicht anerkannt, denn in dem Memorial, wel⸗ 
ches nach ſeinem Abſterben im Namen des Hers 
zogs von Preußen durch den Kanzeley⸗Verwand⸗ 
ten Gogitz, dem Rath zu Danzig, wegen Auslie⸗ 
ferung der vom Scalich nachgelaſſenen Dokumente, 
übergeben wurde, wird die Witwe, „das Weib, 
mit welcher Scalich fid) gehalten,“ und fein Sohn, 
„der Baſtar“ genannt. x: i 


Bekannt iſt es, daß Scalich fid) der Neigung 
des Herzogs zu magiſchen Kuͤnſten bediente, um 
ſich dadurch beliebt, angeſehen und unentbehrlich 
zu machen. Er verfertigte fuͤr den Herzog kaba⸗ 

liſtiſche Gebete. Nach feiner Angabe wurde auch 
eine magiſche Schaumuͤnze geprägt und vom 
Her⸗ 
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Herzoge an feine Vertraute ausgetheilt. Auf einer 
Seite iſt eine Hand mit chiromantiſchen Zeichen, 
ein Juͤnfeck in einem Zirkel, hebraͤiſche Worte c. 
auf der andern ſind fuͤnf uͤber einander nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen gelegte Menſchen, die Zei 
chen des Thierkreiſes, die Planeten u. ſ. w. zu 
ſehen. 
Dazu ſchrieb Scalich einen Aufſatz Ulus 
Numorum, deutſch: „Wie die Denar zu gebrau⸗ 


hen,“ betitelt. Der Anfang lautet: „Primo 


totius corporis humani viſitur menſura 
et harmonia et cuiuslibet membri in ho- 
mine" correfpondentia figno ſtellae intel - 
ligentiae atque divino nomini.“ 

„Zum erſten iſt allhier zu ſehen des ganzen 
menſchlichen Leibes Maaß und Vereinigung, und 
eines jeden Gliedes in dem Menſchen Zuſammen⸗ 
ſtimmung mit den himmliſchen Zeichen, Sternen, 
guten Geiſtern und goͤttlichen Namen,“ u. ſ. w. 


Das Ganze iſt unverſtaͤndlicher Unſinn, wie 
ihn Scalich auch in andern myſtiſchen Schriften 
gezeigt hat. 

Ein im Jahr 1700 auf dem adlichen Hofe 
Groß Waldeck bey Domnau gefundener magiſcher 
iu. : Ring, 


d 


* 


E 203 


Ring, den jetzt die hieſige Stadt: Bibliothek aufs 
: bewahrt, wird ihm ebenfalls zugeſchrieben. 


Ueberdem unterhielt Scalich den Herzog mit 
Erſcheinungen, bald von boͤſen bald von gutem 
Geiſtern. Z. B. in einem Briefe vom 27ſten 
May 1563 ſchreibt Scalich an den Herzog: 


„Ich kann E. F. D. nicht bergen eine wun⸗ 
derbarliche Heimſuchung, fo mir durch verſchloſſene 
Thur geſchehen. Und derſelbigen find drey gewes 
ſen. Haben mit mir de arcanis bey zwo Stun⸗ 
den conferirt, und ſind auch weg kommen, daß 
fie niemand geſehen im Kaufe, Darauf ich zum 
Abend ein ſchwere Symptoma erlitten und (dice 
geſtorben. Sie haben mir, da ich die drey gefra⸗ 
get um den Namen, nicht wollen anzeigen, wie ſie 
heißen, ſondern zugeſaget wieder zu kommen, wel⸗ 
ches noch nicht geſchehen. Sind aber alſo gefleis 
det geweſen. Der erſte hat mich gedaͤucht, als der 
andern Herr oder Vater, nehmlich mit einem 
grauen Bart, wenig mit ſchwarzem gemengt, und 
der Bart bis zu dem Guͤrtel, hat einen langen 
ſchwarzen Rock gehabt von ſchoͤnem Sammt, mit 
gar ſchoͤnen Zobeln umterfättert auch ein uͤbergulde⸗ 
tes Schwerd, und das Übrige, wie ein Fürſt. Der 
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andere hatte einen kurzen, mit Lupen gefüttettéi 
Rock, überzogen mit ſchoͤnem ſchwarzen Atlas, 
das fórlye wie der Erſte. Der dritte eine gar 
ſchoͤne Kappe mit Sammt umbraͤmt, das uͤbrige 

; avie die Vorige. Die Reden, ſo ſie mit mir ge⸗ 
habt, hab ich in ihrem Beyſeyn verzeichnet, und 
ſind von denen Articulis geſchehen nach einander, 
wie folget: ale latine. 


| Mirabilia Anno 1565. Menfe Maii 27. 


J. De. Trinitate, quomodo a monarchia 

* Judaeorum et multitudine Graecorum 
differant. ö 

2. De certitudine fpiritus fancti in Parvu- 


Li 


E lorum babtifmo. 

5. De Origine LT Foon, 
4. De numero Angelorum, fupra conditio« 
nis humanae numerum, : 


5. De difcrimine ellentiae Daemonum et 


Angelorum. 


6. De ordine et fubftantia Angelorum. 


7. De numero Caelorum, 


8. De cafa Diaboli, | | 
Hw 9. De 


* De perfecutione } Diaboli et ejus permilſa 
» 4 poteftate i in homines. \ 


10. Si Diabolus cecidit e coelis, cur in Job 
fcriptum eft,‘ et Diabolum adfuifle, cum 


Angeli coram Domino alfifterent, 
QA 
11. De incantatione et Veneficüs, an in ho- 


minis aliquid poffint mortem, 


12. De verbo in feripturis facris, quod ma- 


xime timent daemones et diaboli. 
15. De origine malorum cogitationum, 
14. De conditione animarum, 
2 5. Dé immortalitate animae. 
16, De feparatione animae à corpore. 


17. De Coro animarum feparatarum anta 
- extremum judicium et earum premiis. 
18. De animarum reditu et de divite contra 


Lazarum ejusque ad Abraham fermone. 


19. De cognitione mutua poft hanc vitam. 
20. De apparitione fanctorum. 
21. De difcrimine fubfiantiae Angeli et fub- 


ftantiae bung animae. 
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22. De vilione Dei. : 

25. An Angeli appareant hominibus in terra 
fecundum effentiam, 

94. De opere füper caeleftium virtutum, 

25. De memoria abeuntium animarum. 

26. De operatione hinc demigrantium ani- 
marum et an noftra beneficia fentiant. 


27. De die obitus noftri. 


28. De adoratione Chrifüanorum et Judaeo- 


funk v T 
29. Cur nos non circumcidimur, quando 
Chriftus fir circumcifus. 
30. De cruce Chrifti, lancea, arundine, 
fpongia. | : 
51. De praeftantia Chriftianae fidei, et cur 


a fatana omnium maxime impugnetur, 


‘ 


1. De Mufcow. 
2. De Turca. 
5. De Gérmaniae confuhone et diviſione. 


4. De hofpite. RR 


Difcedunt 


obdormio, 
i 


Ich 
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Ich hab ſchoͤne, auch erſchreckliche Sachen ge⸗ 
Hört. Vom Sacramente haben wir keine eigne 
Duäftion gehabt, aber von der Ubiquitaet und 
Sacramente viel eingemengt. In Summa, ich 
haͤtt nichts Lieberes auf dieſer Welt geſehen, als 
daß E. F. D. Hatten können mit anhören. Ich 
habs zwar thun wollen und geſchwind E. F. D. 
zu wiſſen thun. Sie haben mir aber laſſen keinen 
Diener zukommen. Hat ſie auch keiner geſehen. 
Ich hab boͤſe Hunde, es hat ſie keiner angebellt, 
es iſt auch alles zu geweſen, ſie ſind durch drey 
geſchloſſene Thuͤren eingekommen , unb fo fang fle 
bey mir waren, fo lang hat mein Gefinde, fo das 
heim geweſen und mir auf den Dienſt gewartet, 
geſchlafen. Ich auch, als ſie von mir verſchwun⸗ 
den, entſchlafen. Und haͤtt es nicht gemeint, daß 
dem alſo, ſondern fir einen Traum gehalten, wenn 
ich die Articulos in ihrem Beyſeyn und aus ih— 
rem Munde nicht haͤtt geſchrieben. Wenn ich 


ſchreiben koͤnnt, fo wollt ich meines Bedunkens 


nach alles beſchreiben, denn ich hab in recenti 
memoria noch alles aufeinander. Ich will doch 
beſleiſſen, damit ich alle Tag etwas, wo nicht als 
les verzeichne.“ u. f. w. 


Es 


des 


Es konnte eine intereſſante Lecture gewähren, 

wenn Scalich wirklich die Unter redungen der himm⸗ 
liſchen Geiſter fiber einige dieſer Artikel, z. B. 
De perfecutione Diaboli et ejus permiſſa 
poteſtate in homines — De Germaniae 
confufione et diviſione, ſchriſtlich de" 
fen hätte, x 


Der Herzog hatte den Scalich — nach den 


Worten ſeiner Berufung nach Preußen — „aus 


Mitleiden darüber, daß er der wahren Religion 


wegen im Exillo ſeyn und viele Verfolgung leiden 
muͤſſe,“ zu (i eingeladen, hatte ihm in feiner Bes 
ſtallung vom r8ten Januar 1562 zur Pflicht ges 
macht: ihm in geiſiichen, der wahren chriſtli⸗ 
chen Augsburgiſchen Confefjion gemaͤßen 


Handlungen, zu dienen. Vor Bata Erſchei⸗ 


nen hatte der Herzog alſo gewiß nicht daran ges 
dacht, die lutheriſche Religion zu verlaſſen. Da⸗ 
gegen verſicherte Scalich ſelbſt, (man ſehe feine 
Entſchuldigung wegen der Haushaͤlterin,) vom 
Pabſtthum abgefallen zu ſeyn. 

In einem andern Briefe iſt er dem Herzoge 


anräthig, den Be Hofprediger des 


— — 


E Könige 


= 


209 


Königs Maximilian, Phauſer, nach Preußen zu 


berufen, damit er mit frommen Leuten umgeben ſey, 


wiewohl er deren unter den Theologen ſchon nicht 
wenige habe. Der Herzog moͤchte an Phauſern ſo 
ſchreiben, wie er an Gelehrte zu ſchreiben pflege und 
auch an ihn (Scalich) geſchrieben habe. Er wolle 
ihm auch ſchreiben, und hoffe, daß der heilige 
Mann der Einladung folgen wuͤrde. — Scaalich 


empfahl alſo dem Herzoge einen . 
Geiſtlichen. 


Wenn Scalich aber nachher Öffentlich behauptete, 


daß er den Herzog wieder zum Roͤmiſchkatholiſchen 


Glauben bekehrt habe — und durch ſeine, ohne 
Zweifel ſelbſt verfaßte, Geſandtſchafts Inſtructiot 
nen beweiſen will, daß er vom Herzoge den Auftrag 


erhalten, dem Könige von Frankreich und dem Paps 
ſte ſeine Ruͤckkehr zur Roͤmiſch⸗Katholiſchen Kirche 


anzukuͤndigen; ſo muͤßte man freylich bedauern, daß 
der ſchwache, von treuen Freunden und Rathgebern 


verlaſſene Greis durch dieſen gefährlichen Menſchen 


eine Zeitlang ſo beſtrickt geweſen, etwa auf Vor⸗ 
ſpiegelungen großer Vortheile, die für ihn und den 
jungen Herzog aus dieſer Glaubensveraͤnderung ent⸗ 


ſpringen koͤnnten, den Schein des Uebertkitts zur 
Sweyte Sammlung. O Bn 
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Romiſchen Kirche anzunehmen. Der Herzog wäre 


dann der Irregeleitete und Betrogene geweſen; 


Scalich aber um fo gewiſſer der jeſuitiſche Emiſſair 
und Betruͤger, den feine Handlungen und Ges 
ſtaͤndniſſe verrathen. 


Scalich mag von dem Herzoge entweder wuͤrk⸗ 


lich die Auftraͤge zu einer Geſandſchaftsreiſe erhalten 
haben, wie er vorgab, oder vielmehr ſeine In⸗ 


ſtructionen, wie die Preußiſche Reglerung nachher : 


behauptete: „im Namen des Herzogs, wie er 
ſelbſt gewollt, gefertiget haben, indem der Herzog 
ihm Blankette unter ſeiner Hand und Daumenring 
anvertraut haben foll.*) Sein Hauptzweck war wohl 

a kein 


®) In den im geheimen Archlo befindlichen Regiſtranten, be⸗ 
titelt: Inſtructiones uud Reſponſa, die alle 
ſonſtige Inſtructionen der Botſchafter des Herzogs an den 
König von Polen und andere auswärtige Fürften enthate 
ten, iſt keine Geſandſchafts⸗Inſtructlon Scatichs regiſtrirt; 
daher ſolche wohl nur in der geheimen Winkel -Kanzeley, 
die er einzuführen beſchuldiget ward, ausgefertlger ſeyn 
mogen. 


, 
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kein anderer, als fich mit guter Manier aus der 
Schlinge zu ziehen, die ihm und ſeinen Gefaͤhrten 
damals gelegt wurde. Er ahndete oder wußte, 
was er von ſeinen Feinden, die damals am polnis 
ſchen Hofe Klagen erhoben, zu erwarten hatte; er 
ſah ſich ſchon mit Aufpaſſern umgeben, die ſeine 
Schritte huͤteten und ſeinem ſchlau erſonnenen Kunſt⸗ 
grif, durch ſeine ehrenvolle Entfernung dem uͤber 
ihn zu verhaͤngenden Gerichte auszuweichen, zus 
vorzukommen und ſeine Abreiſe allenfalls gewaltſam 
zu verhindern ſuchen wollten. Heimlich machte er 
ſich daher aus Preußen fort; mußte er gleich ſeine 
Güter daſelbſt verlaſſen, fo hoffte er doch vom Hers 
zoge in der Eigenſchaft ſeines Geſandten noch an⸗ 
ſehnliche Summen zu ziehen und ſein Gluͤck dann 
weiter zu verſuchen. f 

Unter andern dieſen Abentheurer betreffenden 
Papieren habe ich im geheimen Archiv auch einen 
Aufſatz vorgefunden, Itinerarium D. Scalichir $ 
überfchrieben und auf dem Umſchlage von ihm eis 
genhaͤndig mit der Addreſſe verſehen: „An F. D. 


in Preußen meinen gnaͤdigſten Sürften und herz⸗ 


liebſten Herrn Vater.“ In dieſem werden von 
ihm, in der dritten Perſon, folgende Reiſebege⸗ 
benheiten erzaͤhlt. 
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Er habe fih auf Anrathen des Herzogs der 
größten Vorſicht befleißigen muͤſſen, um den Falls 
ſtricken, die ihm von feinen Feinden, aus Miss 
gunſt uͤber die wohlwollende Geſinnung des Her⸗ 
zogs gegen ihn, gelegt wurden, zu entgehen. 


Um daher auf ſeiner Reiſe zufoͤrderſt ſicher 


von Neuhauſen nach Koͤnigsberg zu kommen, 
und den Kundſchaftern ſeiner Feinde, die hau⸗ 
fenweife auf ihn gelauert, alle Wege, Stes 


ge, Winkel und Abwege beſetzt gehabt haͤt⸗ 


ten, zu entſchluͤpfen, habe er folgenden Weg eins 
ſchlagen muͤſſen. 


Dicht an das Fuͤrſtliche Schloß Neuhauſen 
ſtoͤßt ein Luſtgarten, durch welchen ein Richtſteig 
auf die Landſtraße nach Königsberg geht. In dies 
fen Garten ging Scalich, als wolle er darin lufts 
wandeln, fo lange bis er ein Dorf, Mandeln ger 
nannt, erreichte. Mit Schnellen hatte er verab⸗ 
redet, daß dieſer ihn im Felde beym Dorfe Man⸗ 
deln, mit Pferden und Wagen erwarten ſollte. 
Hier traf Scalich ſeinen Freund an, beſtieg den 
Wagen, ließ, um unerkannt zu bleiben, den 
Schnell auf ſich — den Herrn Geſandten — 
ſtatt eines Seſſels ſetzen, und fam fo auch uner⸗ 
J kannt 
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kannt, obgleich ihnen der Stallmeiſter und andere 
Perſonen begegneten, in Koͤnigsberg an. 


Seinen in Neuhauſen zurüuͤckbleibenden Dies 
nern hatte er durch Peter Moͤrlein die Weiſung ge⸗ 
ben laſſen, wenn nach ihm gefragt wuͤrde, zur 
Antwort zu geben: daß er fid feinem Ges 
brauch nach, in des Herzogs Geſchaͤften verfchlofe 
ſen habe. 


Die Wachſamkeit feiner Aufpaſſer glaubte er 
auch dadurch getaͤuſcht zu haben, daß er eine Gums 
me Geldes, die fuͤr den Herzog bereit war, ab— 
ſichtlich unerhoben ließ, und erſt nach zwey Tagen 
einfordern zu wollen erklaͤrte, ſich nicht feiner eige⸗ 
nen, ſondern fremder Pferde und Wagen bediente, 
auch ſeine heimliche Abreiſe an einem Sonnabend 
vornahm, an dem er niemals zu verreiſen pflegte. 


Scalich fuhr darauf von Königsberg über den 
Steindamm und durch den Kneiphof, kam mit Ans 
gebung eines fremden Namens glücklich durch die 
Thoͤre, und nahm feinen Weg auf die Branden⸗ 
burgiſche Straße. In der Heide bey Caſpar No⸗ 
ſtizen Dorf, folgte ihnen ein Wagen nach, auf 
dem zwey von Adel fafen, die jedoch in der Duns 

kel⸗ 
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kelheit nicht erkannt werden konnten. Scalich $e. 


fürchtete Verfolger, fie erellten ihn eine halbe Mets 


le vor Brandenburg und jagten mit dem Gefchrey: 


Hau auf! Hau auf! bey ihm voruͤber. Er be⸗ 
fahl ſich Gott und dem Gluͤck, folgte ihnen ge⸗ 
ſchwinde nach und Hörte fie noch am Poſthauſe tlos 
pfen und ſchreyen, daß ihnen aufgethan werden 
ſolle. Da es um 12 uhr in der Nacht war, die 
Leute im tiefſten Schlafe lagen, und daher die This 
re nicht ſogleich geoͤfnet wurde, die vermuthlichen 
Verfolger auch wohl glauben mochten, daß Scalich 
ebenfalls ankehren und ſeine Pferde fuͤttern wuͤrde; 
ſo gewann dieſer, dem am Anhalten und Fuͤttern 
gar nichts gelegen war, unterdeſſen Zeit, unge 
hindert vorüber zu fahren. Er kam gegen Tages⸗ 
anbruch in Heiligenbeil an, eilete durch nach 
Braunsberg zu, nachher fid) anders beſinnend, 
rechter Hand nach der Paſſarie. Auf dieſem Wes 
ge holete ihn ein Fuhrmann mit ſeinem Knechte ein, 
und fragte: wohin ihr Weg gehe? Einer von 
Scalichs Gefährten antwortete unbedachtſamerwel⸗ 
ſe: nach der Paſſarie. Scalich, in jedem Men⸗ 
ſchen und auch in dem Fuhrmann einen Verfolger 
be ſorgend, begab fi mit feinen Gefährten in den 
Wald, fie verirrten fi aber darin und erreichten 

erſt 


| 
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erſt um eiff Uhr in der Nacht abermals die Paſſa⸗ 
rie. Ja wenn ſie nicht ſo gluͤcklich geweſen waren, 
zwey Maͤgde anzutreffen, die Dafelniiffe pfluͤckten 
und ihnen den Weg wieſen, fo hätten fie bis Mit⸗ 
ternacht die Paſſarie nicht erreichen koͤnnen. 


Als fie an der Paſſarie ankamen, entſtand abers 
mals eine Verhinderung, denn ſie fanden keinen 
Menſchen zum ueberſetzen. Als endlich ein alter 
Mann mit feinen Bootsleuten ankam und fie übers 
fuͤhren wollte, war der Wind zu ungeſtuͤm und ents 
gegen. Sie beredeten ihn aber doch, fie queer Aber 
den Fluß — ohngeachtet fie dadurch um zwey Mets : 
len Weges zuruͤckgeſetzt wurden — uͤberzuſchiffen. 
Unterdeſſen kam der gedachte Fuhrmann auch dazu, 
bat, ihn mit uͤber das Waſſer zu nehmen, und ver⸗ 
ſprach, bie Reiſenden dagegen mit nach Danzig zu 
führen, Obgleich ihnen dieſes Anerbieten ſehr vert 
daͤchtig vorkam, ſo war es ihnen auf der andern 
Seite doch ſehr willkommen. Es ſchlen ihnen auch 
raͤthlicher, dieſen Menſchen mit ſich zu fuͤhren, als 
ihn zurückziehen und ihr Vorhaben durch ihn etwa 
ihren Feinden verrathen zu laſſen. Sie ſchifften fid) 
alfo, — an einem Sonntag Nachmittag um drey 
uhr — gemeinſchaſtlich ein, nahmen des Fuhr 

manns 
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manns beyde Pferde und eins der ihrigen mit, und 
ſchickten die Wagen zurück. 


Als ſie mitten auf dem Haff waren, legte ſich 
die vorige ungeftüme Witterung, und es entſtand 
ein guͤnſtiger- Wind von Königsberg. Sie beham 
delten daher den Schiffer, daß er ſie bis an den 
Stutthaff führen ſolle. Als fie um xo Uhr daſelbſt 
angekommen waren, wendete ſich ſofort wieder der 
Wind nach der Paſſarie und trieb das Schiff zurück. 
Unterdeſſen ſie beſchaͤftiget waren, das Geld auf den 
Wagen des Fuhrmanns zu laden, ging ein Lakey des 
Scalichius zum Wirth in die Stube und fand da⸗ 
ſelbſt ohngefaͤhr neun ſchlaſende Knechte. Einer ders 
ſelben erwachte und ſagte: das wird des Herrn Seas 
lichii Diener ſeyn! und als er zu gleicher Zeit den 
Scalich ſelbſt auf dem Wagen reden hörte, erkannte 
er ihn an der Stimme und ſagte: Ja, das iſt der 
Rechte! Darauf fuhr Scalich mit den Seinigen in 
aller Eile davon, er ſtieg auch bald darnach vom 
Wagen und ſchlug einen Waldweg ein, auf dem er 
ſich ſo weit verirrte, daß er erſt am andern Tage zu 
Fuß an die Fähre und demnaͤchſt zu Danzig 
anlangte. 


Bald 
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Bald darauf kamen mehrere Diener Scalichs 
aus Königsberg ebenfalls zu Danzig an, und bracht 
ten die Nachricht, wie dort und beſonders am fuͤrſt⸗ 
lichen Hofe die Rede ginge, daß Scalich nicht an⸗ 
ders als auf einem (Zauber) Mantel aus Neuhauſen 
entkommen, und der großen Zahl Auſpaſſer und Vers 
folger entgangen ſeyn koͤnne.) Selbſt in Danzig 
hatten ſich ſchon nachtheilige Geruͤchte von ſeiner Ents 
fernung aus Preußen verbreitet, und er erhielt mehr 
rere Warnungen, vor den Nachſtellungen ſeiner 
Feinde auf der Huth zu ſeyn und ſich verkleidet davon 
zu machen. ‘ 


Dennoch wagte er es, „um feine Legation nicht 
„länger aufzuſchieben, im Namen Gottes, mit feli 
ene ganzen Begleitung, bey lichtem Tage, oͤffent⸗ 
wlih* aus Danzig nach dem Kloſter Oliva zu gies 
hen, zum Schein, um ſeinen Feinden glaubend zu 
machen, daß er die Straße nach Pommern einſchla⸗ 
ge. Auf Anrathen des Abts zu Oliva und des Buͤr— 
germeiſters zu Danzig (die ihm laͤnger daſelbſt zu vers 
weilen und durch Pommern zu reiſen widerriethen, 
weil 


, 


®) Er war zwar ait auf dem Mantel, woht aber uses 
dem Mantel feines Freundes Schnell emkommen. 
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weil wͤrklich ein Saufen Reuter in der Nahe gefes 

hen worden,) begab er ſich aber, in der Nacht um 

12 Uhr, wieder bey Danzig vorbey, auf die Straße 
nach Polen, und legte auf derſelben in der Nacht 

noch ſieben Meilen zurück, 


Er erreichte auf dieſem Wege Thorn, am zwey⸗ 


ten October, fand daſelbſt mehrere polniſche Große 


verſammlet, hielt ſich aber verborgen. Er erfuhr 
auch hier, daß man ihm nachſtelle und der junge 
von Zemen geaͤußert habe: er wolle, da Scalich 
einige Hackenſchuͤtzen in feinem Dienſt habe und über 
dreiſſig Pferde ſtark fey, ihm mit Go oder 70 Pfers 
den folgen, / 


Am folgenden Tage erreichte Scalich den Fle⸗ 
cken Leßlau. Daſelbſt erwartete man die baldige 
Ankunft des gedachten von Semen, und einige Po, 
len ſuchten abſichtlich mit Scalichs Dienern Händel 
anzufangen, wollten wiſſen, wer er ſey und wohin 
er ziehe. Scalich hatte aber ſeine Diener inſtruirt, 
ſich in keinen Zank einzulaſſen, ſondern vielmehr nacht 
zugeben, und fo kamen fie unangefochten bis Poſen. 

\ 


Hier kam ihm wieder durch einen von Adel aus 


Preußen Nachricht und Warnung wegen ſeiner Vers 


fols 


ee 
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folger zu, und er entſchloß fid) daher, nicht auf der 
gewöhnlichen Landſtraße, ſondern außer derſelben nach 
Kuͤſtrin fid zu wenden. 


Er reiſete nun über Berlin und Wittenberg / 
ließ Dresden und Leipzig, (weil er vernahm, daß 
an lezterm Orte eine Anzahl Reuter ihn erwarten fols 
le,) unberührt liegen, durchzog das Fuͤrſtenthum Ans 
halt und kam endlich zu Halle in Sachſen an. Hier 
verblieb er drey Tage lang, erfuhr wieder uͤble Ges 
ruͤchte, die aus Preußen über ihn verbreitet waren, 
und eilte, immerfort Nachſtellungen beſorgend, ohne 
Aufenthalt, über Weimar, Erfurt, Gotha, 
Friedeberg, Frankfurt und Maintz nach der 
franzoͤſiſchen Grenze. 


Zu Friedeberg brach eine Empoͤrung des Stalls 
meiſters und einiger andern ſeiner Leute gegen ihn 
aus. Er glaubte, daß fie mit feinen Feinden in Preufs 
ſen im Buͤndniß geſtanden, ihn aus dem Wege zu 
räumen, und wiewohl er willens war, fie zu Frank 
furt gefaͤnglich einziehen zu laſſen, fo unterblieb fols 
ches doch aus erheblichen und bedenklichen Urſachen. 
Der Stallmeiſter und ſeine Complicen verließen ihn 

aber und des Erſtern Untreue beftätigte fid nachher 
auch dadurch, daß man beym Abſchießen der Buͤcht 


* 


fen, 


ie 
ſen, die der Stallmeiſter allemal geladen hatte, feli 
ne Kugeln ſondern allein Hadern darin fand. 


Am 26(ien November kam Scalich zu Nancy 
in Lothringen an. Er ruͤhmt ſich hier von Herzogen, 
Grafen ꝛc., in denen er zum Theil nahe Verwandte 
entdeckte, mit großen Ehrenbezeugungen aufgenoms 
men worden zu ſeyn. 


Dagegen gerieth er mit Maillet (einem Frans 
zoſen von Geburt, ebenfalls Rath und Abgeordneter 
des Herzogs Albrecht, der mit Scalich zugleich aus 
Koͤnigsberg abgereiſet war,) in große Uneinigkeit. 


Nach feiner Ankunft zu Paris, wartete Sca⸗ 
lich zehn Tage lang vergeblich auf Briefe und 9Bedjr 
fel aus Preußen, er war bereits in Schulden geras 
then, und es verbreitete ſich ſogar das Geruͤcht, daß 
Herzog Albrecht geſtorben fey. Scalich wollte das 
her von Paris abreiſen und feine Legations : Geſchaͤſt 
te an andern Orten fortſetzen; Maillet wollte aber i in 
Paris bleiben, und behauptete ſelbſt der eigentliche 
Geſandte, Scalich aber nur eine Nebenperſon zu 
ſeyn. Als Scalich dennoch ohne Maillet abreiſen 
wollte, wurden ihm vom leztern ſogar ſeine Pferde 
arreſtirt. Zu dieſen Verdrießlichkeiten mit Maillet 
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geſelleten ſich bald mehrere andere für Scalich nach⸗ 
theilige Gerüchte, die einige aus Preußen verbreitet 
haben ſollten. Man behauptete, daß der Herzog 
todt und Scallich aus Preußen vertrieben fep, Um 
als ein Legat aus Preußen zu kommen, habe er den 
Siegelring des Herzogs nachgraben laſſen und deſſen 
Handſchrift nachgemahlt. Man warnte den Koͤnig 
fuͤr ihn, als fuͤr einen Ketzer und Schwarzkuͤnſtler, 
der den Kayſer und andere Fuͤrſten betrogen und ihn 
ebenfalls hintergehen wolle. Man tietb, ihn ges 
fänglich einzuziehen und ihm den Prozeß zu machen. 
Der Marſchall von Frankreich, Herzog von Montt 
morancy, und der Herzog von Dortien nahmen ſich 
aber Scalichs an und riethen ihm, die Koͤnigin in 
einem Schreiben um eine Herberge und Audienz zu 
bitten. Da fein Diener, der die Herberge beſtellen 
follte, nicht zurückkam, fo machte (id) Scalich ſelbſt 
auf den Weg, bis auf drey Meilen vom Koͤniglichen 


Hoflager. Hier erhielt er die Antwort vom Könis 


ge: daß er ihm weder eine Herberge anweiſen noch 
ihn anhören wolle. Der Kammerjunker, der diefe 
Antwort uͤberbrachte, frug Scalich ſowohl uͤber den 
Zweck ſeiner Geſandtſchaſt als über die Perſon des 


Herzogs und das Land Preußen aus. Ueber ſeine 


zen wollte Scalich dem Kammerjunker keine 
: Aus 
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Ausfunft geben, ſondern fagte nur: daß es alles 
Gutes fey. Ueber den Herzog, fein Alter, feine 


Familie, die Groͤße des Herzogthums Preußen, die 


Erbfolge, Jurisdiction, ob es Meere und Jagdten 
habe, ob Danzig dazu gehoͤre? — auf dieſe Fras- 
gen des Hofmanus, antwortete Scalich gehörig, und 
merkte daraus, daß man den Herzog für zu gering 
auſehe, um feinen Geſandten gebührlich aufzuneh⸗ 
men. Er glaubt Übrigens zwar, daß Maillet viele 
Schuld an allen dieſen Widerwaͤrtigkeiten habe, haupt 
ſaͤchlich aber ſchreibt er ſolche dem Saturn zu, und 
iſt uͤberzeugt, daß, weil dieſer ſeine Tuͤcke an ihm 
auslaſſen wollen, er ſeinem widrigen Schickſal 
nicht entgehen koͤnnen. 


Mit dieſen traurigen Ausſichten ſchließt der Reit 
ſebericht. In einem Brieſe aus Paris vom roten 
Februar 1566 ſchreibt Scalich aber an den Herzog 
folgende Nachrichten: 


„Er fey daſelbſt, wie er auch bereits ohngefähe 


vor einem Monat gemeldet, mit dreyßig Pferden ant 
: * 


ges 


\ 


ſchmeicheln und ſich wichtig machen wollte.) 
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gekommen und habe auch faſt alle Geſchaͤfte ausges 
richtet. Er ‚hoffe zu Gott, es [clle alles glͤcklich 
ergehen. Beſonders ſey nicht fuͤr gering zu ſchötzen, 
daß daſelbſt einer aus Koͤniglichem Stamme, nach 
des Herzogs Tochter, durch ihn zu werben ſich ents 
ſchloſſen, welches dem Herzöge und der ganzen Mer 
gotiation ſehr zum Beſten gereichen koͤnne.“ (Gee 
wiß wieder ein Maͤhrchen, wodurch er dem Herzoge 2 


, 


Uebrigens meldet er, daß es in Frankreich nicht 
der Gebrauch ſey „ bie Legaten zu unterhalten, ſon⸗ > 
dern ein jeder muͤſſe für ſich ſelbſt zehren. Er habe 
zwar vom Herzoge 7300 Thaler erhalten, aber ſchon 


8900 verzehrt und gerathe in Schulden, bitte daher, 
aufs eheſte ihm Geld zu uͤberſchicken. Er hoffe, der 
Herzog folle dieſe Unkoſten hundertfach wieder eins 


nehmen. Es fey eine unerhoͤrte Theurung und mos 


natlich mit 1600 Thalern nicht auszukommen; bes 


ſonders bey Hofe laufe es auf 2000 Thaler. Daher 


er uber 15 Pferde nicht halte, u. f. w. 


Da die Geldremeſſen aus Preußen, nachdem 
die Lage der Sachen durch die Einwürkung der pols 


niſchen Commiffion hier verändert worden, ganz 


aus- 
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ausgeblieben ſeyn mögen, fo erreichte Scalise Ges 
ſandtſchaft, über die weiter keine Nachrichten fid) vont 
finden, vermuthlich dadurch ihr vdlliges Ende. 


So wenig glücklich er bey dieſer Unternehmung 
war, fo iſt es doch richtig, daß es ihm in der Gols 
ge beym polniſchen Hofe gelang, ſich die Wieder 
einſetzung in ſeine Guͤter in Preußen zu vert 


ſchaffen. 


Vergeblich waren zwar ſeine Bemuͤhungen in 
dieſer Hinſicht beym Koͤnige Sigismund von Polen, 
und nach Albrechts Tode auch bey Albrecht Friedrich, 
(an den er aus Muͤnſter unterm Sten Januar 157 r. 
ſchrieb.) Im Jahr 1574 erreichte er aber doch bey 
dem Könige Heinrich von Valois, durch Vermittes 
lung einiger polniſchen Großen, vornehmlich des Dis 
ſchofs von Wladislaw, Stanislaus Karnikowski, feís 
nen Zweck. Seine Proſcription wurde aufgehoben, 
er wurde in alle feine Guͤter wieder eingeſetzt und 
mit einem Geleitsbriefe verfehen, um allenthalben 
ſeine Anſpruͤche rechtlich auszuführen, 


Diefe 
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Dieſe in Scalichs gaben, G. side noch uns 
bekannten Documente, wovon die Originale in 
queer Folio Format, mit dem in rothem Wachs 
unter Papier gedruͤckten großen Koͤniglichen Siegel, 
fic) im geheimen Archiv befinden, lauten wie folget: 


I. Saluus conductus. 


‘HENRICUS Dei gratia Rex Poloniae, Magnus 
Dux Lituaniae, Ruffiae, Pruffiae, Mafo- 
uiae, Samogitiae, Riouiae, Volmiae; Pod- 
lachiae etc, nec non Dux Andium, Burbo- 


- niorum, Aluernorum, etc. 


Li 


Significamus praefentibus literis noftris. 
“quorum intereft vniuerfis. Nos excertis cau- 
fis et propter Confiliariorum nofirorum pre- 
ces, accepilfe i in patrocinium noftrum Magni- 
ficum Paulum Scalichium,, eique Saluum : 
Conductum noftrum ac omnimodam lecuri- 
tatem a vi et potentia dedilfe, quo fretus, 
poffit libere vbique absque quouis impedimen- 
to et perhorefcentia quarumcumque perfona- 
rum verfari, negotiaque fua licita et honefta 
agere et exercere, Perfona, feruis, rebusqué 


Zweyte Sammlung. p» ‘ fuis 
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ſuis omnibus, fub protectione hac noftra Ne- 
gia faluis permanentibus, hinc ad Trium An- 
norum decurfum, a data praefentium compu- 
tando. Ita tamen vt de fe omnibus comque- 
rentibus in jure et judicio competenti refpon- 
dere, reique iudicatae parere teneatur. Quam 
ob rem vniuerfis et (ingulis cuiuscumque Status 
et conditionis fubditis noftris, in Regno et 
Dominiis noftris exiftentibus, feuere praeci- 
pimus et mandamus, ut hunc Saluum Con- 
ductum noftrum, in omnibus punctis, clau- 
fulis et conditionibus ad fpatium temporis 
praefcripti firmiter conferuent, eidemque prae- 
fato Paulo Scalichio nullam vim et violentiam 
iniuriamque inferre audeant, et ab aliis infer- 
ri non permittant. Vobis 'autem ad quorum 
munus id pertinet, mandamus vt hunc Sal- 
uum Conductum noftrum, vbi opus fuerit, 
publica preconis voce proclamariiubeant, fub 
grauilfima noftra animaduerfione et poena in 
violatores Salui Conductus fancit aliter non 
facturum. Datum Cracouiae die tertia men- 
fis Aprilis Anno Domini millefimo Quingen- 


' tefimo 
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tefimo Septuagefimo quarto. Regni nofhi 
primo 


Valentinus Dam- Relatio magnifici Valen: 


biensky R. p. tini Dembienskj de 
Cancellarius. Dembianj Regni Po- 
loniae Cancellary etc. 

* 


II. Mandatum Reſtitutionis. 


Henricus Dei gratia Rex Poloniae, Magnus 
Dux Lituaniae, Ruffiae, Praffiae, Mafo- 
uiae, Samogitiae, Kiouiae, Voliniae, 
Podlachiac, Liuoniae, etc. Andium, Bor- 
boniorum, Aluernorumque, Comes, Mar- 
chiae, Forefü, Querci, Rouergi, Mon- 


tifforti, etc. 


Significamus praefentibus literis. noftris, 
quorum intereft vniuerfis et fingulis, Non fi- 
ne graui querela expofitum nobis elle, ex par- 
te Magnifici Pauli Scalichii etc. ipfum non re- 
quifitum incognita et indicta caufa, abfentem, 


2 et 
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et ab ‘cline llluftri- Alberto Seniore Duce in 
"Pruffa, ad Sereniffimum et Chriſtianiſſimum 
Regem Galliarum fratrem. noftrum Charilli- 
mum Legatum per certos commillarios prae- 
decefforis noftri piae memoriae, Sereniſſimi 


Domini Sigifmundi Auguſti Regis Poloniae in 


Pruffiani ablegatos; profcriptum et bonis om- , 


nibus priuatum effe. Pro ut praemifforum 
plenam nobis et confiliariis noftris, quos ad 
hanc caufam cognofcendam deputaueramus; 
. literis cacterisque documentis fuis fidem fecit, 
Poftulatum itaque eft a nobis nomine ipfius, 
vt ei de remedio iuris et juſtitiae confulere, 
ac cundem tanquam de facto profcriptum , bo- 
nisque omnibus priuatum, ante omnia pro- 
{criptionem caffare, in poſleſſionemque omni- 
um fibi ablatorum reftituere dignaremur. Nos 
vero cum confiliariis noftris iuftitiae id et ae- 
quitati confonum arbitrantes, vt cum de fac- 
to profcriptus , fuisque bonis , ftipendiis et 
fortunis dictus Paulus Scalichius deiectus fit, 


. án'eadem reftituatur: quoniam ipfo iure fpo- 


hàtus, ante omnia reftituendus efi; eundem - 


Pau- 


' 


MES n 


\ 
"49 ; | 
Paulum Scalichium iam praefentibus liberunr 
ct immunem, ab hac Commillariah profcrip- 
tione facimus, eamque tollimus, caflamus, 
irritamus, etnullam pronunciamus: euudem- 
que Scalichium omnibus priuilegiis et immu- . 
nitatibus, atque in omnia et ſingula bona mo- 
bilia etimmobilia, quecunque nomine et cog- 
nomine appellata , nullis prorfus exceptis; 
quaecunque ei quovis praetextu adempta funt, 
vigore Commiflariorum praedictorum, et ad 
praefens per occupatores bonorum corundem 
in ditionibus Hluftris Alberti Frederici Ducis 
in Pruffia Vafalli, et Feudarii noftri, quocun- 
que praetextu. obtinentur, reftituimus et re- 
fituendum, ac in realem, actualem pacifi- 
camque polleflionem,' eorum omnium prae- 
fatorum bonorum, reinducendum et reim- 
ponendum declaramus. Tpfumque cum bonis 
ipfius omnibus et fingulis, in tutelam et pro- 
tectionem noftram regiam accipimus. Nihil- 
ominus poft plenam et integram fpolii ac for- 
tunarum bonorumque omnium, ct reliquo- 
rum fententia Commillariali fibi ablatorum re- 
ſtitu- 
f 
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ſtitutionem, ‚dietus Scalichius teneatur coram 


nobis fe fiftere, et omnibus querentibus iure 
xefpondere, et iuris fententiae flare,  Huius- 
modi autem reftitutionis, introniiffionis, et 
tradendae realis, actualis, pacificaeque pof- 
ſeſſionis, fine vlla exceptione dedimus. et 
commilimus negotium Magnifico Joanni Dzi- 
alinfki, Palatino noftro Culmenfi, Quainob- 
rem omnibus quorum intereft denunciamus 
ipfum Magnificum Paulum Scalichium eſſe 
per nos a profcriptione dictorum commillario- 
rum liberum et abfolutum pronunciatum , 
mandamusque omnino habere volentes, ne dice 
tam reſtitutionem et poſleſſionem eidem Sca- 
lichio quovis modo impediant, et ab aliis non 
impediri curent: et vbi opus fuerit vt hanc 
noftram tutelam et reftitutionem publicam vo- 
ce preconis proclamare iubeant, Et fi quis fe 
ab eo aliqua affectum iniuria fentiat, cum eo 
jure experiatur competenti, Proceſſibus qui- 
bufvis contra illum in abfentia ipfius de facto 
emanatis, in nullo obftantibus, mininieque 
nocentibus. Aliter pro gratia noftra et officio 

fuo 
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fuo non facturi. In cnius rei fidem praefen- 
tibus manu. noftra fubfcriptis ,  figillum no- 
firum eft fubimpreffum. Datum Cracouiae 
die óctaua May. Anno Domini Millefimo Quin- 
gentefimo Septuageſimo Quarto. Regni vero 
noftri Primo 


Henricus Rex. 
. 89 


Scalich begab ſich mit dieſen Documenten nach 
Danzig und knuͤpfte Unterhandlungen mit der 
Preußiſchen Regierung wegen Rückgabe feiner ches 
maligen Güter an. Ehe diefe aber ein erwuͤnſch⸗ 
tes Ende fuͤr ihn erreichten, rief der Tod ihn, im 
May oder Juny 1575 daſelbſt von dem Schau⸗ 
platz ſeines unruhigen Lebens ab und er erhielt bey, 
den Karmelitern in der Altſtadt ein ſtilles Grab. 


Nach ſeinem Tode bemuͤhete ſich die Preußi⸗ 
ſche Regierung Scalichs nachgelaſſene Schriften 
und Documente ausgeliefert zu erhalten. Sie 
ſchickte deshalb ben Rangeley» Verwandten Leonhard 
Gogitz den Aeltern (im Auguſt 1575) an den Rath 
zu Danzig ab. Scalichs Witwe, wie ſie ſelbſt 
ſchreibt, in der größten Armuth und mit Schulden 

bela⸗ 


i 
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belaſtet, erklärte fidi zur Auslieferung aller hinter, 
laſſenen Papiere ihres verſtorbenen Mannes, ge⸗ 
gen eine angemeſſene Abfindung an Gelde, zwar 
bereit; unter dem Vorgeben aber, daß gewiſſe vort 
nehme Perſonen ihr dieſe Documente abkaufen und 
damit Scalichs Anſpruͤche für fid). durchſetzen woll⸗ 
ten, ſpannte fle ihre Forderung ziemlich hoch. Die 
Preußiſche Regierung wollte dagegen nach dem, 
dem Leonhard Gogitz mitgegebenen, Memorial 
nicht viel darauf wenden und glaubte, daß, da 
Scalich ſelbſt mit feinen Documenten nichts aus⸗ 
richten können, ſolches einem andern noch viel wes. 


niger gelingen ſolle. Sie wünfdte daher firs Ere 


ſte auch nur ein Verzeichniß von feinen nachgelaſſe⸗ 
nen Papieren zu erhalten. | 


Die weitere Correſpondenz Aber dieſen Handel 
iſt zwar nicht complet, er muß jedoch wuͤrklich zu 
Stande und ſolchergeſtalt die Preußiſche Regierung 
zum Beſitz der für Scalich ſehr wichtigen Docn⸗ 
mente, die nun im geheimen Archiv liegen, ge» 
kommen ſeyn. 


IX. 


Ix 
Geſetz e 
des Hobemeiſters 
Paul von Rußdorf 
‚und 
Vorſchriften der Visitation 


— MÀ 


art 


* 
Sr 
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Geſetz e 
des Hohemeiſters 


Paul von Rußdorf 


und 
Vorſchriften der BVifitation, 


Un dem uͤberhand nehmenden Sitten ⸗Verderb⸗ 
niß der, ihren Geluͤbden der Armuth, Keuſchheit 
und des Gehorſams, ſchon laͤngſt ungetreuen Or⸗ 
dens Ritter, entgegen zu wirken, erließen einige 
Hohemeiſter im vierzehnten und funfzehnten Safes 
hundert, beſonders Conrad von Jungingen, Paul 
von Rußdorf, und Conrad von Erlichshauſen, 
zwar zweckmäßige Verordnungen, beſahlen den 
Komthuren auf die Beſolgung derſelben zu halten 
und ſchickten zu gewiſſen Zeiten Viſttatoren in alle 
Convente, um das Verhalten der Ordens» Brüder 
‚ zu unterfuchen und die Uebertreter zur Verautwor⸗ 
tung zu ziehen. 


Den⸗ 
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Dennoch gelang es den beſſern Obern nicht, 
tie uͤbermuͤthigen Ritter im Zaume zu halten. In 
den entſernten Conventen und Schloͤſſern achteten 
fie der Geſetze nicht, erlaubten fid) alle mögliche 
Bedtuͤckungen der Unterthanen und verübten ſelbſt 
die groͤbſten Miſſethaten. : 

Die gegebenen Geſetze ſelbſt beweiſen, daß die 
Misbraͤuche, gegen die fie gerichtet waren, häufig 
im Schwange gingen. Der Hohemeiſter Paul 
von Rußdorf ſchickte feine im Jahr 1427 auf eis 
nem gehaltenen Ordens + Kapitel abgefaßten Vers 
ordnungen (die ich aus einem Manuſeript im geh. 


, 


Archiv hier mittheile,) ben Komthuren mit folgen- 


dem Befehl zus 


„Lieber Herr Komthur! Wir haben dieſe 
nachgeſchriebene Artikulos „ die mit eintraͤchti⸗ 
gem Rath unſrer Gebietiger find beſchloſſen und 
geſchrieben und befohlen, daß man ſie ſolle in 
den Kapiteln leſen und darmit alſo beſtellen, 
daß ſie wuͤrden gehalten, das doch bisher 
noch wenig geſchehen iſt, als wir verneh⸗ 
men, um deswillen ſenden wir fie nun aber zu 


euch, mit ſolchem ernſten Befehl, als wir aufs 


hoͤchſte ſollen, daß ihr fie laſſet in eures Ordens⸗ 
a Buch 


3 x 


Bud) fe&en und zu jeglicher Quatember des Jah⸗ 


res vor eurem Kapitel leſen. Sonderlich habt 
Acht auf den allerlezten, der uun in dieſem Sas 

pitel dazu geſetzt ift, der die Pfarr Kirchen und 
andere Lehne auruͤhret, u. f. w.“ 


Die Geſetze ſelbſt lauten, wie folget; 


Bruder Pauwl von Ruwſdorff 
Homeyſter dutſches Ordens 
Deſe nachgeſcreben Articuli ſyn vfgeſatezt vnd 
vorramet, von vnſerm Homeyſter mit eyntrechtigen 
ſynes Rathes Gebietigern, In onſers Ordens Cas 


pittel, am Sontag vor Lucie der heiligen Zunge 


frouwen gehalden, In der Jortzal vnſers Herren 
Iheſu Im Xjjjje vnd XVII ten Sor. 


Zum Erſten das gotes forchte, Gelſtliche ezocht, 
onfers ordens gerwangk vnd ere, fleyſiclich gehal⸗ 
den werden, vnd dorane nicht ſie ſo vorlaſen, als 
man etezliche Birh bisher gethan hatt. 


| Stem wenne eyn Gebitiger eyns Ampthman⸗ 
nes *) bedarf, der fal fic) in ſyme Couente fleifice 
ENT ] lich 


dumtmang, d. t. Ordens Officiant Überhaupt, 


4 


p. 
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lich vmeſehen, welch Bruder fid ordenlich vnd re» 
delich held, vnd nicht ſteeth noch eigenſchafft, eyme 
ſulchen ſal her Ampth befelen, wurde aber derſelbe 
erfand, mit Snmoglecher eigenſchafft, dauon fien 
Ampth mochte Gu ſchaden komme, fo fal man em 
ſynes Ampths dirlaſſen, vnb en Halden vor eynen 
vngehorſamen bruder, vnd forder keyn Ampth mee 
befelen. 3 


Der dritte Articulus, Keyn Bruder fal bey 
gehorfam dem Bifitirer vorſweigen, worane her 
dirkennet, des Huwſes vnd ſynes ordens Schaden. 

Der vierde Articulus, Keyn Bruder ſal tra⸗ 
gen vngewonliche cleider, die vnordenlich gefneten 
fien, vnd vorbremet mit koſtlichen futern, Guns 
derlich ſo vorbieten wir die ermele mit den Run⸗ 
gelen. 


Item vorbieten wir hertlich Gortel Meſſer 
Taſſchen die beſlagen fien mit Sulber vnd mit nae 
men och Ruwſſche (Ruſſiche?) taſchen. 


Item Gebieten wir das man beſcheiden fie Obir i 


Tiſſche mit Eſſen vnd mit Trynken. 
; Stew 
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Item wir befelen ben Amthfluwthen die ance 
rathen, das man ben Brudern, ere notbur(ft gebe 
in die Schuſſeln vnd das man dartzu ere Speyſe 
reynlich mache. 


Der achte Articulus, das die Bruder die buw⸗ 
ſſen Huwſes legen, vnd nicht Priſterbruder bey en 
haben, Gu allen heren getzieten *) in eren Couent 
riethen ſullen. 

Der Nuwende Articulus Keyn Bruder ſal ſich 
weder ſynen Obriſten ſetzen, haben fie icht Scher 
lunge, adder gebrechen, das ſullen ſie gefuglichen 
an en brengen, vnd wird en das nicht gewandelt, 
ſo ſullen ſie das brengen an den Meyſter. 


Item Keyn Couentsbruder ſal eynen Jung⸗ 
ghen halden ane des Meyſters Orlopp. 

Ouch ſal keyn Couentsbruder Im Couente eyne 
Kamer haben mit eyne Schoirſteyne ane des Meis 
ſters Orlopp. 


Der tzwelffte Articulus Welch Bruder in die 
Jirmaria **) tzuhet, davinne Gu blieben, der fal 
fiener 


)Getzieten, die Hora ober Betz und Sing Stunden. 
) Flemaria, d. i. Krankenſiube. 


¢ 
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fiener firmaria warten vnb dorvs nicht geen ane Ors 
lopp Vnd ap eyn Bruder ſaſt von Krangheyt wegen 
dor in Boge, der Gum geryngeſten po vor gebeichtet 


haben, oder ſich icin nach ee ſyns Beych⸗ 


tigers. 


Item befele wir ernſilichen das man ablege die 
, Fruwnorthen vnd Nochcollacien *). 


Der vierezende Articulus Edliche Bruder ſchi⸗ 
cken vnd vorſtoſſen in die Stete, zu wertlichen 
(weltlichen) luwihen was fie haben, das ſie doch 


moglichen bey en fulden haben, vnd getruwen des 


nicht off eren huwſen tzu behalden, wo man das be⸗ 
ſyndet, das ſal man nemen, vnd deme vord keyne 


Ampth mee befelen, vnd fal en halden, vor eyne 


vngehorſamen bruder. 


Der funffezende Articulus Jolicher Gebitiger 
wenne her im Couent is, fal her dor Inne, vnd 


nicht uff dem gemache eſſen, Is were denne das 


her Erbare geſte hette durch der wille her moglich 
de en blebe, Sunder tur firmaria mag her figen 
wenne 


^ 


) Cottacien, in die eſem Sinne: éxibhianfetegtu, Fru wn. 
orthen vielleicht: Frauen» Orte, oder Art $ 
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wenne her weil, vnd nemen Gu em tzwene abet 
drey der Eldeſten bruder vnd wechſelen die vmetzech. 


Item welch Gebietiger Waͤlwerdt *) vnd 
Fiſſcherie hat, der fal das land mit der furore vm⸗ 
bekumert laſſen, Sunder ſal die thun mit ſyeme 
gelde. f 


Der Sebenezende Articulus Keyn Gebietiger 
fat fine Hoffe buwen mit dem lande, Sunder ku 
futore vnb Gum Heben ſullen fie helffen, nod) ges 
wonlichem Scharwergke vsgenomen die richt⸗ 
hoffe. **) 

© Oud fal man dem lande nicht tzu Mutende ſyn 
vngewonliche ſcharwercke als myſt vſczufuren Bu 
pflugen vnd der gleyche, vnd dormethe das land 
beſweren. 


Der nuwenezende Articulus Jelich Gebietiger 
fal fienen Ampthsluwthen gu ſehen das ſie das land 
nicht zu ſere beſweren mit den gerichten Sunder ſie 
füllen die dotzu Halden, das fie arme luwthe gnes 
“arin diclich 

*) Wätwerdt b. i. Forſten. 
J Hoffe Höfe, Neben» Güter,) Richthoffe (Gerichts 
höfe! 
Bweyte Sammlung. E 
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dielich richten, Och fullen fle keyn grob gerichte *) 
richten, ane erer Obirſten wiſſen. : 2 
Item Welch Arm Man von Nodwegen fif) - 
berufft an den Meyſter, den ſal man vngehyndert 
den Meyſter (offen ſuchen vnb deme ſiene nodt clas 
gen vnd en dorvmb nicht ſtocken noch tormen. 


Item Man ſal die Welde nicht verhauwen, 
die dem lande gelegen ſien vnd bu nuteze komen 
mogen Sunder man fal fie hegen noich begwe⸗ 
mekeyd. 

Oud welch Anptſman kouffflagen weil, der fat f 
das thun Alſo das das land douon nicht vorſatezt 
noch vorterbet werde. 


Der drienczwentzigſte Articulus Iclich Gebie⸗ 
tiger ſal ſienen bruden helffen, das ſie gerethen 
werden, vnd wenne man eynen vs eyme Couent in 
den andern ſendet, deme ſal man geben drie pferde 
vnd ſyne noddurft, off das (ie eren Harnaſch nicht 
dorffen vorkouffen. 

Nemlichin fo fal man keyme Bruder gelt vor 
eynigerleie notdurft geben, Sunder man fal em gee 
ben ſine notdurfft noch des Ordens gewonheyt. 

Ouch 
)Grob⸗Gerichte, d. i. Keimingl⸗Serichte. 
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Duch gebieten wir das man In heme Conente 
tzu Tiſſche laße, vnd das die bruder obir tiſſche 
getzogen fien vnd er ſweigen Halden, 


Item wo man pfleget Gu fingen das man do 
habe Capellan vnd Schuler, dortzu ouch die Pri⸗ 
ſterbruder ſehen ſullen, das die geſchicket vnd ger 
Halden. werden. 


Der Sebenezwenezigſte Articulus Man fat 
keyne erbar luwthe vff dem lande vorſprechen mit 
boſen worten vnd ouch keyne miſſetadt vffheben. 


Ouch fal man die armen luwthe vor erem Kings 
tage keynen Byns twingen Eu geben nemlichen auch, 
ſo ſal man ſie bey eren briffen laſſen. 


Item die Bruder die man vff die Wiltniſſe 
wil ſetezen, fullen Gum geryngeſten eyn tar abet 
anderhalbes Im Couent haben geſtanden, vnd fuls 
len auch nicht tzu Jung im Orden ſien. 


Item keyn Gebietiger fal keynen Bruder vf 
dem Couent ſenden noch dorin nemen ane des Mey⸗ 
ſters wiſſen. C 


Oud) fal keyn Bruder fyne Pferde vorkouffen 
nach vorwechſeln ane ſyener Obirſten wiſſen. 


Q 2 Der 
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Der tzwernddriſigſte Artieulus Keyn Huwſ⸗ 


” 


fompthur fal ehme Bruder Orloipp geben, Spas 


ciren Gu riethen, forder denne v(f das neſte Huws, 
vnd da nicht lenger denne tzwu nacht Gu blieben, 
vnd denne weder in ſynen Couent riethen, hat her 


icht vor dem meyſter ezu ſchicken, fo fal her orloipp 


nemen, von ſynem Obirſten. 


Der dreivnddriſigſte Keyn Bebe fal Im (am 
de Spaciven riethen, vnb welcher alfo riethet bet 
fal in keyme kreczem (Krug) nod) Dorfern legen, 
wo her die huwſſer dirreichen mag. 


Nemlich fo fal keyn bruder gefatter werden 
noch tzu keynen hocheziten aber enefen vif das land 
rieten. 


Item Zelich bruder fal in der kirchen fleiſielich 
ſyner tziete warten, vnd nemlich ſyns Tiſſches vnd 
— fpner Collacien. ) 


Dud fal keyn bruder obit den Orloipp des 
Huwſes geen, wurde bauwſen dem Orlobe irkeyn 
bruder gefunden, den ſal man halden vor eynen 
vngehorſamen bruder. i 


Stem 


^ Sollgcien [ino Zuſammenkünkte der Konvents : Brüder. 
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Item keyn Bruder faf tryncken gu follen aber 
tzu halben is ſie bauwſen ader bynnen huwſes, wend 
(denn) fid) wertliche luwthe ſere dorane ergern. 


Item Iclich Gebietiger wenne her ſyns 
Abmpths wird dirlaſſen, der faf nicht me pferde mit 
ſich furen denne als veil als em der Meiſter dir⸗ 
loubet. . 


Ouch füllen Hutvffompthur Vopthe Pfleger 
nicht anders von Pferden futoren, denne was en 
ere Obirſten dirlouben. 


Item die Grotften Huwſkompthur fulfen nicht 
me haben denne ſechs pferde, nach rathe erer 
Obirſten. 


Sunder die andern Huwſkompthur ſullen fid) 
dormethe halden noch erer Obirſten dirkentniſſe. 


Item ſal keyn Gebitiger magdeburgiſch recht 
verſereiben nach keyne Dynſte tzu ſampne flaen, 
Nach keyn gebuwriſch erbe gu Dinſte mages au 
ré Meiſters wiſſen. 


Der eynevndviresighte Artikel Wir wellen ernſt⸗ 
lich das man keynen Priſterbruder noch ſonſt brus 
dere 


^ 


dere vf dem Wayne *) ſynes gerethes fal ſenden 


vs eyme Couent in den andern Sunder vff eyme 
beſunden Rynnewayne nach guter gewonheyt. 


Item das eyn Iclich Gebietiger buwe vnd 
beſſere ſyne huwſere, und ſyne Ampthe, mit na⸗ 
men an Dechern, vff das man in ſyme abeſcheiden 
moge dirfynden was her dobey hat gethan. 


Wirt man befynden das her is habe gebeſſert, 
billichen mag man es em gedancken, vnd genyſſen 
laſſen, Is das nicht, das man en ouch dornoch 
halde. 


Der dreivndvirczigſte Artikulus Eyn Jelich 
Gebitiger wen der endſatzt wirt ſynes Ampths, ſo 
ſal her beſereben van ſich andwerten wy veil huben 
hoken beſatezt vnd vnbeſatezt dergleichen och die 
Molen kretchſme Alletzynſe vnd alle genyſſe eleyn 
vnd gros off das man ſehen moge, wy fid) ſyn 
Ampth bey ſinen getzieten gebeſſert habe aber 
geergert. 


Item Pff welchen tag eyn Gebietiger ſynes 


Ampths wird dirlaſſen, ſo ſal derſelbige Gebitiger 
vord 


*) Wayne, d. i. Wagen. 
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word keyne macht haben Gu vorgeben eynigerley 
dyng Is ſie an Pferden, Vyhe, getreyde, noch 
(oft keynerley gros abet cleyn, keyns vſgenomen. 


Der funfondvirczigfte Articulus. Wir befelen 
allen Priſterbrudern in allen Couenten, fo hogch 
vnd ſo hertſte als wir mogen, das eyn Iclicher 
vorhore von ielichem Bruder ber em beichtet, vor 
der beichte oder dornoch Ap der ſelbe bruder das 
pater noſter vnd ſyn gebethe konne, kan hers nicht, 
ſo ſal her em eyne tziet ſetezen, das hers lerne, vnd 
em das Sacrament nicht geben, Alle die weile her 
das nicht lernet, Wurde ſich der bruder doran nicht 
keren; ſo ſal is der Priſterbruder fort an ſienen 
obirſten brengen. 


Ouch ſal keyn bruder ſchelden den Pabſt noch 
ſoſt eynigerleye ffurften, prelaten aber priſtere geiſt⸗ 
lich oder werdlich. ö 


Ouch gebithe wir das man vff allen huſſen gebe 
das Almoſen, als mans von Alders hat gegeben, 
vnd das mit nichte laſſe, Bnd och das man fleifics 


lich tzuſehe das man vom tiſſche nicht weggebe das 
almoſen. 


Item 
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Item vorbiethe wir das keyn bruder eigene 
hunde ſal haben Wil der Couent hunde halden, 
die füllen alſo bewaret werden buwſſen huwſes das 
die nicht in die kirchen louffen nach In Sloffhuſſen 
nach in den Firmaria enthalden werden. 


Der nuwenvndvirczigſte vnd der letezte Artis 


tulus Keyn Gebietiger noch keyn Amptsman, ſal 


von den kirchen vnd lehenen, die wir tzuuorgeben 
Han, fo eyner von den vorſtirbet, keyns nemen 
noch laſſen nemen entpfremden ader vorgeben. Is 
ſie von Pferden, Vihe, getreide, Clenod, geld, 
Bucher ader welcherley das vmer mag ſien, keynes 
vſgenomen, Sunder man fal is alſampt gar eigent⸗ 
lichen laſſen beſereiben vnd bewaren, vnd vns die 
Schriffte antwerten, So das is an vn$ fal ſtehen 
was wir denne dorbey vord thun wellen ader laſen, 
Dergleichen fal eyn iclich Gebietiger is in aller 
weiſe och beſtellen mit der kirchen lehenen, die her 
hat zu begnaden, vif das pfarkirchen und ander 
des Ordens lehen, fo durfftiglichen vnd gar jemer⸗ 
lichen nicht entploſſet nach vorterbet werden Wir 
welden ernſtlich das dis alzo bewaret vnd och ges 
halden werde, das wirs befynden mogen wend wir 
mit deſes landes Prelaten vnfen herren eyns ful 


chen 
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chen anta eyns ſyn, ond wellen ſlechts das Js 
och alſo gehalden werde Amen. 


Dieſe Geſetze wurden von Paul von Ruß⸗ 
dorfs Nachfolger, Conrad von Erlichshauſen, er⸗ 
neuert und vermehrt, und auf den Grund derſel⸗ 
ben geſchah zu gewiſſen Zeiten die Viſitation in al⸗ 
len Ordens⸗Conventen. Im geheimen Archiv 
ſind zwey Exemplare eines nur aus wenigen Blaͤt⸗ 
tern beſtehenden alten Manuferipts aufbewahrt ), 
worin die Viſitations⸗Reiſe beſchrieben ift, welche 
im Jahr 1451 unter Ludwig von Erlichshauſens 
Regierung, von Juͤrge von Egloffſtein, Vogt zu 
Leippe und Joſt Krop, Chorherrn zu Marienburg, 
aus Preußen durch Deutſchland und Waͤlſchland 
unternommen wurde. Die Reiſe von Marienburg 
durch einen Theil von Polen, Deutſchland, Vene⸗ 
dig, Neapel, Sizilien zuruck durch Italien, das 
ſüͤdliche Deutſchland, die Schwetz, das Breisgau, 
den Rhein hinauf bis Koblenz, durch die Nieder⸗ 
5: : lande, 
*) haut von Rußdorfs Geſcte und obige Mfpte find unter 
den von mir geordneten hiſtoriſchen Sachen, unter der 


Rubrik: Piſitations⸗ Sachen und eu 
des D. O. zu finden. 
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lande, das noͤrdliche Deutſchland, Über Berlin und 
Kuͤſtrin, durch Polen, bis wieder nach Marien⸗ 
burg, — betrug neunhundert drey und ſechszig 
Meilen, und dauerte ein Jahr weniger drey 
Wochen. ö 

Außer einigen, jedoch nur ſparſam eingeftrens 
ten Bemerkungen giebt das Reiſe Journal der Vie 
ſitatoren nur von der Entfernung eines Orts bis 
zum andern, wohin ihr Weg gegangen, wo ſie 
eingekehrt und wie lange ſie verweilet, Nachricht. 
Die betraͤchtliche Anzahl der Ordens Beſitzungen 
in den gedachten Ländern, (den durchreiſeten Theil 
von Polen ausgenommen) iſt daraus zu erſehen, 
und zum Schluß find folgende Artikel angeführt, 
worauf bey der Viſitation geſehen werden ſoll: 


(Die Orthographie werde ich hierin ändern.) 


Zum erſten um des Gottes» Dienftes willen, 
daß man den ordentlich und unverſaͤumlich und 
nicht verkuͤrzet in unſers Ordens Haͤuſern und Kir⸗ 
chen nach unſers Ordens Buch und Gewohnheit 
allenthalben halte; und um den Kirchgang und 
nehmlich in die Metten. 

Item, daß die Prieſter Bruͤder ihre Getzey⸗ t 
then zu Tage unb atid) zu Nacht, unb auch ihre 
Meſſen 
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Meſſen halten folfen, nach des Ordens Notel und 
weltliche Gewonheit außen laſſen. 


Item daß man das Sacrament verneue alle 
drey Wochen, als des Ordens Buch ausweiſet, 


und daß man das mit Beleuchtung ehrbarlich, als 


das gebraͤuchlich iſt, halte. 


Item daß man die Getzeythen von unſer 
Frauen Vigilien und was man pfleget zu leſen, 
daß man das leſe mit ganzen Worten, Unterſcheid 
der Silben und nicht eilend. 


Item daß die Bruͤder ſollen neigen vor jeglts 
chem gloria patri. 


Item die Notel und des Ordens Buch ſoll 
den Prieſterbrüdern gereith (vorräthig) ſeyn, fon» 
derlich, daß fie ihre Venien *) wohl ſollen wiſſen, 
wann (denn) (id) die andern gemeinighd nach if N 
nen richten. 


Item Jeder Prieſterbruder fol getreulich und 
haͤrtlich in der Beichte ſtrafen die Brüder ihres 
Eonvents und ihre Miffethat bey Namen, die 


groß 


)Venien, find: Gebete mit Kniebengungen, 
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groß ſchaͤdlich iſt ihrer Seele, als um Unjtbartom, 
Unkeuſchheit und Eigenſchaft. 


Item daß man Achtung habe ob unſers Or⸗ 
dens Buch auch auf allen Haͤuſern fey, wo Cons 
vente ſind, und daß man allewege nach unſers Or⸗ 
deus Ausweiſungen auf denſelbigen, Käufern Capi⸗ 
tel halte, auf daß die Bruͤder unſers Ordens Sa⸗ 
N bungen Vaſten und Venen lernen und (id) darnach 
halten mögen. 


Item daß die Bruͤder im Capitel den Bruͤdern 
gar vache (ſehr oft) verfünbigen und leſen, wie 
fie ihre Venien in der Kirche zu allen tzeyten hale 
ten ſollen, und daß man ſie auch dazu halte, daß 
ſie ſich darnach fleiſſen, daß ſie ihre Venien ein⸗ 
traͤchtiglich halten. 


Item daß ein jeder Bruder ſoll ſeyn in ſeinem 
Convent, wenn ſich berichten ſoll zu Feſten. 


Item um ungewoͤhnliche Kleider, daß man 
den Brüdern ihre Kleider und ſonderlich thre 
Reitmäntel mache nach alter Gewohnheit und nicht 


daß ſie halb bloß gehen. 
Item um ungewoͤhnlich Haar und Schupfen. 
; Stem 
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Item daß man das — halte über 
Tifche. ; 


Item daß man zu Tiſche leſe. 


Item daß man in zu loſen Maͤnteln zu Ti⸗ 
ſche gehe und nicht in andern kurzen Kleidern. 


Item daß keiner gehe ohne Urlaub an fremde 
Staͤtte noch weiter denn ihm von unſerm Orden 
zugelaſſen, noch in die Staͤdte ohne Urlaub. 


Item um die Taſchen (Artic. 5. der Geſetze.) 


Item um ungewoͤhnliche Geſchmeide als mit 
Spitzen oder dergleichen. 


* ' 

Item daß die Bruͤder unb Gebietiger bie uns 
gewöhnliche Gezaͤume ihren Pferden ablegen und 
ſich nicht nach weltlicher Art ziehen, denn ſich welt⸗ 
liche Leute ſehr daran aͤrgern. 

Item man ſoll den Bruͤdern geben ihre Noth⸗ 
durft nach alter Gewohnheit und nach Sagung 
des Ordens. 

Item man foll feinem RAN Jungen 
Knecht halten. 

Item man ſoll fleißig Achtung auf das Abnutze 
haben das da kommt von dem Tiſche, daß man das 

f in 
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in Gottes Ehre den Armen gebe nach alter " 
i tn 


Stem taf man niemanden geftotte Spiel in 
bem Remptir um Geld, fonder Schach, Tzabel— 
Spiel und ander Spiel ohne Wuͤrfel und ohne 
Geld, die verbieten wir nicht, alſo doch, daß die 
Glocke das Spiel ſcheide, beyde zu den Getzoiten 
und zu dem Trinken. ; 


Item daß man auf allen großen Käufern, da 
man die Getzoyte pfleget zu ſingen ſoll halten zwey 
Prieſterbruͤder und auf den andern kleinen Haͤu⸗ 
ſern einen Prieſterbruder. 


Item daß ein jeglicher Gebietiger ſoll beſchrie⸗ 
ben geben wie viel Prieſterbruͤder und auch Ritter⸗ 
bruͤder er habe einen jeglichen bey ſeinem Namen. 


Item daß kein Bruder er habe Amt oder 
nicht der da Geld hat, ſein Geld zu weltlichen Leu⸗ 
ten einlege zu behalten. Wuͤrde jemand befunden 
in einem ſolchen, er muͤßte das gegen den oberſten 
Gebietiger verantworten. 


Item kein Bruder ſoll Gevatter werden bey 
Gehorſam. 


i) ; Item 


A 
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Item kein Konvents Bruder foll verkaufen 
feine Pferde oder Roßtaͤuſchen ohne Urlaub feines 
Oberſten, bey Gehorſam. 


Item die Noch Collacien und Fruwnarten 


. zu halten und zu Vollen und zu Halben zu trinken, 


ſoll man ablegen. 


Item welcher Bruder wuͤrde befunden ein 
Uebertreter diefer vorgeſchriebenen Artikel und fons 
derlich in den Stücken die da unſers Ordens Red⸗ 
lichkeit und Satzungen antreffend ſind, dem ſoll 


man die vier Waͤnde gebieten, bis an den oberſten 


Gebietiger. 


Item ſoll ein oberſter Gebletiger oder niemand 
von ſeinetwegen keinen fortmehr empfangen zu un⸗ 
ſerm Orden, er ſey denn von guter Ritterſchaft 
geborn und moͤge feine vier Ahnen beweiſen und 
ſey auch ohne allerley Gebrechen, ausgenommen 
Prieſterbrüder und Grohmenteler (Graumdͤuche) 
nach Nothdurft der Amte eines jeglichen Hauſes. 


Item ſoll ein oberſter Gebietiger vorſichtig 
ſeyn, mit feinen Gebietigern keine Bunde oder 
Partheyen zu ſtatten noch zu halten, heimlich oder 
offenbar durch [tine eigene oder ander Beſteliniſſe, 
s es 
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es fey zwiſchen Gebietigern oder Bruͤdern; und 
die Gebietiger ſollen dem oberſten Gebietiger beyt 
ſtehen und helfen, daß die Partheyen geſtoͤret 
werden. 


Item ob irgend eine Klage von Bruͤdern von 
Zweytrachten unter ſich oder ſonſt von jemand vor⸗ 
kaͤme, daß der Viſitirer dabey das Beſte thue, daß 
ſolche Zweytracht hingelegt werde. 


Item daß die Viſitirer allenthalben die Haus 
fer beſehen an ihren Gebäuden, Speiſe, Geſchoß 
und allerley Nothourft. " 


X. 
Hiſtoriſche 
und 
curiodfe Notizen 
aus dem 


Rechnungsbuche des Ordens⸗Treßlers. 


Von den Jahren 1399 bis 1409. 


Biveyte Sammlung. N 


^^ 


HifLorif ade 


und 
euridfe Notizen 
aus dem 


Rechnungsbuche des Ordens - Treßlers. 


Von den Jahren 1399 bis 1409. 


(Dieſes Buch, ein ſtarker Foliant in großem Format, 
wird im geh. Archiv aufbewahrt.) 


— —— 


Jahr 1399. 


Der damalige Treßler hieß Burghard von 
Wobeke. 
* * 
Folgende Gewürze und auslaͤndiſche Früchte 
waren im Gebrauch: Koriander, Ingber, Gals 
R 2 gand, 
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gand, Feigen, Mandeln, Roſinen, Reis, Pfefs 
fer, Zucker, Zucker ⸗Candith, Muskaten, Muss 
katen⸗Blumen, Kanel, Nelken (Naͤgelein), Dat⸗ 
teln, Paradieskoͤrner (eine Art Pfeffer) Saffran, 
Senf. — Man hatte Pfefferkuchen. 


* * 


Im Jahr 1402 und 1405 galt 
Ein Pfund Ingber, Muskaten und Zucker 6 
Scoter. 
Ein Pfund Zucker ⸗Candith 10 Scoter. 
Ein Pfund Muskaten Blumen 16 Scoter. 
(Im Jahr 1406 — 21 Scoter.) 
Ein Pfund Kanel 8 bis xo Scoter. 
Nelken xo Scoter bis z Mark. „) 
Ein Stein Datteln 16 Scoter. 
; Reis 7 bis 10 Scooter. 
Feigen 15 Scot. 
„ Mandeln x bis 12 Mark. 
Roſinen 20 bis 22 Scot, 
Ein 


) Eine Mark hatte 24 Scofer. 
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Ein Stein Pfeffer 3 Mark i Firding. 
„ Saffran 7 Firding. 


"See * 


1 


Eine Ausgabe geſchah im Jahr 1399: Dem 
Meiſter Waſſer zu bornen (brennen) von den 
weiſſen Pfifferlingen. 


* * 


Heidniſcher Atlas wurde zum Futtern der 
Ornate gekauſt, und Baumwolle zu den Helmen 
gebraucht. Parchent (ein aus Baumwolle ver⸗ 
fertigter Zeug) wird genannt, 


Jahr. 148 0. 


Des Großfuͤrſten von Litthauen, Herzog Wi⸗ 
tolds Gemahlin, unternahm in dieſem Saher eis 
ne Wallfahrt nach Preußen. (von Kotzebue's Ge⸗ 

ſchichte Preußens, dritter Band, Seite 12.) 
Ihr Aufenthalt zu Marienburg verurſachte mane 
cherley Aufwand und Koſten für Geräthe, Klei 


nodien ꝛc., die ihr vom Hohemeiſter verehrt 
wurden. , r 


Der 
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Der Narr des Biſchofs von Heilsberg ces 
hielt auf Befehl des Hohemeiſters Geldgeſchenke. 
Für des Hohemeifters Narren Nuneke, wurden 
im Jahr 1405. funfzehn Ellen Kirſey zum Kleide 
gekauft. 

* * 


Neunzig Zobelbaͤlge koſteten 4x Mark und 9 
Fiedinge, jeder Zobel zu 16 Scoter. 
* *s^ 
Zwey Scoter erhielt ein Fedeler, der do fee 


delte vnder der Meſſe vor der Konyginne in 
des Meiſters Capelle. : 


Jj 4 Dt. 140-L 


Einige Gamayten ließen fid) in Marienburg 
taufen. Sie empfingen 5 Mark Pathengeld und 
3 Tonnen Meth. Leztere koſteten 2 Mark 1 Fir⸗ 
ding ohne 6 Pfennige. N , 


* % 


\ Ein 
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Ein Mark und 10 Scot. für ein Schock ges 
ſchliffene ſtaͤhlene Pfeile, Pfeileiſen und Pfeils 
ſchaͤfte, auch fuͤr 4 Koͤcher. : 


* * 


Zwey Mark für 20 Scheffel Gerſte zur Füttes 
rung der Ferkel in Kaltenhof. 


* * 


Zwey Mark und 1 Scot. einem Zimmermanne, 
der 5 Wochen unb = Tage beym Bau in Stage 
nit gearbeitet hatte. N 


* * 


9 Firdinge die Buͤchſen, Harniſche, Pfeile 
und Pulver auf das neue Haus nach Koͤnigsberg 
zu führen. 

* * 


Funfzehn Mark 20 Scoter fuͤr 38 Ellen 
Atlas die Elle zu To Scot. Davon find ges 
macht 4 Pfole unb 4 Twele in des Meiſters 
Kammer. 

4 Maré für Seide zu Tolden und zum Tips 
der Pfole und Selen, 

3 Fire 
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3 Fiedinge für Federn und die lederne Zeche. 
3 Mark die Pfole und Twelen zu machen. 


* D 


r 


495 Mark dem Großs Scheffer für 900 Dus 
eaten in den Hof zu Rom gefandt, jeden Oucater 
zu 13 Cot. und 6 Pfennige. 

4 Mark einem Laufer, nach Brugge in Flan: 
dern zu laufen, um die Ducaten für den Hof zu 
Rom avatenins 


Ausgaben auf Salzwerke. 


Zwey Mark und drey Schock Boͤhmiſche Gro⸗ 
ſchen dem Knechte, der Salzwerk im Lande 
geſucht hat, und 10 Ungariſche Gulden, da⸗ 
mit er jenen hereinbringe, der fuͤr das Salzwerk 
rathen foil. f 

Verſchiedene Reiſekoſten fuͤr die ers die 
von Oeſtreich gekommen. f 

Imgleichen für die Salzleute, die mit ihre 
Frauen unb mit bem Amtmanne von Halnſtetin 9 
kommen waren. ö ; 


EM 


"zT * 
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Anmerk. Sie veifeten in Demfeben- Jahr 
wieder zuruͤck. " 


* * 


Handwerker = Lohn. 


Zwey Mark dem Kleinſchmiede, der den 
Seyger gemacht hat. 

Drey Mark dem Buͤchſenſteinhauer, der 
zehn Wochen Buͤchſenſteine gehauen. . 

Buͤchſengießer und Glockengießer fanden in 
Arbeit. Buͤchſenſteine mit Pulver und Gelote 
wurden gemacht. ; 

Boͤrnſteinſchneider verfertigten Heiligenbil⸗ 2 
der und Paternoſter von Boͤrnſtein. 


* » 


Vier Mark ſieben Schilling die Orgeln zu 
beſſern in der Kirche auf dem Kaufe zu Mas 
rienburg. 


% * 
Des Hohemeiſters Keller wurde jährlich mit 
Elbingſchen, Danziger und Wismarſchem 
$2: Bier 
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Bier unb Rigiſchem Meth verſorgt. Diefe Ges 


traͤnke wurden in Quantitäten von einer bis bre 
Laſt angekauft. 
* ‘ * 
Drey Schillinge dem Manne, der zu Stuhm 


der Meerochſen wartet. Im Jahr 1406 — 
20 Ellen Gewand den Hirten, die der Meerkuͤhe 
und der Hirſche zu Stuhm warten. , 


* * 


Fuͤnf Mark fuͤr 40 Ellen Gewandes roth und 
blau, darin die Litthauer mit ihren Weibern auf des 
Hohemeiſters Befehl gekleidet wurden. 


** ** 
Neun Mark fuͤr eine Biebel. 


"i * * 


Gekauft wurde Bruͤſſelſches, Mechelnſches, 
Ypernſches Laken — Gotlaͤndiſcher Kalk. 


* * 


Fuͤnf Firdinge fuͤr ein Stein Wachs. 


* * 
100 
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100 Mark unſrer lieben Frauen durch Gott, 
dem Spitler von Koͤnigsberg gegeben, von des 
Meiſters Geheis, Dies Geld ward gelobet unfrer 
Frauen, für den beſten Gefangenen, der im Somes 
merfeldzuge (wider die Samapten) gefangen wor, N 
den. Das Geld empfing der Spitler von Koͤnigs⸗ 
berg am Sonntag nach Concept. Maris, 


Jahr 493. 
In Preußen und Litthauen galt 
Ein Schwein 10 Scoter. 
s Ein fettes Schwein 15 Scot, * 
! Gin Kalb 5 Scot. 
Ein Huhn 1 Schilling. 
Eine Kuh und zwey Schoͤpſen 13 Scot. und 


10 Pfen. 
Ein Ochſe 20 Scoter (ſo viel als 2 bis 3 Pfund 
Zucker.) T | 
* * 


Der Goldſchmid verfertigte ſilberne Schuͤſ⸗ 
ſeln für den Hohemeiſter. 


* * 
* Aus- 


— 


* 


Ausgaben auf das Salzwerk zu Ponnau. 


Im Jahr 1401 und 1403 betrug die Aus⸗ 
gabe an einen gewiſſen Samuel aus Thorn, auf 
das Salzwerk zu Ponnau 535 Mark 5 Scoter 7 
Pfennige, auf 59 Mark 2 Firding zur Einrichtung, 
des Salzwerks daſelbſt. 


Im Jahr 1404 wurden 1139 Mark, im 
Jahr 1405 1056 Mark, im Jahr 1406 goo 
Mark fuͤr das Gut, worauf das Salzwerk gemacht 


war und 475 Mark an andern Kofien auf dieſes 


Salzwerk ausgegeben. Im Jahr 1408 nur 180 
Mark. Im Jahr 1406 wurden 4 Laſte Tonnen 
gekauft, worin man das Salz zu Ponnau ein⸗ 
ſchlug, welches man mit auf den Tag nahm, und 
im Jahr 1407 fuͤhrten zwey Wagen, jeder mit 
vier Pferden beſpannt, Muͤhlſteine, Mader und 
Holz nach Ponnau und brachten Salz von da nach 
Koͤnigsberg. : 


Nach dieſen, zufällig aus dem Rechnungs⸗ 
Buche des Treßlers ſich ergebenden Nachrichten 
über die zur Zeit des Ordens benutzten einfeimis 


ſchen Salz⸗Quellen, ſcheinen ſelbige von Bedeu⸗ 


tung geweſen zu ſeyn. Sie find in ſpaͤterer Zeit, 
p? nehm⸗ 
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nehmlich in den Jahren 1639 und 1692 unter 
der Regierung der Kurfuͤrſten George Wilhelm 
und Friedrich des dritten, im Jahr 1787 unter 
Friedrich Wilhelm dem zweyten und noch ganz neu⸗ 
erlich nach dem Verluſt der Salz Quellen bey Hale 
le — in dem zum Königlichen Domainen Amte 
Taplacken, bey Wehlau, belegenen Dorfe Preuß. 
Bahnau (ehemals Ponnau genannt) wieder aufs 
geſucht und aufgegraben worden. Die Unterſu⸗ 
chung hat aber ergeben, daß ihr Gehalt, im Bers 
haͤltniß zu den jetzigen Preiſen des Salzes, nicht 
der Gearbeitungs » Koften werth iſt. 


* = 


‘600 Mark für 1006 Ducaten in den Hof zu 
Rom, an den Procurator. Jeder Ducaten war 
zu 13 Scoter 6 Pfennige erkauft. 


* % 


Conficirte Krude aus der Apotheke koſtete 
das Pfund 8 Scoter. 


Im Jahr 1404. N 
Trat ein neuer Treßler an, Namens Arnold 
von Hecken. 


Jahr 
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Jahr 1405. 


> In dieſem Jahr (fete der König von Polen 

das an den Orden verpfaͤndete Land Dobryn und 
die Feſtung Slotterle ein. (von Kotzebue's Ges 
ſchichte Preußens, dritter Band, drittes Kapis 
tel.) Der König kam mit dem Kohemeifter in 
Thorn zuſammen. Das Silber und Gold betrug 
1743 Mark lotig, ohne 2 Scoter, wurde in vier 
halbe Tonnen geſchlagen, zu Thorn auf ein Schiff 
gebracht und nach Marienburg geführt. 


Dagegen wurden sir Mark dem Muͤnz⸗ 
Meiſter zu Thorn ausgezahlt, um damit des Koͤ⸗ 
niges von Polen Leute, Ritter und Knechte aus 
der Herberge zu loͤſen und roo Mark für zwey file 
berne Koppe, verguldet und mit edeln Steinen 
beſetzt, verausgabt, die der Hohemeiſter bey fei» 
ner Anweſenhelt in Thorn dem Könige von Polen 
verehrte. 


y, 


* wy 2 


Eine Mark erhielt der Kaplan zu Papow, 
der ſo wohl ſang, gleich einer Nachtigall. 
* * P x 


Das 


"MU 


Den ſtarken Gebrauch der Gewuͤrze zeigt 
z. B. folgende Angabe: : 5 


Auf den Tag zu Thorn wurde gebraucht: 


Zwey Stein 6 Pfund Ingber. 
60 Pfund Anys⸗, Cubeben -, und Coriander⸗ 
Confekt. (Sie koſteten 30 Mark.) 
Ein Pfund Muskaten- Blumen. 
Ein Stein Muskaten. 
Ein Pfund Pfeiffen » Sanel. > 
Acht Hüte Zucker, das Pfund zu 9 Scoter, 
64 Laden Krude. 
Ein Stein Kümmel. 


. Auf den Tag zu Marienburg, den man 
hielt mit dem Biſchof von Riga. 


10 Pfund Cubeben⸗Confekt. 
10 — Coriander — 
io — Anys — 


Auf den Tag zu Marienburg, als man 
die beyden Biſchoͤfe von Kurland und Reval 
kroͤnete. d. 


Ein 
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Ein Stein Datteln, 
Ein Pfund Paradieskoͤrner. 
7 Huͤte Zucker. 


Auf den Tag gen Kauen mit Wytowdt 
gehalten, drey TR Oſtern. 


12 Huͤte Zucker, die wiegen 40 Pfund, das 
Pfund eine halbe Mark — 20 Mark. 


Ein Stein Muskaten. / 5 
Ein Stein Ingber. 
Ein Pfund Nelken. 


In des Hohemeiſters Kammer, als er 
in die Winterreiſe ziehen wollte. 
17 Pfund Anys⸗, Cubeben -, und Corianders — 
Confekt. 
1 Pfund Galgand (koſtete 5 Firding.) 


$ Huͤte Zucker, bad 37 Pius, koſten 20 
Mark. 


Ein Stein Muskaten. 
Ein Stein Ingber. 


Ein Pfund Kanel. a 
F Dem 
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Dem Großcomthur auf die Sommer- 
reiſe. N f 
3 Pfund Ingber. 
3 Pfund Kümmel. 
2 — Kanelpfeiffen. 
1 — Nelken. 
5 6 — Anys+ Konfekt. 
j 1 Korb Roſinen. 
F 4 Tonnen Dorſch. 
| 1 Laſt Rigiſchen Meth. 
j 1 aft Wismarſches Bier. 


/ 


4 Syr 1406. 


„Der Tod des Hohemelſters Conrad von 
„Jungingen veranlaßte folgende Ausgaben: 


E d Mark den vier Bettler Orden, als: Pree 
diger, Minoriten, Auguſtiner und Carme⸗ 
liter zu Koͤnigsberg. * 

100 Mark dem Spital zu Königsberg durch 
Gott gegeben fuͤr Meiſters Conrad von Sune 
gingen Seele. 

10 Mark in ben. elenden ⸗ He zu Danzig zu 
gleichem Behuf. 


Swente Sammiung. S | es 
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5 Mark Wachsmut bem Wundarzte, daß er 
den Hohemeiſter ſeliger Gedaͤchtniß und des 
Meiſters Kellermeiſter geartzteyet hatte. 

409 Mark des Hohemeiſters Kaͤmmerern, den 
Schreibern, Dienern und ſeinem ganzen 
Hof» Gefinde gegeben, nachdem er verfchies 
den war. 

3 Mark für zwey Stein Wachs zu des Hohes 
meiſters Beygrafft. 

2 Mark dem Kaplan auf dem Hauſe. 

3 Mark für Arzeney Nicolao dem Apotheker zu 

Elbing. d N 


% * 


Am Abende Petri und Pauli Apoſtolorum 
(d. 29. Suny) fangen die Ausgaben auf des neuen 
Hohemeiſters, Ulrich von Jungingen, Ge⸗ 
heis an. 

er * 


2 Mark 4 Scoter für des Hohemeiſters Inſie ⸗ 


gel zu machen, „ſondern wir geben ihm das alte 
„filberne Ingeſiegel für fein neues Silber.“ 


Ane 


We a ae 
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Anmerk. Da es mit den Siegel Stempeln 
jederzeit ſo gehalten ſeyn mag, ſo iſt es er⸗ 
klaͤrlich, daß keine jetzt noch vorhanden find. 
Allein des lezten Hohemeiſters Markgrafen 
Albrechts großes hohemeiſterliches Siegel in 
Bley, befindet fid) im geheimen Archiv in 


Verwahrung. 
* x 
1 Firding für einen Schöpe. - ^" 


1 Mark 1 Firding für ein Pfund Saffran. : 


* * 


Der Komthur zu Schwetz erhielt, eine eiſerne 


lange Steinbidfe mit > Pulver» Gehäufen, die eis 


nen Stein als 2 Faͤuſte groß ſchießet, in einer Las 
de auf 2 Rädern, nebſt bre Stein Pulver. 

Mehrere andere Komthurn erhielten Loth⸗ 
Büchfen und Heine Steinbuͤchſen nebſt Pulver und 
Steinen. — Das Pulver wurde im Lande vers 
fertigt. 3 


Jahr 1407 - 
3 3n dieſem Jahre trat ein neuer Treßler das 
Amt an, Namens Thomas von Merheim. (Er 
S 2 blieb 
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blieb auf dem Schlachtfelde bey Tannenberg, am 
15. July 1410. 
* * 


Ein Mark dem Kuͤrſchner für 6 Paar Hands 
ſchue à 4 Scoter fuͤr ein Paar. 


Jahr 1408. 
6 Mark für ein Clavicordium, welches der 
Hohemeiſter des Herzogs Witolds Frau 
ſandte. N E 


% * 
Fuͤnf Girding für zehn Bieberhuͤte. 
En " 
4 Seoter ein Schilling auf das Brettſpiel. 


8 Scoter Spielgeld. 
2 Scoter auf das Brettſpiel. 


* ** 


3 Scoter einem der da ſchrie als eine Nachtigal. 


Jahr 
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| Jahr 1409. 

| Kirſchbaͤume und Pfropfreifer wurden aus 
| Elbing angekauft. (In der Elbingſchen Gegend 
wird die Obſtbaumzucht noch jetzt vorzüglich be⸗ 
trieben. 


Aichtblauer Harras zu einem Zelte. 


* * 


— — —— 
» 


Einem weißen Habichte, den der Hohemeiſter 


und So Hühner zur suns ain 


—— MÀ 


— — 


Zuſaßz 


nach Burgunden ſandte, wurden 4 Schoͤpſe : 


„„ een OTe pd Pe i 


zum preußiſchen Archiv, erſte Sammlung. 


Seite 67. Zeile Fo, I. Bilde vnnſer libene ſra⸗ 
wenn das ßantt Lucas gemolith e. 


T 


„Königsbergfehe Kirchen“ befindlichen Urs 
kunde auf Pergament, d. d. Memel den 4. 
Mai 1489 ertheilt Simon von Borch, Bis 
ſchof von Reval und paͤpſtlicher Legat de la- 
tere, dieſem von dem Evangeliſten Lukas 
E gematten Marienbilde, Indulgenzen für feis 

ne Verehrer und Anbeter. 


Berichtigung. 
„ 
In einigen Exemplaren der erſten Sammlung 
Seite 78. Zeile 15. ſteht der entſtellende Druck⸗ 
fehler: Hoheprieſter ftatt Hohemeiſter. 


— ÁO —— 


Verbeſſerungen. a2 


Seite 4. Zeile 6, ſtatt nach benannten ließ nachbe⸗ 
nannten. S. 17. in der Anmerkung Z. 2. ft. Valentin 
1. Valentini. S. 18. 3. 6. fi- Valentin l. Walentim. 
S. 24 2. 10 ft. Berlihin l. Berliching. S. 26 Z. 10 ft. 


Mellen l. Meilen. G 41 8. 4 ſt. Manuſeripte l. Manu⸗ 


ſeript, ft. Archive l. Archſv. S. 43. Z. 6 €. Malo l. 
Marx, ft. Caſſinder l. Coſſinder. 3, 12. fi. Keuzträger l. 
Kreuzherren. S. 48 Z. 1 fi. Balge l. Balga. S. 58 
3. 8 del. das Komma bey Faͤhulein. S. 65 3.1 u. a 
ſt. Hafen l. Haffe. S. 77 3. 9 fort Kleinalia 1. Kleino⸗ 
dig. S. 91 3. s. und l. bis. S. 100 Q. 12 u. 13 fi. 
willi⸗glich I. willig⸗lich. S. 103 3. 3 von unten, ft. daßt 
1. def. S. 106 3. 5 fl. auf l. auch, 3. 10 fi. d. h. l. . 
ii S. 128 9. 9 ft. Lebin l. Leben. S. 137 3. 4. fi. 
eligen l. feliger. S 161 3. 10, 12, 1 ft May ax. 
S. 163 2. 14 ft, Winterheldt l. Winterſeldt. S. 168 3. 


